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Einleitiing zd einer amringiscli-föliringisclien SpracMelire. 



Kiner ausrührlichf.'ii Hiirstellunj^ der auf <l(?ii Inseln Anirum und 
Führ gtsprochnen Sprache schicke ich diese Einleitung voraus. Eine 
grösere Ausführlichkeit schien mir für diese einfuhrenden BemerkuDgen 
uotwendig zu sein, weil wissenschaftlich fiir die Mundarten im west- 
licheu Schleswig bisher so gut wie uichts getan und es daher unbekannt 
geblieben iut, eine wie grosse Ausheute die germanische Sprachwissen- 
schaft sich von der Erforschung dieser Mundarten versprechen darf. 
Es gilt daher zunächst das Interesse fiir diese Erforschung zu wecken 
durch eine eingehende Einfdhrnng in die Sprachverhältnisse von Amrum 
und Führ sowie der benachbarten Mundarten. Ich verweise im Übrigen 
auf die trefflichen Bemerkungen in Winkicr's Algemeen nederduitsch 
en friesch dialecticon 1, s. 70—77, 81, 83 f, 87—8», 92 f., 97—99. 

Die nniringisch-fiihringische Mundart kenne ich aus eigner An- 
schauung, und ich stehe für die richtige Wiedergabe der von mir ange- 
führten Worte unbedingt ein. Die Angaben über die Nachbannondarten 
sind schriftlichen oder gedruckten Quellen entnommen. Ich war im 
Sommer 1S8C auf Amrum und Föhr, dank einer mir vom preussischen 
Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenbeiten 
gewährten Rciseunterstützung. Indem ich der preussischen Regierung 
an dieser Stelle meinen Dank für jene Beihülfe ausspreche, ergreife 
ich gleichfalls mit Freuden die Gelegenheit, die Verwaltungen der 
Bibliotheken in Hamburg, Kiel und Stralsund auch an dieser Stelle 
meines aufrichtigen Danke« zu versichern für das freundliche Ent- 
gegenkommen und die bereitwillige Unterstützung, durch welche meine 
Arbeit wesentlich gefordert wurde. 



Verzeichnis der wichtigsten AbkürzunRen. 


a., amr. — amriogisch. 


frH. - frieBiach. 




Ged. =-- Mechlenburg's Gedi.'htsamwlung 


a..f. = ararinsiacb-führingi3.'h. 


in 5 Oktavheften, tou seiner Hand, 


».-r.-U,-s. = amrinaiKli-föliringiafL-hel- 
go 1 a Qclisch-ail dri ng isc li . 


jetzt im Besitz des Lehrers Nerong 


iji Dollerup, aiidüstlieh vod Flena- 


aeugl. = altengliselj. 




afrs. = altfriesiseh. 


genn. = geniianiscb. 


aoidr. = Bosdringiscli, 


h., helg. -^ belgoIandJBch. 
Us., Hdscbr. = Uaudschrift. 


t. fiihr. = tuhriogiBch. 



□tlfnj. =i uortlfriesiacli. 

s,, sildr = sildringiai'li. 

aat ^= saterscli. 

w., wehadr. = welisdringisrli. 

wang. = wangeroogiscli. 

vrfra. = westfriesiacU. 

W3., •KMts. = wcstsächsiarh. 



ingw. = ingwaivisch. 

J., Joh. := Joh&usen. JoL., Ndfrs. Spr. 
= Johansen, Die nordfriesischc 
Spracbc nach der Fuhringer und 

Amramcr Mundart, Kiel 1H62. 
M. = Mechleuliiirg, früher Pastorin Nebel 

auf Amrum. 
na.' f. = neu-amringiaeii-föliringisi-li. 



In Bezug auf meine Rechtsclireibuug bemerke iili, dass 
einem Vokalzeichen die oflne, ~ tlie geschlossue Länge bezeichnet, 
' neben einem Konsonanten deutet die Mouillierung desselben an; 
ist die stimmlose, X die stimmhafte interdentale Spirans; s ist Btinimlos, 
z stimmhaft; v ist unser labiodentales w; x ist die stimmlose, y die 
stimmhafte gutturale Spirans, h der gutturale Nasal; y ist die stimm- 
lose palatale Spirans; Ü ist kurzes geschlossnes o. Die übrigeii Zeichen 
erklären sich von seihst. 



I. Das amringisch-föhringisehe SpFachgebiet, 



§ 1. Unter amringiseh-fohringisch (a.-f.) verstehn wir die 
Sprache der Bewohner der Insebi Amrum und FÖhr, wie sie heute noch 
ausser in Wyk lebendig ist. A.-f. wird von ungefähr 2500 Einheimischen . 

— gegen ungefähr 5000 vor 100 Jahren — und vielen Hunderten ame- J 
rikaniacher Auswandrer gesprochen. I 

{; 2. Die Leute nennen ilire Sprache stets flmrie» und feri«, " 
ferifi wiederum vezdres und äozdria (wester- und osterländisch). 
Nur die Schriftsteller gehrauchen scbuu seit Jahrhunderten in gelehrter 
Weise das Wort friesisch auch für diese Sprache. In gleicher Weise 
bezeichnen sich die Leute ihrem Stamme nach als Ömr^esien und 
FeriBen und werden Friesen nur von den Sehriltstellem, genannt. Das 
Land heinst Ö m r le m (auch wohl m v le m 1 n n, m r le ■ I u n) 
und Fer (auf Amrum Fer); gewöhnlich sagt man aber blos t lun, 
das Land. Führ und Amrum, einstmals eine zusammenhängende Insel,. J 
biesseu nach dem nordfriesischen Chronit^ten Heimreich früher Barg-I 
bar de. Die Westerhai'de umfasste Amrum und Westerlaud-Föhr. die ^ 
Osterharde Oeterland-Föhr. Neben dieser seit 1231 belegbaren Be- 
nennung begiiff mau gegen Ausgang des Mittelalters unter dem Namen 
Osterharde auch ganz Föhr, Amrum und Sild; im 13. Jhdt. t^alt nur 
Föhr und Amrum als Osterbarde, Sild hingegen als Nordwesterb arde. 

— Der liber census Dauiae 1231 nennt die Inseln Ambrum und 
Foör, die designatio der Harden vnd Kercken in Frisia Minori 1240 
Amronion und Fora; im 1.^. bis Mitte des 16. Jlidts. wird Föhr 
gewolmlich Fiihrde genannt, daneben auch Föhre, Föhr. 

§ 3. Mit Unrecht hat man die Bezeichnung nordfriesisch als ! 
gemeinsamen Namen fiir alle lücht-plattdeutacheu und nicht-dänischen ' 
Mundarten des westschleswigschen Küsten- und Insellands angewandt. 




: Bewohner von Amnim, Föhr, Helgoland und Süd heiasen und 
ur Amringen, FÖhringen, Helgolander, Sildringen. Friesische 
mnen sich und werden von jenen genannt die Bewohner der Halligen 
1 des Festlands (Faste wallingen). Ebenso heisst nur die Sprache 
• letztem friesisch, jene nur amringisch u, s, w. Wir schliesseu 
daher, wenn wir von nordfriesisch sprechen, die Sprache jener vier 
Inseln aus, — Vgl. Schlesw. -Holst. Anzeigen 17G0, S. 8; Schlesw.- 
Holst. Provinzialberichte ITÜS, S. 4; Oukens Isis 1824, I, S. 52; 
Faick's Staatsbürgerliches Magazin V, 182(i, S. 739; Kohl, Die Marschen 
und Inseln der Herzogthümer Schleswig und Holstein I, 184fi, S. 180; 
Langhans, Über den Ursprung der Nordi'riesen, 1879, S. 44; MÖUer, 
Das altenglische Volksepos, 1883, S. 85. 

§ 4*). A.-f. ist nicht die einzige Sprache, welche auf .\niruni 
und Föhr gesprochen wird. Die Schriftsprache, Kirchen-, Schul- und 
Amtssprache ist, seit von einer solchen überhaupt die Rede sein kann, 
die plattdeutsche gewesen; erst seit zwei Jahrhunderten ist es die hoch- 
deutsche; fiir Amruin und Westerlaudtohr galt dänische Amtssprache. 
Die Volkssprache ist auf Amrum und Westerlaiidfuhr ausschliesslich 
a.-f.. Osterlandfiihr ist zweisprachig, fÖhringisch und plattdeutsch. Der 
Flecken Wyk ist vollständig, Nieblum so gut wie ganz plattdeutsch. 
Die Wyk zunächst gelegnen Dörfer Boldixum und Wrixum, vor 51) 
Jahren noch rein ffihringisch, sind jetzt plattdeutsch geworden; nur in 
wenigen Familien wird noch föhringisch gesprochen, sonst nur von altern 
Leuten; von Schulkindern sprechen nur vier überhaupt noch föhringisch. 
Auch in den andern DÖifern des Östlichen Fohr macht das Plattdeutsche 
neuerdings reissende Fortschritte. In Oevenum, wo noch zu Anfang dieses 
Jahrhunderts in der Schule föhringisch gesprochen wurde, wo vor wenigen 
Jahren der letzte Mann gestorben ist, der absolut kein Deutsch versteht! 
konnte, spricht heute bereits mehr als ein Drittel der Schulkinder 
plattdeutsch. Ähnlich sind die Verhältnisse in Midlum und Alkersum. 
Auch in Borgsum hört man schon viel Plattdeutsch. 

Die plattdeutsche Sprache ist durch die Fremden eingeführt 
worden, welche seit etwa einem Jahrhundert Föhr grade/u iiber- 
schwL-mmen und deren Zahl in annähernd dem Maasse zunimmt, als 
die der Föhriogen durch Auswandrung nach Amerika abnimmt**). Die 
erste Fremdenkolonie kam nach der grossen Flut von 16.^4 vom alten 
Nordstrand und den Halligen. Die „Friesischen" gründeten sich in 
Wyk ein neues Heim, und dieser Zuzug der Inselfriesen hat bis heute 
fortgetlauert : nach jeder grössern Flut, besonders aber I7I7 — 1720, 
kamen zahlreiche Halügbewohner und zogen ausser nach Wyk auch 
vielfach nach Nichium. So wurde hier uaturgemäss plattdeutsch die 
herschende Sprache als Vermittler des Verkehrs zwischen Friesen und 
Führingen. In Nieblum bat sich die föhringische Sprache lauge ge- 
halten, Und noch heute giebt es einige alte Leute, welche unter einander 

') Vergl. hierzu Verf., Niederdeotsches Jahrbuch XII, S. 123—126, 
**) „Von den seit 18W konfirmirCen Knaben siod weaigstenä iO*l» aus- 
gewandert." Nerong, Führ früher und jetzt, Wyk (18Ö5). S. 42. 



wohl noch ihr n'iblembttrferii spi-echen. Das Nieblumer Platt trägt 
daher die Spiireu des vormaligen Föhringischen viel deutlicher als 
das Wyker und erfreut sich nicht grade des besten Rufs im Lande. 
Weitres s. Niederdeutsches Jahibuch XII, S. 125 — 129. Während 
die EinwaiidruDg der Ualligfriesen bis auf den heutigen Tag fort- 
dauert, kam der zweite Strom fremder Einwandrer zu Ausgang des 
vorigen Jahrhunderts. Die Landeinteilung 1772 — 1776 für Oster- 
landführ, 1801 — 1802 für Westerlandföhr, wandelte das Gemeindeland 
in Sondereigentum um und machte daher mehr Kräfte zur Bearbeitung 
des Bodens notwendig, um so mehr als die föhringischen Frauen — die 
Männer waren alle zur See — bis dahin allein das Feld bestellt 
hatten. So kam eine Masse vo» Arbeitern aus Jütland und Nord- 
schteswig herüber, um sich auf Führ anzusiedeln. Die Einwandiung 
der „Dänischen" hat jetzt nachgelassen. Dafür erf<dgt in den letzten 
Jahrzehnten ein sehr starker Zuzug von Haihgfriesen, besonders seit 
der Sturmflut von 1825, aber auch von Featlandafriesen, Dredstedtern 
und Husumern. Die „Friesischen" sprechen untereinander friesisch, 
wie die Jiiten jütisch, mit den Führingen aber und /u ihren Kindern 
plattdeutsch. Jedoch auf WesterlandfiJhr bedienen sich die Kinder aus 
friesischer und jutischer Ehe im Verkehr mit den Föhriugen ausschliesshch 
der föhringischen Sprache. Die ganze Fremdeneinwandrung erstreckt 
sich vornehmlich auf Osterlandfiihr. Bei weitem die Mehrzahl aller auf 
Föhr plattdeutsch Sprechenden ist fremden Ursprungs; in Oevenum, 
Midlum und Alkersum besteht wohl nahezu ein Drittel der Einwohner- 
schaft aus Nicht-F Öhringen. Wie daw Föhringische das Plattdeutsche be- 
einflusst hat, so wird in viel höherm Grade erstres durch letztres be- 
einflusst. Nicht nur, dass eine Anzahl plattdeutscher Worte von Osten 
her in das Föhringische eindringen, auch die Aussprache der einzelnen 
Laute, die Syntax büsstin dem östlicheuFöhr in Folge der Zweisprachigkeit 
von JahF zu Jahr immer mehr von ihren altföhringischen Eigentümlich- 
keiten ein. Die Sprache von Westeriandföhr und Amrum ist rein. Nur 
wenige deutsche Wörter haben hier in neuster Zeit Eingang gefunden. 
Die hochdeutsche Schriftsprache, wiewohl heute die einzige amt- 
liche Sprache, hat nicht viel Eingang gefunden. Verstanden wird 
hochdeutsch jetzt überall. Geläufig sprechen können es aber, wenigstens 
auf Westeriandföhr und Amrum fast nur die Manner, welche in der 
Welt gewesen sind. Die Frauen antworten hier auf hoch- wie platt- 
deutsche Frage föhringiach und amringiscli und bequemen sich erst 
dann dazu, ihre hoch deutscheu Schulerinurungen wieder wach zu 
rufen, wenn anders keine Verständigung möglich ist; denn hoch- 
deutsch zu sprechen ist ihnen gradezu eine Anstrengung. Doch 
verstehn sie und sprechen das auf der Schule erlernte Hochdeutsch 
nocli besser als plattdeutsch, welches den Wehsdringen fast unbekannt 
ist. Sie sprecheil sogar, wenn sie nach dem rein plattdeutschen . 
Wyk kommen, ihr föbringisch, und vielen altem Frauen ist es 1 
gradezu unmöglich, deutsch zu sprechen, wenn sie es auch so einiger- ■ 
maasscn verstehn. ^fl 




Das Friesische hat, soweit ich sehe, keinen Einfluss auf die Volks- 
' Sprache gehabt, mehr das Dänische, das bei den altem Männern noch 
gut bekannt ist. Der gebildete Föhringe und Amringe beherrscht 
und spricht 5 Sprachen vollkommen: ftihringiach bezüglich amringisch, 
plattdeutsch, hochdeutsch, dänisch und englisch. 



j II. Verwantschaftsverhältnisse des Amringiseh- 
Föhringischen . 



t 

ringisch-FöIiringische einen Zweig den sogenannten in gwaiwischen oder 
anglo-l'riesischeufingw.jSprachstammB, d.h. derjenigen ältemSprach- 
einheit, aus welcher später das Knglische. das Si I dring! sch-Hel go- 

^landiBch-Anlringisch-F öhrin gische, das Nordfriesische imd das Ost- 
imd Westfriesische hervorgegangen sind. Seineu nächsten Verwanten 
bat es im Helgolandischen, demnächst im Sildringischen. 
(i 6. Der Unterschied zwischen der Sprache von Helgoland und 
der von Amrum und Föhr ist nicht so bedeutend, dass nicht der 
Amringe den Helgolander verstünde. Dagegen der Südringe ver- 
ständigt sich mit dem Amringen und Föhringen hesser auf plattdeutsch. 
Für den früher nahem Zusammenhang von Helgoland mit Amrum- 
Föhr, der jetzt ganz und gar aufgehoben ist, ist es sehr lehrreich, 
was Petrus Sax, Beschreibunf? der Insul Helgoland 16.^6 {abgedruckt 
Dänische Bibliothek VIII, Copenhagen 174ö, S. 505—564), sagt, dass 
die Helgolander mit den Föhringen „sonst gute correspondence ge- 
halten, und sich mit ihnen beschwägert, inmassen ich solches auch 
einem alten Documento, 184.5. am Tage Dionysii datiret, wahrgenommen 
habe"; er sagt ferner, in alten lateinischen Testamenten war „von 
Wischen und Weyden auf Helgoland gedacht und von Föhr auf S. Jo- 
hunnis Kirchen und deren Altäre gelautet". — Die Sprache von Hel- 
goland, heute vom Plattdeutschen bereits durch- und zersetzt, nimmt 
eine mittlere Stellung ein zwischen amringisch-föh ringisch und sil- 
dringisch. 

§ 7. Ein bisher gewöhnlich stülschweigend angenommner, näherer 
ursprünglicher Zusammenhang der Sprachen von Amrum, Föhr, Hel- 
goland und Sild mit dem Nord friesischen ist nicht zu erweisen: gleich- 
wohl hat die .Jahrhunderte hindurch bestehende Verkehrsgemeinschaft 
eine grosse Anzahl sprachlicher Übereinstimmungen zur Folge gehabt. 

§ s. Die wichtigsten Merkmale aus der Lautlehre des Amr.- 
Föhr. gegenüber der des Helg. und Sildr. und der des Ndfrs. mögen 
hier zur Sprache kommen. 

A) Das Ä.-F. teilt mit dem Helg. und Sildr. folgende Eigen- 
tümlichkeiten, abweichend vom Nordfries.: 

1) Germ, e ist a.-f.-h.-s. in offner Silbe diphthongiert worden 
zu a. ifp, daraus f. ie, h. iä, s. i. Z. B. a. sliiep schlafen, f. sÜep, 



t. BÜäp, 8. slip; a. vitet nass, f. viet, li. viät, s. vit: a.-f. hier 
Haar, b. biär, s. hir. Im Nordfries. entspricht e, ei, e; sleipe, 
vet», her, heir. Vgl, wangeroogisch sleip, veit, her, satersch slepe, 
vet, her, westfries. sliepe, wiet, hier. 

2) Der i-Umlaut von germ. au ist a.-f.-h.-8. in offner Silbe 
gleitbfalls zu a. ife, f. le, h. ia, s, i geworden, Z. B, a.-f. hier hören, 
h. hiär, s. hir; a. lisesi lösen, f. liesi, s. tise. In diesem Fall ent- 
spricht ndfra. i,i: hire,liBe. Vgl.jedochwaug. ber,leiz,sat.hSre,Ieze. 

3) Germ, sowie i-umgelautetes ai hat die gleiche Entsprechung. 
Z. B. a. sdiwn Stein, f, edien, h. stiftn, s. stiii; a.-f. lier Lehre, 
h. liär, a. lir. Hier entspricht gleichfalls ndfrs. i, i: stin, stin', 
lire. Vgl. wang. stein, 1er, sat. sten, lere, westfrs. stien. 

Im A.-F,-H.-S. fiind also diese 3 ursprünglich verschiednen Laute 
in einen Laut nua am mengefallen, welcher in geschlossner Silbe noch 
als offnes e erbalten ist. Im Ndfrs. dagegen trifft dies nur filr Fall 
2 und 3 zu, luid liier ist ein geschlossnes ü vorauszusetzen. Dem 
germ. ö entsprach ndfrs. zunächst ein offnes e. 

4) Germ, au in offner Silbe wii'd vor Dentalen und Alveolaren 
diphthongiert zu s. öa, daraus a. iise, daraus f, i'ie, h. uä. Z. B. 
a. döae Tod, a. döses, f. düeÖ, h. duftd; s. löan Lohn, a. läsen, 
f. lüen, h. luän; s, röad rot, a. rüwd, f. rfted, h. ruäd. Im Ndfra. 
entspricht nördlich ü, südlich t'i, u, also düs: düQ, dug; lün': lun; 
rüd': rüd, rud. Vgl. wang. dö6, röd, sat, död, tön, röd, westfrs. 
dead, leän, rea, 

5) Germ, a H- 1 + Kons, hat die gleiche Entsprechung. Z. B. 
s. 6al5 alt, a. üael, f. üel; s. höalS halten, a, hüa?l, f. buel, Ndfra. 
iil'; ul, ul; hül'e; hiile. Vgl. wang. ö], hol, sat, öld, holde, westfrs.j 
oad, bade. ~ 

In beiden Fallen ist a.-f.-h.-B. noch offnes Ö in geschlosaner Sillx 
erhalten. Ndfrs. ii aus ü setzt ein geschlossnes ö voraus. 

6) Genn. Ö, desgleichen ingw. ö aus germ, e vor n und aus gerra. 
a vor n -|- x, s, 6, f ist a.-f.-h.-s. zu u, ü geworden (sildr, auch o). 
Z. B. a.-f.-h.-B. hud Hut; a.-f. luki sehn, h.-B. luke; a.-f. brudr 
Bruder, h. briir, s. hröSer; a.-f.-h.-8. miln Moud. Im Nordfrs. enfcj 
spricht 6, &u, ö, Öu, eü; höd', heiid'; löke, Iduk; bröer, bräuzertj 
bröuda; mön, mäun, raöune. Ostfrs. 6, ftu, weatfr. oe 

7) Germ, a -f- m, n -|- Kons, bat die gleiche Entsprechung. 
Z. B. a.-f.-h. lun Land, s. lonS. Ndfrs. löii, lön', leüu'; ostfr. ö, iu. 

ti) Gcrni. o H- r, 1 -J- Kons, hat dieselbe Entsprechung. Z, B. 
a,-f. vurd Wort, b. vur, s. ürd. Ndfrs. ürd, urd mit ü, a wegen 
des V, sonst ö, ka, ö, z. B, hörn, h&urn, hörn Hörn. Ostfr. 
wfrs. oe, oa. 

il) Der i-Umlaut von germ. ii ist helg. ü, a.-f.-s. i gegenüber ' 
nordfrs. e, ei, e. Z. B. h. brüd Braut, s. brid, a.-f. brid'; h. hüd 
Haut, B. hid, a.-f. hid'; h. füat Faust, a.-f. fist; h. siiül Schuld, 
a.-f.-s. sgil'. Ndfrs. breid, breid, hred*; hCd, heid. hed'je; 
fest; skel', sei'. Vgl, wang. breid, heid, fest, sxil, sat. bred, hed, 
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l!fest, s"elde, wfis, breid, fest, schild. Während a.-f.-s. i auf helg. 
S zurückgeht, ist der Laut im Ndfra, mit dem e far germ. ß (a. oben 1) 
zusammengefallen. Das Gleiche gilt iiir 

10] den i-Umlaut von ö, vgl. i. B. ndfrs. seke, seike suchen, 
gren, gren- grün, svet' süss, während a,-t'.-h.-B. der i-Umlaut des 6 

tmit keinem andern Laut zusammengefallen ist: a.-f. s'ilk, s. s'uk, 
a.-f.-h. gren, a,-t'.-h,-B. svet. VgL wang. seik, Yr^in. sveit, sat, 
:96ke, gren, svet, wfrs. sijkje, grien, sviet. 
11) Dan A.-F.-H.-S. kennt die westsächs. Diphthongierung nach 
Palatalen, welche dem Ndfrs. fremd ist. S. S ^t'J- 
B) Das A.-F. teilt mit dem Helg, folgende P^igentiimlich- 
leiten, abweichend vom Sildr., in teilweise!- Übereinstimmung mit dem 
Xordfriesischen : 

1) Genn. u ist sildr. als u erhalten, a.-f und h. zu o geworden. 
Z. B. K. jni .jung, a.-f,-h. joi; s. tu» Zunge, a.-f.-h. ton. Im nörd- 
lichen Nordfriesland sagt man ju», tu», im südlichem Jon, toi. Vgl. 
wang. tUR, («at. tuse, wfrs. tonge. 

2) Germ, in ist im Auslaut a.-f und b. zu ei (aosdr. iei), s. aber 
SU i geworden. Z. B, a.-f.-h. nei (aosdr. nSi) neu, 8. ni; a.-f.-b. 
sei (aosdr. siei) nähen, s. si. Ebenso z. B. a.-f.-b. sbei (aosdr. 
abiei) speien, s. spi. Ndfrs. beisst es nei, seie, speie. Vgl. wang. 
ni, si, spi, sat, ne, se, spe, wfrs. ny, spie. Ebenso ist 

3) Germ, i*/ a.-f.-h. und ndfrs, i.\x ei, s. zu \ geworden. Z, "B. 
a.-f.-h. lei liegen (aosdr. tlei), ndfrs. lei, leie (neben tede, lade aus 
westgemi. ligg-), s. li. Ost- und westfrs. nur lidz, lezze, lizze aus 
afrs. lidxia aus westgerm. liggian. 

4) Germ, ay und e^ sind a.-f.-h. zu äi (wehsdr. äi, ö,i, aosdr. 
f geworden, s. zu ei. Z, B. a. und h. mäi mag, %. mei: a, näicel 

Nagel, b. nftiel, s. neil; a. und h. v&i Weg, s. vci. Im Ndfrs. steht 
ei, neil (nejel), vei. Vgl, wang, mi, nil, vi, sat. mej. nejl, 
K^vai, wfrs. mey, neylle, wey. 

5) Anlautendes v vor ii schwindet sildr., ist aber a.-f, und b. 
irhalten. Z. B. a.-f vurd Wort, b. vur, a. ürd. Aber vor u bleibt 
tauch sildr,, z. B. s. vuk weich, a.-f-b. vok. Im Ndfrs. schwindet 
► in der Widingharde, Bökingbarde und Karrbarde auch vor u, also 

kht nur urd, ürd, sondern auch uk. ük ^ südlicherm vox. Dem 
Ost- und Westfrs. ist dieser Lautwandel unbekannt. 

ti) (ierm. nd, Id ist sildr. als nu, iS erhalten, während es a.-f. 
und h. zu n', n, I', 1 geworden ist. Z. B. s. siinS gesund, a.-f, 
8Ün', h. sün: s. bünS Himd, a.-f, hün', h. hun; s. liinS Land, a.-f.-h. 
lun; s. vilS wollte, a.-f.-h. vul; s, jilS Geld, a.-f.-h. jil. Ndfrs. 
überall n und 1, ebenso wang., aber sat. nd, Id, wfrs. n, aber Id. 

f) Das A.-F. teilt mit dem Nordfrs. folgende Eigentümlich- 
keiten, abweichend vom Helg.-Sildr. : 

i) Germ, i in geschlossner Silbe ist h.-a. zu e, a.-f. zu a (aoadr, (e) 

geworden (vgl, S 15, 41, ndfrs. nördlich zu c, südlich zu a. Z. B. 

, h.-a. skep Schiff, a.-f. sgan, (aosdr, sgn'p), ndfrs. skep, skap, Sap: 



h.-9. fesk Fiscb, a.-f. fask (aosdr. fsesk), ndfi*«. fesk, fstsk; h.-s. bed 
bitten, a.-f. bad (aosdr. bied), ndfrs. bede, bade. Ost- and weatfra. 
sxip, sfip, schip, fisk, bid, bide, bidde. 

2) Germ, au in offner Silbe ist vor p, b, v, m, y, x a.-f. zu 
geworden wie im Ndtrs., h.-a. aber zu ö (aber belg. duaf taul 
struAm Strom, buäm Baum). Z. B. a.-f. und ndfrs. äy Auge, h.-i 
öy; a.-f, küp Kauf, ndfrs. küp, kup, h.-s. köp. — ■ Ebenso stimmt 
die a.-f. Behandlung des auslautenden au zu der ndfrs.: a.-f. und ndfre. 
slÄu schlagen, aber h.-s. slö. — Wang. u. sat. öy (ÖYen), köp, slö, 
wfrs. eag, keap, slaen. 

S) Nach langem Vokal werden k, t und p in der Stellung vor 
Vokal oder im Auslaut a.-f. wie ndfrs. stimmhaft und sind als stimmlos 
nur belg. und 8ildr.. erhalten. Z. B. s. mSke machen, h. make: a. 
mäyi (wehsdr, mSY'' mS-yi, aosdr. mäo^i), ndü's. mäye, möye; 
B.-h, veter Wasser: a.-f, vedr, ndfrs. vSzer, vöder, vöer; s. ipen 
offen, h. epen: a.-w. ebm, aosdr. eben, ndfrs. eben, ebm, em, Smen. 
Vgl. -wang. maki, vater, ipin, sat. makJG, vater, epen, wfni. 
maaikje, wetter, iepen. ^ 

D) Das A.-F. teilt sowohl mit dem H.-S. als mit dem Ndfra;' 
folgende Eigentümlichkeiten, abweichend vom Ost- und Westfrs. : 

1) Im Ost- und Westfrs. sind folgende Laute in e" 
e (wang. ei, sat. e, wfra. ie) nusammengefallen : germ. © (s. A, I), 
ai (s. A, 3), ö -h i (s. A, 10), ii + i (s. A, 9). au -|- i (s. A, 2). 
Das A.-F.-H.-S. setzt dagegen für germ. S, ai und au-f-i ein offnes 
e voraus, für ö -(- i und ü -h i ein ft und fl. Das Ndfrs. setzt für 
germ. e, ö -|- i und ii ■+- i zunächst ein geschlossnes e voraus; da 
aber genn. ai und au -h i zu i geworden sind, also auch ein ge- 
schlossnes e zur Voraussetzung haben, so muss, zu der Zeit, als es 
hier e hieas, es dort noch kein gescldossnes i's gegeben haben, mithin 
e, ö und ö. Als dem Ä.-F.-H.-S. und Ndfrs. geraeinsam gewinnen wir 
so e, 8 und ü, während ai und au -|- i hier zu e, dort zu S ge- 
worden sind. Vgl. Möller, Das altenglische Volksepos, 8. H5. 

'2) Von Alters her gemeinsam ist dem A,-F.-H.-8. mit dem Ndfrs. 
die verschiedne Behandlung des germ. au =^ afrs. ä, je nachdem ein 
Alveolar und Dental oder ein Labial und Guttural folgte, s. A, 4 und 
C, 2. Dasa afrs. S. überall gleich ansgesprochen wurde, zeigen die 
neufries. Mundarten: wfrs. dead, lean, rea wie eag, keap, wang. 
und satersch död (dö9), lön, röd, öy, köp. 

3) Germ, ü, desgleichen die ingw. Dehnung des germ. u, ist 
im West- und Ostfrs. erhalten geblieben, a.-f. -h.-s. und ndfrs. aber 
zn ü, fl geworden. Z. B. wfrs. huwz Haus, sat. hüz, wang. hüs: 
a.-f.-h.-8. hüs, ndfrs. hüs, hös; wfrs. moerre Mauer, sat. müre, 
wang. mür: a.-f.-h.-3.mür, ndfrs. mör, raßr; wfrs. bruwcke gebrauchen, 
sat. brüke, wang. brük: a.-f.-b.-s. brük, ndtrs. bröke; afrs. müth 
Mund: a.-f.-b.-8. müö, müs, müt, ndfrs. müs, mos; wfrs. huwn Hund, 
sat. hünd, wang. hün: a.-f.-h.-s. hün^, hün, hün', ndfrs. hün, hÖn. 

4) Germ, eö ist a.-f. -h.-s. undndfrs. meist zui.ji, i geworden. Z.B. 
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. t'y'iD zehn, aosdr., wldr. und ndfrs. tin; a. sini dienen, f. tini, 

una ndirs. t'ine; a.-f.-8. s'it schiessen, ndfrs. akit'je, Sit'je. 

We nenost- und -westfrs. Formen beruhii auf afrs. ift, ie: wang. tjön, 

tjön, gxjöt, sat. tjön, tjönje, BYJöte, wfrs. tjien, tjienje, sjiette, 

5) Der i-Umlaut von germ. u ist helg, ö, a. e, a.-f. a fin ge- 
r Silbe). Z. B. h. rüg Kücken, s. re-(, a.-f. ray (aosdr. rwy): 

rh. HÖn Sonne, s. sen, a.-f. san faosdi'. kebu). S. e und a.-f. a weisen 
[■«af i zurück (b. C, I); dies i geht mit lielg. ö auf ü zurück, vgl, 
r h. ü, a.-f.-s. i aus ft (s. A, 9). Ndfrs. reg (reg), sen, san weisen 

fleichfalls auf i (s. C. 1), dan aus ü zu verstehn ist. Im Ost- und 
Westfrs, steht e; nur im Wang. ist i der entsprechende Laut, z. B. 
' wang. rig (Cadovius-MüIIer rigg): sat, reg, ivfrs. reg; wang. slitin 
geschlossen: aat. sletn, wfrs. sletten. Diese t^jereinstiramung des 
Harlingi sehen und Wang. mit den nordalbingischen Mundarten ist be- 
sonders beachtenswert. 

6) Üas afrs. Lautgesetz öa: uä (vgl. oben unter 4 afrs. iä 
aus ia) ist dem A.-F.-H.-S, und Ndfrs. unbekannt. Wfrs. dwaen tiin, 

at. dvö, wanp;, dö (aus *dvö) beruhn auf afrs. duä. Aber a.-f. du, 
. dö. ndfrs. dlue, dfiue gehn, wie die unter A, 6 angeführten Bei- 
spiele steigen, auf *dön (aus *döan) zurück =; aengl. dön. 

7) Die Verkürzung des i, Ü und ü in geschlossner Silbe ist dem 
West- und Ostfrs. unbekannt, aber sowohl im A.-F.-H.-S. als im 

I Ndfrs. durchgeführt, Z. B, a.-f. tid' Zeit. h.-s. tid, ndfrs. tid: wang., 
sat, tid, wfrs. tijd; ji.-f.-h.-s. hüs Haus, ndfrs. hüs, bös: wang. 
hüs, sat. ht'iü, wfrs. huwz. Diese Verkürzung ist im A.-F.-H.-S. 
und im Ndfrs. freilich nur teilweise in gleicher Weise durchgeführt, 
weil zur Zeit, als dies Gesetz wirkte, die Vokale verschieden verteilt 
iraren. Z. B. a.-f.-h.-s. hud Hut: ndfrs. höd, heiid': wang. häud, 
«at. höd; h. brüd Braut, s. brid, a.-f, brid': ndfrs. bred', breid, 
breid: wang. breid, sat. bred, wfrs. breid. 
8) Nach i ist auslautendes t, d, 1 und n im A.-F.-H.-S. und im 
Ndfrs. mouilliert worden. Z. B. s. lit' klein, h.-a.-f, let', ndfrs. let', 
lat': wang. litk, sat. litik, wfrs. lijts; s. vinS Wind, h. vin, a.-f. 
Ifin', ndfrs. vin, ven: wang. vin, sat. viud, wfrs. wijn; a.-f.-s. sgil' 
Schuld, h. skül, ndfrs. skel', fiel': wang. sxil, sat. sYelde. wfrs. 
Schild, Diese Mouillierung ist freilich im A.-F.-H.-S. grossenteils anders 
verteilt als im Ndfrs., weil die Chronologie des i hier anders ist als 
dort: vgl. z. B. ndfrs. hin' Band: a. bia?n, f. bien, h, biän, s. bjen. 
Das Beispiel „Wind" und pSchuld" zeigt, dass die Mouillierung nicht 
einmal im A.-F.-H.-S. gleichmässig verteilt ist: h. skül konnte wegen 
des ü fe. A, fi) gar nicht von der Mouillierung betroffen werden, 
s. vinS nicht wegen des X, und für h, vin ist wegen der mangelnden 
Mouillierung uoch *vind vorauszusetzen, als man a.-f. schon *vin sagte. 
§ 9. Über das Verhältnis des A.-F.-H.-S. zu den englischen Mund- 
arten bemerke ich Folgendes: 

1) Das Kentische steht in keiner nähern Beziehung zum A.-F.-H.-S. 
oder Ndfrs.; denn die Haupteigentiimlichkeit des Kent., e und e für 



den i-Umlaut von germ. u und ii, wird, wie § 8 A, 9 und D, 1 und 
gezeigt ist, hier nicht geteilt. — Auslautendes germ. y ^^ 
a.-f.-li.-s. und ndfrs. wie ost- und westfrs, zu i geworden, wie im Ken- 
tischen und im epätern Englisch überhaupt; für eine ältste Sondmng 
der ingw. Mundarten kann diese Erscheinung aber niclit in Betracht 
kommen. 

2) Der übereinstimmende Abfall des auslautenden n im Northum- 
brisehen, A.-F.-H.-S., Ndfrs. und Ost- und We^tfn*. beweist nichts fiir eine 
nähere Beziehung des Nor thumbri sehen zu den letztgenannten Spraehen. 

3) Die g 8 unter D, 1 gegebnen Hinweise ergeben a.-f.-h.-B. S für 
germ. e, ai und au -4- i, (iber ndfrs. e fiir germ. e und ndlrs. e für 
gerra. ai und au ■+■ \; da nun ai: e die Zwischenstufe S voraussetzt, 
so ergiebt sich für die ältste Zeit ndfrs. jp für germ. g und 6 für ai 
und au -+- i. Beide Mundarten weichen von allen engiiscben Mund- 
arten in der Behandlung des ai ab, hier ä, dort 6. Während für das 
A,-F.-H.-S. nicht auszumachen ist, wann das fiir germ. ü als ingw. vor- 
auszusetzende le mit dem e aus germ. ai und au -f- i zusammengefallen 
ist, 80 ist ervTeisbar nur Hu- das Ndfrs. die ITbereinstimmung mit 
dem westsächs.; ndfrs. imd westsächs. sind die einzigen ingw. Mund- 
arten, welche nachweislich germ. e und germ. au -f- i nicht in einen 
Laut haben zusammenfallen lassen. — 6 und ii, & und (I bestanden im 
ältsten A,-F.-H.-S, und Ndfrs. wie im ältsten Engl, ausser dem Kentischen. 

4) Alle englischen Mundarten haben germ. au zu ea gemacht. 
Dass das a.-f.-h.-s. üie, i'ie, uä, ila und ndfrs. ü tlii' germ. au (§ 8, 
A, 4 und C, 2) auf ä zurückgeht, beweint das Wort , Pfahl'": a. püsel, 
f, pCiel, b. pnftl, s. pöal, ndfrs. pi'il, Dass dieses ä nicht aus ea ent- 
standen sein kann, beweist der Gegensatz von z. B. a, sgufet Schoos 
und s'üer Scheere, letztres aus *ajüer aus *ßkji\er aus *8kjftr 
aus *skeftr, s. unten 6); geht s' auf akj zurück, so beweist das sg 
von sgua?t ein ursprüngliches a. 

5) Die Brechung des a ist im A.-F.-H.-S. und Ndfi-s, nur vor r, 
nicht vor 1 eingetreten, wie im Ost- und Westfrs. und im Anglischen, 
Z. B. aengl. earm Arm, afrs. erni. wfrs. earom, sat. erra, wang. 
erem, ndfrs. erem, eirm, a. ierajui, f. ierem, h. iarm, a. jerem; 
aber westsächs.. kent. healdan halten: angl. häldan, afrs. hälda, 
wfrs. hade, sat. holde, wang. hol, ndfrs. bül'e, hüle, hole, a. hiisl, 
f. hüel, B. höalS. 

fi) Von allen ingw. Mundarten ist nur im Westsächs. und A.-F.-H.-8r. 
die Diphthongierung durch Palatale eingetreten, z. H. nichtwestsäch».' 
ger Jahr, afrs. ier, wfrs. jier, «at. und wang. jer, ndfrs. jer, jir, ir: 
wests. gear, a.-f. jiier, h. juär, s. jflr. Diese Übereinstimmung ist 
ilarum von ganz besondrer Wichtigkeit, weil wir in der glücklichen 
Lage sind die Zeit dieser Diphthongierung bestimmen zu können: 
Westsächs, ciese Käse kann zur Zeit, als die Diphthongierung ein- 
trat, noch nicht das i-Umlauta-a: gehabt haben, weil aus *cSse ein 
*ccase geworden wäre, wie *sciep Schaf zu sceap geworden ist; *cäBi 
kann das Wort damals auch nicht mehr gelautet haben, weil von den; 
Diphthongierung nur die breiten Vokale a-, ä, e, 6 betroffen worden sind; ' 
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[folglich inuss aus westgerin, *käsia üiinächst 'ceasia geworden sein, 
ierauB erst die umgclautete Form (uese. Dieselbe Zeitbestimmung 
ergiebt ein andrer (lesichtspunkt: Das aengl. », welelies für gerni. ö 
steht, viird von der Diphthongierung betroffen, nicht abpr dae- 
jenige a», welches i-Umlaut von ä aus gerra. ai ist. Es bleibt also 
das * z. B. von gäd „er geht" unverändert. Folglich kann in letzteiin 
Falle zur Zeit der Diphthongierung noch kein te bestanden haben, auch 
sieht einmal der zwischen ai und se etwa miigliche Mittellaut sei, »e; 
denn auch diese*) a> hätte sonst diphthongiert werden müssen. Eb 
folgt also, dass zur Zeit unsres Gesetzes ai noch gar nicht umgelautet 
gewesen sein kann, sei es nun, dass es damals schon ä oder noch 
ai lautete. Aengl. gid lautete also noch *Yä6i oder *Yaiöi, als die 
Diphthongierung eintrat, und wir kommen damit für die Zeitbestimmung 
der letztern in eine Zeit hinjiuf, die wir noch als westgerm. zu be- 
zeichnen pflegen; denn das auslautende i von *Yai6i tiel bereits 
gemeinwestgennanisch ab, Vgl. Sievera, Paul und Braune, Beitr, IX, 
206 f. und Brate, daseibat X, 24 f. Um so merkwürdiger ist es, dass 
das Ä.-F. grade in dem einen Beispiel mit dem Westsächs. überein- 
stimmt, welches vorläutig nur als eine Ausnahme von der Regel 
betrachtet werden kann, dass der i-Umlaut von germ. ai keine Diph- 
thongierung erfahrt: „Die Scheide", germ. 'skaiöiö, heisst nämlich 
WB. ekead, und auf dieselbe Grandform geht a. b'üebs, f. s'üeö, 
K'Aes zuräck. Die Beispiele fiir germ. a weisen a.-f.-h.-s. auf sb 
Biirück, vor welchem sk erhalten ist, z. B. a.-f «gel Schale = ws. 
acealu; hienius ist also nicht zu entnehmen, ob eine Diphthon- 
gierung stattgefunden hat. Der i-üinlant dieses m ist aber s. e, h. 
e (e), a.-f. in offner Silbe e, in geschloasner a, mithin nach § 8 C, 1 
ursprünglich i, z. B. — ich fiihre iler Einfachheit wegen nur die a.-f. 
Beispiele an — sgal Schale, sedl Kessel = ws. sciell, cietel. Bei- 
spiele fiir ingw. k sind a.-f. ji'ier Jahr, s'üer Scheere — helg. freilich 
skiär aus *skcr — ; das s' von s'üer ist altes sj aus skj, bfweist 
also (vgl. oben 4) eine Grundform *skiftr. Hierher gehören auch die 
Fälle, in welchen da» aus germ. a diphthongierte ea vor r ■+- stimrah. 
Kons, gedehnt worden ist, z.B. a.-f jnern Garn, h. juftrn, s. Jörn =; 

jTb. gearn; hier beweist das j ein altes iH; denn vor & steht g*). 

Das einzige mir bekannte Beispiel für den i-Umlaut ist ws. cfese 
Käse. Man sollte, wie einem ws. ie a.-f.-h.-s. nrsprgl. i entspricht, 
hier i für ws. ie erwarten; doch a.-f. sez weist auf ursprgl. *lciBe mit 
kurzem i liin, helg. siz dagegen auf *kise. Beispiele für die Diph- 
thongierung eines germ. e sind a.-f. jiv geben, jil Geld, gelten, jin 
gegen, jistr gestern; das i geht zunächst auf langes i zurück; dies 
aber ist aus i erst durch den EinHuss des voraufgehenden j entstanden. 
Also i entspricht ws. ie in Beispielen wie giefan**). 



*) &.-f. güerd Garten, h. guäd wirddAn. gaard entlehnt seiii; La( l3).'aiirt h 
1360 »uf Fähr (Micheisen. Nnrdfrienland im Mittelaller, .,S. 193). 

**) Wenn ich auf GruDd dieser hervniragejid allen ÜbereiDstimmung dex A.-K.- 
H.-S. mit dem Westeächs. heide Sprachen in eine beaonders nahe Beziehung lu 
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III. Die amringiseh-föhringischen Mundarten 

Das .\mriQgisch-Föhringische ist keine gann einheiüiclie 
Sprache, sondern besteht aus den verschiednen Mundarten der ein- 
zelnen Dörfer. Dem genauen Beiibathter zeigen sich von jedem Dorfa 
I andern bereits UnterRuhiede, und seien dieselben auch noch soi 
geiingfiigig : sie erstreclten sich auf alle Gebiete der Sprache, auf! 
Mundstellung, Lautgesetze, Analogiebildungen, Sj-ntax, Stilistik, I'remd- 
wörter. 

Im Allgemeinen aber kann man wenigstens von zwei innerhalb 
ihres (.iehiets oinheitlichen Mundarten sprechen: der amringischen 
und weh sd ringischen, Erstre wird gesprochen in Sdia-nöd: Stenodde, 
bi SÜK (im Süden): Sösftrap: Siiddorf, Nebel: Nebel, bi Nuad (im 
Norden): N5r8är9p:Norddorf, letztrein Ödersera:Utersum, DunSem: 
Gross- und Klein-Dun8um,_01ersem: Oldsum, Klantem: Klintum, 
Taftem: Toftum, Sölerän': Siiderende und in Hedebiizem: Hede- 
husum, wiewohl in der Mundart des letztem Dorfs sich schon aosdrin- 
ßische Einflüsse geltend machen. Die wehsdringische Mundart hält 
die Mitte zwischen der amringischen und aosdringischen, hat mit 
erstrer eine Reihe ältrer, mit letztrer eine Reihe neuerer Lautgesetze 
gemeinsam, derart, dass man beute von einer föbringiscben Mundart 
gegenüber der amringischen spricht, früher es aber nur eine östliche 
und eine Amrum mit einbegreifende westliche Mundart gab. 

Die Mundart des östlichen Föhr ist keine einheitlicfae. Zunächst 
sind die östlichsten Dörfer Büelavsem: Boldixum und VrEeksemt 
Wrixum auszuscheiden, welche eine Mundart für sich haben. Das 
ühi-ige Aosdringisch zeifallt in eine südwestliche und eine nordöst- 
licbe Hälfte, Vizem: Witsum, Boraysem: Borgsum und (ineti»: 
Goting müssen zusammen gefasst werden, wiewohl in jedem Dorf etwas 

einander setze, so kann ich diese Beliauptuiig durcli 2 gesell iclitlirhe Zeug- 
□isNe ntützen. Ftolemaios kennt die Xdc^ove; nicht nur in Holstein; er kennt als 
BächslBch aurb drei Inseln an der P^lbmilndun^. [Vgl. Niederdtsch, .lalubuch XII, 
fi. 33.] Daes mit einer dieser Inseln Helgoland gemeint ist, kann nirht zweifelhaft 
sein. Für die beiden andern Inseln können von den heute bestehenden Inseln nur 
Ammm, Fähr und Süd in Betracht kommen : denn die beutigen nordfriesischen 
Inseln waren im IS. Jhdt. nachweislich nopb Festland; Köhr nnd Amrum bildeten 
ehemals nur eine Insel. Diese Inselgruppe war also nach Ptolemaios von Saxen 
bewohnt. Wir haben damit für die beiden näcbstverwanten Mundarten in England 
und Deutschland denselben Namen Saxen gewonnen. Das zweite Zeugnis bietet 
NenniuB § 63. Er erzählt üum .lahre 627 von der Taufe einer englischen Vulkei^ 
Schaft, die er nennt „omne genus Ambronum, id est Aldsaxonum". Der Gau Ammeri 
an der Unken Untorweser wird für diese Ambrones kaiun in Betracht kommen, 
folglich wohl die Insel Amrum, als deren ültster Name Ambrum 1231 überliefert ist. 
Also dürfen wir schliessen, dass jene englischen Ambrnnes aus Amrum eingewandert 
waren, nnd dass die Bewohner von Amrum als Sachsen galten. Vgl. Möller, Das 
altengl. Volksepos, S. 91 und S9. Irb nehme daher an. dass die Sildringen, Hel- 
golander und Aniring-Fuhringen Nachkommen desselben Volkes sind wie die Sachsen 
in England und schlage als gemeinsame Bezeichnung des A.-F.-H.-S. den Ausdruck 
^inordsächsisch" vor. 
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Inders geeproclien wird. Die geringen Reste des Fohringiscben in 
'ibiem: Nieblum bilden die zweite Unterabteilung dieses südweat- 
Uchem Aosdringiacheii. J)a,s nordöstliche Aosdringiach wird fast ganz 
gleich, gesprochen in Äolkerseni: Alkersuni, M*dleni: Midluni 
und Üveueiii: Oevenuni. 

§ 11. Wenn ich von Osterlaiidtuhr und Westerlandföhr, von 
aosdringiach und wehsdringiscli rede, so verstehe ich darunter immer 
die sprachliche, nicht die politische Zweiteilung. Es muss dies 
darum besonders hervorgehoben werden, weil die poütische fireuüe 
mit der Sprachgrenze nicht zusaminenrällt. Jene durchschneidet 
Nieblum; diese läuft zwischen WitBUni-Itorgsum auf der einen und 
Uedehusom-Siidereude auf der andern Seite, ßis 11^64 gehörte das 
politische Üsterlandföhr zu Schleswig-Holstein; Westerlandföhr mit 
Amrum stand seit dem 14. Jhdt. unmittelbar unter der dänischen 
Krone. Schon 1231 scheidet Wahlemars über censua Daniae Ostier- 
uiid Wtestjerhffiret auf FiJor. Diese politische Hardenteilung besteht 
in Deich-, Wege- und Landschafts-Angelegenheiten noch heute. Das 
Volk versteht unter Wehadringen nur die westlich der Spracligrenze 
Wohnenden. Diese nennen ihre Nachbarn jenseits dereeiben Aosdringen. 
Von diesen wiederum nennen die südwestlichem ihre nordöstlichen 
Nachbarn Aosdringen, und diesen wiederum gilt Wrixum und Boldixum 
als üest k*t' ü,o^r,t. Die Sprachgrenze ist zugleich die Grenze zweier 
Kirchspiele, also jedenfalls gleichen Altera mit der Gründung der 
Kirchen, die ins 12. Jhdt. fällt. Die pohtische Grenze durchschneidet 
dicht nur ein Kirchspiel, sondern sogar ein Dorf, kann also durch 
Verkehrs Verhältnisse nicht bedingt worden sein. In ihren heutigen 
Grenzen besteht die politische Osler- und Westerharde (letztre ein- 
BChlieaslich Amrum) urkundlich nachweisbar seit 1408 (Nerong, Fuhr 
früher und jetzt, Wyk (löäTj), S. Sl), aller Wahrscheinlichkeit nach 
jedoch seit 1231. Unter den jetzigen Bewohnern von Hedehusum ist 
kein einziger, der sein Haus von seinen Voreltern ererbt hätte; alle 
sind erst in neuerer Zeit zugewandert. Doch lässt sich annehmen, 
daas von Alters her die Grenze zwischen Hedehusum und Witsum lief, 

§ 12. Wenn ich sage, einem Dorfe ist diese oder jene Mundart 
eigen, so ist tatsächlich nur die Minderheit der Doi'fliewühner im 
Vollbesitz aller jener Eigentümlichkeiten, welche diese Mundart aus- 
machen. Denn nur wenige Leute giebt es, deren Eltern und Gross- 
eltern beiderseits in demaelben Dorf geboren sind. Bei der grossen 
Melirzahl stammt Vater oder Mutter, Groasvater oder Grossmutter 
aus einem benachbarten Dorf, und somit sprechen die Kinder und 
Knkel die Mundart ilues Geburtsorts nicht völlig unverfälscht; sie 
erben zunächst die Sprache ihrer Eltern und lassen dieselbe dann erst 
durch die Sprache ihrer Schnlgenoaseu beeiutlussen. Die sprachliche 
Ausgleichung der den einzelnen Doi-feni eigentümlichen Verschieden- 
heiten vollzieht sich wesentlich auf diesem Wege. Zudem wohnen in 
jedem Dorf sehr viele Leute, die in einem andern Dorf geboren sind 
und die Mundart ihres neuen Heimatsorts sich nur unvollkommen 
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angeeignet haben, mit Beibehaltung mancher Eigentümlichkeit 
Geburtsorts, Das Gesammtergebnis der Individualaprachen 

1 Dorf Ansässigen für das jüngre Gesulilecht ist folglich ein Kom- 
promisä der altheimischen Mundart mit der der Nachbardörfer. Es 
ist jedoch zu bemerken, dass ausgeprägt wahrnehmbare Abweichungen 
■ dann vorzukommen pflegen, wenn die Mutter in einem andern 
Dorf geboren ist und dort als Mädchen gelebt hat. Ist die Mutter 
schon als Kind in das neue Dorf gekommen und hier zur Schule ge- 
gangen, so wird man an der Sprache des Kindes kaum noch etwas 
von dem Geburtsdorf der Mutter heraushören können; ebenso ist die 
BeeiuHussung von Seiten der Sprache des Vaters und der Grnaseltem 
kaum wahrnehmbar. Fertig wird die Sprache de« Kindes erst durch 
den Verkehr mit den Schulgcnossen; dieser ist das eigentlich Bestim- 
mende fiii' die Sprache. Selbst wenn Eltern und Grosseltern beiderseits 
aus demselben Dorf stammen, sprechen die Kinder, die in einem andern 
Dorf geboren und zur Schule gegangen siud, letztre Mundart mit nur 
geringen Anklängen an die ihrer Vorfahren. In einer jetzt auf Amrum 
ansässigen Familie spricht z. B. die auf Führ geborne (irosamutter rein 
websdringisch; die Kinder und Enkel sprechen dagegen rein amringisch, 
und es gehört schon ein feines Ohr dazu, letztem die Herkunft ihrer 
Grosseltern noch anzuhören. Die Schule bestimmt die Sprecheinheiten, 
wie die jüngsten mundartlichen Eigentümlichkeiten zeigen. Darum 
gebe ich, namentlich im Hinblick auf die künftige mundartliche Ent- 
wicklung, die Schuleinheiten an: t) Nebel, dazu Süddorf und Stenodde; 
2) Norddorf; 3) — im Kirchspiel St. Laurentii hatte bis 1809 jedes Dorf 
seine eigne Schule — seit 1809 3) Utersum mit Hedehusum und GroBS- 
Dunsum und bis 1855 auch Klein-Dunsum ; 4) Oldsum, dazu Süderende 
und seit 1855 auch Klein-Dunsum; 5) Toftum mit Klintum; li) Borgsum 
mit Witsum und Goting, das bis 1834 seine eigne Schule hatte; 7) Nieblum; 
8) Alkersum; !)) Midlum; 10) Oevenum; 11) Wrijoini; 12) Boldixum. 
§ 13. Mit demselben Recht, mit welchem man innerhalb des 
Aosdringischen einzelne Mundarten nach den Dörfern unterscheidet, 
H könnte man dieselben auch nach den Altersstufen unterscheiden. Denn 

^H tatsächlich sind die Lauterscheinungen, welche iu den einzelnen Dörfern 

^M des Ostens und iu den verschiednen Altersstufen von einander ah- 

^P weichen, — vielleicht von Boldixum und Wrixum abgesehen — alle 

^M jüngeru Datums und sind zur Zeit noch im lebendigen Ringen mit 

^M einander. Wollte man hier Sprachlinien ziehen nach Vorbild der 

^M Wenker'achen Karten, so miisste man, um ein richtiges Bild zu ge- 

^P winneu, von den in Betracht kommenden Lautgesetzen eine Reihe 

^1 verschiedner Linien zeichueu, jede lür eine besondre Altersstufe. Na- 

^H türlich wäre auch dies nur eine uagefähre Bestimmung. Denn weun 

^M man auch sagen kann, dass in einem Dorf etwa die Leute über 

^m 40 Jahre so sprechen, die unter 3U anders, die zwischen 3U und 40 

^P zum Teil so, zum Teil anders, so giebt es doch ebenso gut einzelne 

^B Leute Anfang der vierziger Jahre, welche den jtiugern Lautwandet 

^M schon angenommen babeü, wie ein Fiinfundzwanzigj ähriger hier und 
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. noch nach der Weise der Alten Bjiricht. Selbst liier wird Bich im 
_^inzelnen Fülle die Erklärung aua de» Verhältnissen erf^eben: Wei' 
verliältnismääsig jung noch der altern Sprechart folgt, hat meist im 
EÜtemhanse gelebt; wer verhültnisraäesig alt Jüngern Lautwandel zeigt, 
der ist in späten Jahren auf die Schule gekommen und hat sehr yiel 
mit Jüngern verkehrt*). — Tatsächlich sind hinsichtlich der weseut- 
Uchaten mundartlichen Schwankungen innerhalb des Aosdringischen 
überall die gleichen Ansätze zur Ausgleichung vorhanden; nur sind die 
Altersstufen für die neuere gleichartige Sprechweise in den einzelnen 
L Dörfern verschieden. In einigen Jahrzehuten wird die aosdringische 
|l)li)ndart wieder eine einheitliche sein. 

Die wichtigsten mundartlichen Unterschiede zwischen amr., 
^'Vehsdr. und aosdr, sind die folgenden: 

1) bas Hauptkenn iteichen des Amr. ist die Vertretung des an- 
k lautenden [ausser vor r) und auslautenden germ. 6 durch s. Föhr. 
L ist das anlautende zu einem an den Zähnen gesprochnen t geworden, 
Land dies ist im Osten jetzt grösstenteils in alveolares t übergegangen; 
[ das auslautende 6 ist wehadr. erhalten und zum Teil auch noch aosdr., 
■]gebt hier aber meist in s über. Beispiele: a. aärap Dorf = f. tfirap, 
Lt&orap; a. süset Lärm =: f. tuet; a. sAu waschen ^ w. tau; a. seak 
ideakeu = f. tenk; a. dütes Toil := f. düeö, aosdr. dües; a. tus 
^Zahn ^ f. tuö, ausdr. tus. 

2j 8j ist amr. zu s', föhr, zii t'/_' (aoadr. vor i zu t) geworden; 
als Mittelstufe ist natürlich 0;^' (amr. s'^') vorauszusetzen. Beispiele: 
a. s'ok dick = f. t'x'ok; a. s'isk deutsch =: w. t'y/isk, aosdr. tisk. 
Vgl. a.-w. t'/'in zehn = aosdr. Hn. 

'i) Germ. Ö zwischen Vokalen erscheint amr. als z, föhr. als S, 
im Osten in z. gutturales interdentales 1, gutturales 1, palatales 1 und 
d gespalten. Beispiele: a. bäzi baden =^ f. bSSi, aosdr. bäozi, 
bäoli, biodi; a. Uz leiden = f. liS, aosdr. Hz, lil, lid; a. tufrez 
zufrieden ^ f. tufreS, aosdr. tufrez, tufrel, tufred. 

4) Inlautendes germ. (fr ist amr. dr, föhr. Ir (mit gutturalem 
interdentalen 1), das yieh im Osten in Ir (mit teils gutturalem, teils 
palatalem i) und dr gespalten hat. Beispiele: a. brudr Bruder r^ 
f. lirulr, aosdr. brudr: a, vedr wieder ^^ f. velr, aosdr. vedr; a. 
ädr andrer = f. Ölr, ölr, aosdr. ftdr. 

5) Föhr. auslautendes v sprechen die Amringen als ii fö). Beispiele: 

*) Hicraue fu]|;t ein sehr wichtiger incthodisi^iier Winli für die chronologische 
BestiniDiuog iihcrliol'crter Sprucbdcukmäler auf nrund bestimmter Lautcrschciuujigea; 
denn jeder ij;G3otzin Aasige l^utwandel vollzieht sich meinem Erai^btens nicht in der 
Sprache den Kinzelnen, sondern nach Oenerazionea, Wenn wir x. B. in einem ahd. 
SpnichdeulcNial 50 ü und lU oa linden, in einem andern 10 & und 30 iia, so hat 
man bisher gefoli^ert, da»« ert^tres Denkmal in deniseibon Maasse alter sein mösae, 
iu welclieni der liautwandel ß: on xur Zeit vorgeschritten war. Hierin liegt ein 
meihndischer Fehler. Vielmehr können beide Denkmäler im selben Jahre geschrieben 
sein, vielleicht letztres sogar ein Paar Jabre frfiher als jenes, üu fnigeni ist aus 
der Bevorzugung der Schreibtiiig ö nur. Aas» der Schreiber um so viel .Tahre früher 

'en war als der u a - Schreiber, wie die Entwicklung dieses Laut wandeis geschah. 
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II. bliu bleiben ^ f. bliv; a. tu hSu zur Kirche, zum ( 
= f. tu höv; a. aalseft selbst ^ w,_salev, aoudr. saele- 

G) Aiiir._a entspricht wehedr. &, Ö, aosdr. äo. Beispiele: a._däi' 
Tag ^ w. däi, döi, aosdr. dioi; a. mäYi_DQacben ^ w. mi-^ii 
inüYi> aosdr. mÄo'^i; a. hä (icb) habe =^ w. bä, bö, aosdr. häo. 

7) Amr. ö entspricht f. 6. Beispiele: a. hsd Kopf = f. böd; 
a. föman Mädchen ^ I". füman; a. brflxt brachte ^ f. bröxt. 

8) Amr. und wehsdr. 4u cntapricht aosdr. Sv. Beispiele: a.-"K. 
tau zwei = aosdr. tiev; a.-w. släu sehlagen = aosdr. slSv; a.-w. 
trau treu ^ aosdr. triev. 

9) Amr. und wehsdr. ei entspricht aosdr. ä'i. Beispiele: a.-w. 
nei neu = aosdr. uSi; a.-w, sei nähen =x; aosdr. swi; a,-w. drei drehen 
= aoadr. driei. 

10) Das Kennzeichen des Wehsdr. ist das Lautgesetz (Falatal- 
umlaut) ik aus iek, iy aus ley- Beispiele: a. iieki, aosdr. ieki 
Eiche, EicheuholK =^ w. iki; a, kria^k, aosdr. kriek Krähe = w. 
krik; a, Ua)i', aosdr, lie^ niedrig = w. üy- 

11) Nur amr. sind noch die reduplizierten Praeterita erhalten, 
während sie führ, in die schwache Flexion übergetreten sind: a. seat 
säte, krest krähte, trest dreht« {von Halmen gebraucht), blest blies, 
rust mderte*) ;= f. set, kret, tret, ruid. Das Verbaladjektiv ist amr. 
und wehsdr. noch stark, f. aber schwach: a.-w. sen, kren, tren, 
bleu, a. run ^ aosdr. set, kret, tret, aber wehsdr. wie aosdr. ruid. 

12) Aosdr. ist die Übertragung des Stammvokals des starken 
Verbaladjektivs bei den Zeitwörtern zweiter und dritter Klasse auf 
das Praetflritum. Beispiele: a. sgöd, w. sgöd schoss ^ aosdr. sgöd 
nach a.-f. sg&dn geschossen; a. sOb, w. söb sofT ^ aosdr. s8b nach 
a.-w. s&bm, aosdr. söben gesoffen; a. sbröa, w. sbrös sprang = 
aosdr. sbrÜH nach a. sbrÜRsen, f. sbruHen gesprungen; a. sdürieö 
w. sdörev = aosdr, sdürev nach a. sdürvien, f. sdürven gestorben. 



IV, Alt- und neu-ampingisoh-föhringiseh. 

S 15. Innerhalb der a,-f. Sprachgeschichte sind zeitlich zwei 
Hauptabschnitte zu scheiden, ein ältrer: altamriugisch-föhringisch 
(aa.-f.) und ein neuerer: neuamringisch-föhringisch (na.-f.). Diese 
Scheidung ist aus praktischen Gmnden geboten. Die Hauptmerkmale 
des Jüngern Zeitraums sind die Kürzung von i, ii und Q in gescblossner 
Silbe, die Dehnung und teilweise Diphthongierung der Vokale in offner 
Silbe und das Stimmhaftwerden von k, t, p nach langem Vokal zu y, d, b; 

*) Die EntiteliTing dieser altert limliclieu Fonueu ist von dem Praeterituiu 
von .säen" ausgegangen. Qot. aalsä eutapräche lautgeaetzlith a. *3es-, das t iüt 
von den schwachen Zeitwortern eingefiihrt worden. Nach dem Muster ae: seit 
bildete mau zu kre ein kreat, zu ru ein rust. Nach ae: aest wurde auch _ 
zu sge „gescliehu" ein sgeat gebildet, f. aget. 
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daH Kürzungs- und Debnungsgesetz teilt das Helgolandiscbe und 8il- 
dringiBche, bewahrt aber auch nach langem Vokal k, t, p. 

Da» Aa.-F, reicht noch bis in die Zeit hinein, als man das Ein- 
zige, was wir als Denkmal ültrer Sprache besitzen, die heinÜBchen 
Ortsnamen, aufschrieb, und dies geschah bei den altern jedenfalls vor 
der Mitte des 13. Jhdts. 

Folgende Lautgesetze sind als na.-f. durdi die altern Orts- und 
Personennamen zu belegen: 

t 1. E wird zu a. i«r, (. le (S 8, A, 1—3). Stenodde: Sdiienßd; 

KL. Elbe: a. Ifeließ. 

P^ 2. ß wird zu a. üte, f. iie,(§ 8, A, 4. 5). Goting: Güeti», Bol- 
dUum: BüelaY«em, Oland: a, Ütelun. 

3. 6 wird zu u, i'i (S 8, A, 6 — 8). Dontsum (ältre Schreibung 
fiirDunsum): DunOem, Hooge: se Hüy< Nordstrandischmoor: Let'Mftr. 
Brotherus 1360 (mehrmals, Michelsen, Nordfriesland im Mittelalter, 
Schleswig, 1828, B. 193): a. hrudr. 

4. i wird durch e hindurch zn a, aosdr. a? ({5 8, C, 1). Klintum: 
Kl ante m, Midi um ; Mie dl e m, Wrixum, früher auch Wrexum geschrieben : 
V^a^k^era, Süd (so die alte richtige, seit 1141 belegte Schreibung für 
Sylt): Sa!. Rykmer 1360 (Michelsen, Nordtriesland im Mittelalter, 
S. 193): Rakmer. In unbetonter Silbe: tioting (Guetis): a. GüeettCH. 

5. ii wird durch i hindurch zu a (^ 8, ü, 5). Tüftum (so die 
ältre und richtigre Schreibung für Tnftum): Taftera, die Ortsnamen 
aaf -hüll: -bal. 

6. u wird zu o (•) 8, 1), 1). Uluersum I43G (über censuali» 
episcopi Slesvicensis, Langebek-Suhm, Sciiptores renim Danicarnm VII, 
Hanniai 1792, S. 502); Olersem (jetzt Oldsum geschrieben). 

7. (iwirdzuö. Uddersum 1360, Utersuml43G, Üteraum:ödersem. 
^L B. ü wird zu ü (^ H, I), 3). Hedebusum: Hedehüzem, Husum: 

^ 9. 8 wird zu e (S S, A, 10). Foör 1231, 1240, 1336, 1360, 1388, 
1408. 1411, 1415, Fobr: F-'r. 

10. Unbetontes um wird zu a. iem, f. am. Alle Ortsnamen auf 
-um: a. -jem, f. -em. 

11. Auslautendes e fällt ab. Stenodde:. Sdirenüd.^llooge: le Hüy- 

12. Iv, T-( wird zu lav, nif. Elbe: f, lel a v, a. IteliPÖ, Borgsum: 
BoraY^em, Hamborg: HamboraY- 

13. ts winl zu s (nach n wehsdr. zu 0), nach langem Vokal zu z. 
Dontsum, Dunt)>,um (ältre Schreibungen für Üunsura): DunOem (a, 
Dnnsa^m), Wydsmn (iiltre Schreibung für Witsum): Vizem. 

14. Id wird zu 1 (§ H, B, ü). Buldisum: BuelaYsem, Sild (seit 
1141): Sal. 

15. Iw wird zu I. UliK'rsuni 143G (jetzt Oldsum): Olersem. 

16. t nach langem Vokal wird zu d (§8,0.3). Utersuni: Ödersera. 

17. ki wird zu t'x'i. Ketel, Ketels: T'^'idl, T'x'idls. 

18. tl wird zu dl. Ketoi: T'/'idl. 

Kiadsra«nluh«i Jthrbnoh. XIIL 2 



, ars wird zu as. 

. «tu wird zu an. 

Sowohl T'7 
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Karsten: Kasn. 
Karsten: Kasn. 
T'y'idl aus Kstel als Kasn aus Karsten rerratfln RpKtre 
Entlehnung aus einer andern Mundarti als die laiitgesetzlichen a.-f. Formeu besteliii 
daneben tei\ „Kessel" und Krasn (aus 'Krian aus *Kristn aus Chri- 
st iaQ(e)). — Id Betracht konunen hier noch einige Peraoneunamen, deren der 
frühem Augtiprache gemäsae Schreibung Kwar nicht beibehalten,, aber in richtiger 
etymologischer Erkenntnia wieder cingoföhrt worden ist: lerk achreiht sich 
verdeutscht Erich ([«? aus e); Raktner achreibt sich Ricknier (a aus i). 

§ IG. Den aa.-f. Zeitraum rechne ifh zurück bis etwa GOO n. Chr.. 
d. h. bis zu der Zeit, in welcher die lebendige Verbindung mit den 
Stammesgenossen in Britannien aufhörte. Die Zeit vorher, in der 
von einer besondern a.-f. Mundart noch nicht die Rede sein kann, ist 
die ingwaiwiache. Als ingw. verstehn wir diejenigen Spracherschei- 
nungen, von denen wir voraussetzen, dass sie zur Zeit der Sprech- 
gemeinschaft aller ingwaiwischen Stämme sich entwickelt haben, 
gleichviel, ob diese Erscheinungen uringw. sind, d. h. allen ingw. 
Mundarten gemeinsam, oder ob sie nur auf einem Teil des ingw. 
Sprachgebiete durchgedrungen sind. Die Bildung einer ingw. Mundart 
begann und vollzog sich grösstenteils gleichzeitig mit der Bildung der 
westgerm. Spracheinheit. 

Wir unterscheiden also in der Geschichte den X.-V. drei Zeit- 
räume: 1) ingwaiwisch vom 3. bis (>. Jhdt., 2) altamringisch-föhi'ingisch 
Tom 7. bis ungefähr 12. Jhdt., .^) neuamringisfh-füliringisfh von 
ungefähr dem 13. Jlidt. an. 



V. Sprachdenkmäler. 



§ 17. Die schriftliche Überliefrung in der Landessprache reicht 
nicht über das Jahr 1748 zurück, wenn man von den wenigen urkund- 
lichen Eigennamen und den im 17. und IH. Jhdt. zaldreichern urkund- 
lichen Namen für Felder, Feldraaasse u. dgl. absieht, deren Spracbform, 
wie sie überliefert ist, durchaus nicht ül)er jeden Zweifel erhaben ist. 
Wir haben freilich noch ein Lied, welches in das Mittelalter zurück- 
weist (g 19, V, 13); aber die Sprachform, in der es überliefert ist, 
ist, bis auf einige veraltete Wörter, die heutige. 

Anm. DieÜttcm Urkunden sind abgedruckt bei Michclsen, Nurdfriestaud im 
Mittelalter, Schleswig I82B (auch in Faick's StaatsbUrgerl. Msguzin Till. im». 
8. 453—740), S. ISÜ S. Für die altern Feldnamen ist von Wichtigkeit das 
Schilling-Englisch-Buch: 1) für Osterlandlutr von 1637 (erneuert 1653, 
DOchmata erneuert 1B59, 1G67 und 1706), (plattdeutsch), gedruckt bei Ncrong, Fuhr 
früher und jetxt, Wyk (1885), S. 56—58 ; 2) für WusterlnndfiÜir und Auiruni von 1664 
(plattdentscli), Absi-brift auf der Kieler ^llivL.■1-vit:,l^l,;Mi,.^l„.k <'nd MS. S. H. 232, A; 
in einem Anhang (um IBüO) werden die Mii-kuriiiiiMulin [..In- Wi.r-ici' lios|jrocheii-, 
8) für Osteriandföhr von 1706 (hochil.Mir-. In. -.■ilrn.kr ji, {■■„■^u-n»- und Fakk's 
Slaatsbtirgerl. Magazin IV, 1824. S. 154— If.l und Tiilni'i>^- Ihm .Ncioni;, Fülir friilier 
nud jel«, S, 53— tiM; bei (.'arütens und Fftli;L, ri, lliK— |7:i ■^^wIku die l"hr. Würter 
bespriicheu. 




. (He t'olgeiidcn 
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18. Ihrer Überlicfruiig nach am iiitsten sind 
■f. Sprachdenkmäler: 

1. Der kleine Kätechiäiiius in föhringiscHer Mundart, 
handschriftlich auf der Kgl. Bibliothek in Kopenhagen*), laut Katalog 
erworben um 1700, aber nicht mehr vorhanden. 

2. Amringisches Vaterunser, gedmckt in GesBner'a Oriental. 
und Occidental, yprachmeister (hrsg. von Fritz und Schulze), Leipzig 
1748, S. 21 und in demselben Buch unter dem Titel Schuizen's 
"iriental, und occidentaliachea ahc-Buch, Naumburg und Zeitz 1760; 

ler abgedruckt Adelung- Vater, Mithridattjs II. Berlin 1809, S. 244. 
Aosdringisches Wörterverzeichnis, 1757 geschrieben, 
tgeteilt vom Organisten Petera in Wrixum, abgedruckt in 
Falck's Staatsbürger!. Magazin V, 182fi, S. 739—745. (Einige Wörter 
hiernafh nachgedruckt hei Paulsen, Samlede mindre skrifter (gesammelte 
kleinere Schriften) 1, Kopenhagen 1837, S. 213 Anm.) 

4. Föhringische Wörter, mitgeteilt von Z, E. und G. V., 
Schleswig-Holstciniacho Anzeigen auf das Jahr 1758, Glückstadt, S. 
557 — 562 und wieder abgedruckt in Falck's Sammlung der wichtigsten 
Abhandlungen zur Erläuterung der vaterländ. Gesch. II, Tondern 1822, 
S. 151—155. 

5. Wrixumer Abschrift des wehsdringischen Liedea „Ohn 
ah Hcmmel efter ah Dus tu keramen" (§ 19, IV, 1), um 1800, 
im Besitz von Simon Geriita in Oevenmn. 

(>. ( WrisumerJ Niederschrift des Hochzeitüliedes „KlUftig 
küren wir üb Drüg Seesen hradlepsday" (^ 19, V, 21), ver- 
mutlich um 1800, im Besitz von Simon Gerrits in Üevenum. 

7. Die verhältnismäBsig wenigen (teilweise fälschlich uIm fiih- 
ringisch bezeichneten und grosaenteils unrichtig wiedergegebnen | a.-l. 
Wörter in Outzen's Glossarium der friesischen Sprache, Kopenhagen 
1837 (Vorrede 1824 unterzeichnet); Outzen, der selbst anfFöhr gewe.sen 
ist, hat benutzt nnrh seiner eignen Angabe (S. XXIX f.); a) das 
Wrixumer HocbzeitsUed (Ü 19, V, 21), h) eine, und zwar vermutlich 
die Peters'sche Abschrift des alten aosdringischen Tanzliedes (S 19, 
V, 13), cl eine Hdschr, von Quedensen's geistlichem Liede (g 19, IV, 1), 
d) den kleinen Katechismus, vom Organisten P. J. Peters in 
Wrixum ins Föhringische übersetzt (vgl. die Anni. unten), e) 
,sonst manche sehr brauchbare Notizen" von demselben. 

A n m. Ki ht ausdrücklich davor zu warnen erlteiahar altertümlkhcn Schrei- 
bungen irgend welches Gewicht beizulegen. Wer eich einmal davon iibnrzetigt liftf, 
wie gradezu unglaubllfh verkebrt die Leute heute ihre Sprache schreiben, wenu 
rie einmal in diese imgewnbnte Lage gebracht werden — sonst schreiben sie 
nur in bochdeatachev Sprache, weil sie dies auf der läcbule gelernt haben — , der 
wird gar nicht tuiastraiiiBch genug aein kiiniicii, wenn ea gilt, aus dem Geacbriehnon 
für daä Gesprochue Folgrungen «u ziehen. 

§ 19. Da voraus'tichtlich in 100 Jahren ied lebendige Quelle 



•) nicht n 
S. XI f. derselbe 



t de Vries hei Bendsen, Die uordfriesiache Spraclie, I^eiden 1860, 
ic die von Üiitzi'n beiiMtMe rbersetfong df"( Wrixnmers Peters. 
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des Volksmundes nicbt mehr sprudeln wird, so ist es von Wichtigkeit 
alles, was bisher in dieser i^prache aufgezeichnet worden ist, für die 
spätre Forschung m bewahren. Ich gebe deshalb hier eine, wie ich 
glaube aussprechen zu dürfen, voUstundige a.-f. Literatm-übersicht*); 
wenigstens ist dieselbe so vollständig, wie es heute nur im Bereich 
der Möglicltkeit Hegt eine solche zu geben. Da fast alles Gedruckte 
kaum allgemein zugänglich ist, suudre ich in der folgenden Übersicht 
nicht das Gedruckte von dem fieschriebnen. Ich habe von allen 
namhaft gemachten, weniger zugänglichen Sachen, soweit ich sie nicht 
erwerben konnte, Abschriften genonunen, und zwar, soweit möglich, 
vom Original. Die folgende Übersicht über die Sprachdenkmäler mauht 
Anspruch auf Vollständigkeit; nur wo in Erüähluugen »der Reise- 
Schriften ein Paar schon anderweitig gedruckte Worter und Sätze 
wieder abgedi'uckt sind, durfte ich mir die Anführung ersparen., Hin- 
sichtlich des in grammatischen Schriften enthaltnen Sprachstoffs ver- 
weise ich auf § 20 und 21. 

Eine Ausgabe aller amringisch-föhringischen literarischen Er- 
zeugnisse, welche inhaltlich von Wert sind, ist von mir in Vorbereitung. 

I. Amringiseh niid fShringisch. 

Gleichmässig Eigentum von Ämrum und Folir, ohne dass der 
Ursprung sich feststellen liesse, sind: 

1. die sehr zahlreichen a.-f. Sprichwörter aus alter und neuer 
Zeit sowie die sehr alten Wiegenlieder und Kinderaprüche. Die- 
selben sind grösstenteils auch auf Sild und in Nordfriesland, zum Teil 
auch in Norddeutschtand bekannt. Sie sind, mit deutscher Über- 
setzung, am vollständigsten an drei Stellen zu linden: a) in der 1846 
abgesehlossuen Sammlung des Amrumer Pastors Mechlenburg, Nr. 3> 
(Übersetzung 3b) seines Nachlasses auf der Stadtbibliothek zu Hamburg, 
grösstenteils, aber nicht fehlerlos, abgedruckt in Haupt's Ztschr. VHI 
1851, S. 350 — 374: b) bei Johansen, Nordfriesische Sprache, überall 
im ganzen Buch verstreut; c) in der Spricbwörtersammlung von Nissen, 



*) Die Literatursprache war nach der lateinischen die plattdeutaclie und ist 
jetzt die liochdeutHche. Daher igt weitaua das Meiste, was Amriugen und Führingea 
niedergeDchriebeii habet), plattdeutsch und houhdeutach abgcfasat. Hier kommen 
nur die Erzeugnisse der La,Ddesspraclm in Betracht, Es sind, soweit nicht Über- 
setxuugen. vielfach GelegenheitsKedichte. Doch giebt es immerhin eioe ganze Aniahl 
recht netter Dcuei-er Gedichte, aogar eine Art von Lustspiel (IV, 3, c), dazu viele Prosa- 
gtücke, düo t'jis(u} (Erzählungen). Die hekauutern Gedichte, Ift'Jin, Ifetn, werden 
gesungen — meist heim Punsch — , und zwar nach der Weise von deutscheu Volks- 
und Studenten liedem, sind alsu in dieser Form umringisch'föh ringisch c Volkslieder 
heute zu nennen. Das meiste Inte rosse beanspruchen zwei ältre Volkslieder: Etwa 
au9 der Mitte des vorigen Jahrhunderts stammt das heute nur im östlichen Führ 
unch lebendige, aber auch hier veraltende Lied von Trint*^' sn DrüY Sfizn brsed- 
Itepsd^oi (V, 21). Gänzlich veraltet und so gut wie völlig unbekannt ist das 
hochwichtige alte Tanzlied M bjtoi te redr (V, 13), Welches, nur unvollkommen 
erhalten, aus dem 15. .Ihdt. atammt. Gedruckt ist von a.-f. Literatur das aller- 
wenigste, aufgesrh riehen das meiste; vieles lebt aber auch nur Im Vnlksmund fort. , 
— Das meiste lilerariachc Lehen herscht auf Führ-, der Amringe lebt i 
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De freske FindÜDg, Stedesand 1873 — 1883, in der übrigens so manches 
nur als eine amr. Übersetzung nordfriesischen Erbguts anzusebn ist. 
Kinderreime a. besonders zum Schliiss der M.'sichen Sammlung, bei 
Jobansen, S. 3, 120, IHl, 265— 2I>7 und bei Nissen am Sehlnss der 
Sammlung. Ferner sind d) in Clement's Lappenkorb, Leipzig (1847J, 
S. 294 — 316, 238 amringiscbe Sprichwörter gedruckt und S. 392 f. 
zwei Sprüche (Arcbar Luiigsnar und Gregöri), zum Teil wieder 
abgedruckt in Firmemch's Völkerstimmen III, S. 2 — 8; e) amringische 
Reime und Sprüche auf besondre Tage und Zeiten des Jahrs nebst 
Wetterregeln, mitgeteilt von Jobauaen, Jahrbücher f. d. Landeskunde 
der Herzogthümer Schleswig, Holstein und Lauenliurg IX, 1867, S. 
126 — 128, grösstenteils auch in desselben Ndfra. Spr. vorkommend. 
Einige Sprichwörter sind auch bei Nerong, Föhr früher und jetzt, 
Wyk (1885). 8. 153 f. nachgedruckt. Ein alter Reim (Piadersdai 
as nii förbij (auch a, S. 370 nnd e, S. 127) daselbst S. 76 Anm., 
als Wrixumiach 1859 von Mechlenburg aufgeschrieben (Jed., S, 78. 
Ein Wiegenlied (Sönke, Sflnke, DÄtje wat) (auch Job., Ndfrs. Spr., 
S. 266) steht in Nr. 1 1, !) des M.'schen Nachlasses auf der Hamburger 
Stadthibliotbek, ein Kinderspiel (Ik kräske di) daselbst Nr. 3<1. Alten 
Sammlern entgangen ist ein wenigstens 100 Jabre altes a.-f. (übrigens 
auch auf Sild bekanntes) Wiegenlied Dter kam len sgepgi fan 
uürdn (vgl. Müllenboff, Scld.-Holst. Sagen, S. .'üOl f.), von mir nach 
der mündlichen Überliefrung aufgezeichnet. 

2. ,Dler vul £en bOr asns ßdr apsdun". Übersetzung des 
deutschen ,E8 wollt' ein Bauer früh aufatehn", sicher iilter als 100 
^fthre, heute noch hei Jung imd Alt ein sehr beliebtes Volkslied, von 
KÄür nach dem Volksmund aufgezeichnet. 



II. 



Atoringiach. 
1. Das alte amringische Vaterunser, s. S 1*^1 2. 
, PirlaL-i läi iin sin käst, TanzUed, wenigstens 100 Jahre 
Ut, bis znr Mitte dieses Jhdts. noch im Gebrauch, nach der 
mündlichen Überliefrung von mir aufgezeichnet; das Lied ist von 
Holländer Schiffern nach Amruni gebracht worden und w^lrde von den 
jnngen Amringen nachgesungen. 

3. Wat Neis brangst ma fan NurdenV, alter Spruch, von 
Clement mitgeteilt in seinem Lappenkorb, S. .532 und bei Firmenich 
III (1854), S. 2, auch in der M.'schen Sprichwörtersammlnng, Nr. 3», 
8. II des Nachlasses in Hamburg. 

4. Letj Felke an Grat Felke, sehr altes Märchen, in 2 ab- 
weichenden Gestalten; die eine nach Johansen, gedruckt in MüUenholfB 
Schl.-Holst. Sagen, S. 497^500 und in den Grenzboten, 23. Jahrgang, 
n. Semester, Hl. Band 1864, S. 21 f., etwas anders in Johansen's 
Arammud an Dögganbaid, Schleswig 1855, S. 9 f.; die andre Gestalt 
teilt Clement mit bei Firmenich HI, S. 454 f., Hdachr, in Hamburg, 

'' "~ I Nachlasses. 
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:>. Hnnk an Höön, sehr altes Märchen fauch sildringiscb^ 
riiich (lei- Mitteilung Clement's gedruckt bei Firmeuich 111, S. 455 f, 3 

G. An Tel fän di Ris an an letjen Kühörd, Märchen, mit ^ 
plattdeutscher tTberaetzunR mitgeteilt von Mechlenburg in Ehrentraut's 
Fries. Archiv II, Oldenburg 1854, S. 324—327. 

7. lan Knolle, Märchen, Aufzeichnung M."s 1852, Nr. U, 14 
seines Nachlasses. in Hamburg. 

8. H. Kl. ün Dnntsani, H exe nge schichte, 1852 von M. auf- 
gezeichnet, Hdschr. Nr. 11, 14 seines Nachlasses in Hamburg. 

ü. Diar komt an jongan Dring tüs, Hexenge schichte, 1852 
von M. aufgezeichnet, Hdschr. Nr. II, J4 seines Nachlasses in Hamburg. 

10. Gebet, mit deutsch dazwischen, gedruckt bei Johansen, Die 
Seeraannswittwe auf der Düneninsel, Kiel 1860, S. 54. 

11. An fresk Bleed? und Min leew Laanslidj, zwei Auf- 
rufe /.u der Gründung eines friesischen Wochenblatts, Hdschr. Nr. 
11, 17 des M. 'sehen Nachlasses in Hamburg. 

12. Ein paar aniringische Redensarten, mitgeteilt von C. P. 
Hfansen), Westsee-Inseln 18tl, Nr. 120, 29. Juli. 

13. Das Gleichnis vom verlornen Sohn, sehr mangelhaft 
in amr. Mundart wiedergegeben von Nissen in Winkler's Algemeen 
nederduitsch en friesch dialecticon I, S'Gravenhage 1874, S. 89 — Ol 
(vgl. dazu die Übersetzung von Johansen, Ndfi-a. Spr., S. 202 f.). 

14. A Könnang komt, at Lidj as bliis, Gelegenheitsgedicht 
von Nahmen Nickels Schmidt, 1845, Abschrift M.'8 Ged., S. 40. 

15. Lunsfeeder! Du komst jo rogt tidjelk tu-t Lun, Ge- 
legenheitsgedicht von Hinrich Feddersen, 1845, zwei Abschriften M. 's 
Ged., S. 59— Kl und 108—110. 

IG. Uk an fresk Steam tu tha Kfinnang, mau fan't hiitjenst 
Eilun, Gedicht von an Oenirangen (K.J. Clement aus Norddorf), 
1840?, gedruckt bei Firmenich HI, S. 1 f. und sehr fehlerhaft „Am 
Nordsee-Strand^ (Volksblatt, in Wyk erschienen) Nr. 59, 2. Dez. 1883. 

17. Einige amringische Sätze und eine Reibe einzelner Wörter 
findet man bei Clement, Reise durch Friesland, Holland und Deutsch- 
land, Kiel 1847, S. 64—78, desgl., von demselben mitgeteilt, bei 
Firmenich IH, S. 450—452. 

18. Gedichte von Chr. Erichsen (Tarkeu), 

a) Ad Ömranft Liedtje, Orif^ualhdgchr. in Hamburg, Nr. 11, 6. 3 dei 
M.'schcn NacbUssBs. — b)At letzt UgcnbUck, dier aa Man xchicsC van 
sia Wüf, Origiaalhdachr. in Hamburg, Nr. II, 6, 4 des M.'acbeu Nacblagsos. 

19. Gedichte von Karsten Paulaen aus Norddorf. 

a) An Ömrang; Liattie, Originathdeclir., Nr. 11, 6, 1 des M.'sclicu Nacli- 
lasaes iu Hamburg, reicht nur bis Btrophe 9 einüchliesslicb ; 2 weitre Strophen besitze 
ich nach einer freilich sehr schlechten Norddnrfer Abechriftj der ganze Text von 13 
Strophenin deutscher Übersetzung in Clement's Lappenkorb, Leipzig(184T),S.333—33(i. 
— b) So fls-t hir wfs'skal, as-t hir Ung ig raüar, 1844. Abschrift M.'s 
in Hamburg. Nr. II, 5. 1 des Nachlasses. — c),Auar a Doas, 1845, Orij^Dal- 
hdsclir. Nr. 11, 6. 2 des M.scben Narhlasses. — d) Auer Simon, 1845, Abschrift M.'s 
Nr. 5'^ des Naclilasacs, zwei verbesserte Abschriften M.'s Ged., S. 62 f. und 140 f. 




Nr, 



20. Gedichte von Jac. Lor. Engmann aus Norddorf, hand- 
ihriftlicb auf der Hamburger StadtbibÜothek, a) — e) Nr. II, 3, f) Nr. 

2 und g> Nr. 11, 5, 2 des M."sclieii Nachlasses. 

a)Waii ik flumre üb diSliap, Nachdichtung von Klopstock's „Sink 

•inst in jenen Schlummer*' (Nr. 34 des Schlesvr.- Holst. Gesangbuchs von 1780). 

b) Wan da oian Ha1i> fän Minskan hoest, Nachdir.lirung von Anton 

ich von Braunsrtiweig's ..Wenn Meuscheuhillfe dir gebricht^' (Nr. Ii6tt des Schlesw.- 

Holsl:. Gesangbuchs von I7dO). — c) Wi Menskan bliw eg üb das Weit, 

Naflidichlung von Klopatock's „Pilger sind wir; wallen hier" (Nr. 007 des Schlesw.- 

Holat. Gesangbuch» von 1780). — d) Hokkcr iansam sat un Kaamer. — 

Üb SiuSl sted.iiK Herr God. — f) DIar ging an Ganucr Äiier-t 

. — g) Det Omrang Lun. d^t as man l*t,i, 1Ö41). 

21. Gedichte des Pastors Lor, Fr. Mechleuburg aus Nebel, 
in Origiualhdschr. 

a) Welkimmen, Konnang an KOunangiu, Gelegenheitsgedicht. IrmtV, 
S. 27. 36. — b) 1) Kiinnangl Du komst tu ils. Gelegenheitsgedichr, 
IM?, Ged., S. 27— 30. 2) Dat wi dl wedder se, Gelegenheitsgedicht, ISJV, Nr. 
11,9 des Nachlasses iu Hamburg, audru Ilduchr. Ged., S. 38—40; Neubearbeitung 
von 1). — c) Hurraa ffiür a Könjiang, Gelegenheitsgedicht, Nr.ll,9dea 
Nachlasses und r,rä., S. ^6 f. — d).Auer a Aniram, 1844, Nr. 11, 5 des Nach- 
lasses und Oed.. S. 47—53. — e) Huri fflr a Künnang,GelegenhBit8gedicht.l8«0, 
Nr. 11. 9 des Nachlasses in 2 Aufzeichnungen. — f) God alla Minskans 
Feedar, Vaterunser in Gedichtform. Oed., S. 122. — g) Jaa Lidj. diar altidj 
' e, Entwurf eines Gedichts, 184?, Nr. 11, 10 des Naclitasses. 

22. Chr. Johansen (gehören 1620). 

A) Gedichte, a) lUh Her Christus sin Gibet, 1844, Origiualhdschr. 
in Hamburg Nr. 11, 8 des M.'schen Nachlasses. — b) Wos au Puask, Original- 
hdsclir. Nr. 11, 8 des M.'schen Nachlasces. — c) Gröfnis to a KOnnang. Ge- 
legenheitsgedicht. Origiualhdschr. M.'s Ged., S, 34 f. — d) Diür aa bidrüvat 
Tishang kiman, Nachruf auf Christian VIII, Künig von Dänemark, 184S, Ori- 
ginalhdsclir. Nr. 11,8 des M.'schen Xachlasses, In andrer Rechtschreibung gedruckt 
Insel-Bote. Nr. 9, Wyk, 30. Oktober 1880. — e) An deegh feasl Bolwerk 
as üüsh God, Nachdichtung von Luther's „Ein' feste Burg ist unser Gor.f, 1850. 
gedruckt .Toh., Arammud an Dögganliald bl-rkiiödar, Schleswig 1855, S. 14 uud 
Ndfrs. Spr, S. 28öf. — f) .lii linlräu Bridj Ol Sal On Eidam, Abschrift M.'s, 
Nr. 11, 13 seines Nachlasses. 

B) Prosa, a) Hit 't tuging, diiir a noi Liär üüb Aamram ka-in, 
1S49. Erzählung der Einführung der Keformazion auf Amrum, Originalhdschr. Nr. 
10* des M.'schen Nachlasses. — b) Arammnd an Dügganhaid bi-rköödar, 
«der: Armuth und Tugend, eine Erzählung, unter diesem Titel gednickt Schleswig 
1855. (Ein Exemplar auf der Kgl. Bibliothek in Kopenhagen.) — c) Ernilhlungen 
de» altcu Besenbinder» Jens Drofsen, Ndfrs. Sprache, S. 218—201. — 
d) Ühersntjungen aus der Bibel: Er Matthäi 5-7 (Cap. 5 wieder abge- 
drockt bei Leopold, Van de Scheide tot de Weichsel III, te Groningen 1882, S. 
252— 2b4; Matth. 6, 25^32 wieder abgedruckt bei Hannen, Das Schleswig' sehe 
Wattenmeer, Glogau (I8Ö5), S. 272 f.), Ev. Lucae 15, Ev. Johannis U, Apostel- 
geschichte 9 uud 1. Cm-iuther 13, Ndfrs. Spr.. S. 193—211. — e) Übersetzung 
aus Goethe« Faust, der Nachbarin Hans, Ndfrs. Spr., S. 211—318. 

23. Religiöse Gedichte von dem Lehrer und Küster Bonken 
in Nebel (gebornem Halligfriesen), hdschrftl. in dessen Besitz. 

24. Üz nS-ibsr vier »ns del »t fizn tu tren, Gedicht einer 
Nopddorferin, 1884, aus ihrem Munde von mir niedergeschrieben. 

25. Dier sded tiB sSsgaru ün a? säl, Gedicht einer Nord- 
dorferiii, 1884, aus ihrem Munde von mir niedergeschrieben. 




lir. FShringiscIi. 

Der kleine Katechismus in ftihringischer Mundart, 
s. § 18, 1. 

IV. Wehsdringiscli. 

1. Uun a, Heinmel eftcr p Duas tu keramen, geistliches 
Lied, 1757 gedichtet von Christian Carl Quedeusen, Pastor zu St, 
Laurentü. Die ältste, mir bekannte Hdselir. ist im Besitz von Simon 
Gerrits in Oevenum; sie ist von einer Wrixumerin um 1800 abge- 
schrieben. Besonders gedruckt ist das Lied unter dem Titel: Gesang 
in der westeriandföhrer Mundart, verfaBst vor 130 Jahren von Pastor 
M. Flor, Nieblum auf Föhr, 1847 (ein Exemplar in meinem Besitz). 
Das Lied ist oft abgedmckt worden: von Clement in amringischer 
Mundart Firmenich III, 453 f.; Johansen, Ndfrs. Sprache, 8. 281—285; 
Johanaen, Die Seemann swittwe auf der Düneninsel, Kiel 1860, S. 
7ß— 81; Nerong, Föhr früher und jetzt, Wyk (1885), S. 138—1+0. 

2. Sock Tochter sann mi nüh ienfalen, Gedicht von Arfst 
Gerrita, 1823 oder 1824, zum Teil handscliriftlich in Norddorf. 

3. Rewert Knudsen aus ütersura dichtete — die Original- 
handschriften besitzt Frau Josina Knudsen in Borgsum — : 

a> das 1-iod En hiälraolken Bradgung, Ia80. — h) das l.ied Ku 
ßudden Hilüh, 1880 (oder 1881), NachdiclitiiDK von „Von allen den M&dchen 
so blink und eo blank". — c) das LustEpicl Hokkcr feid iüst en Wfiff, 1881. 

4. Nickels Jürgens (N eggeis Jirrios) aus Oldsum, jetztinNeu- 
münster, dichtete die folgenden Gedichte, deren Originalhdschr. ich besitze: 

al A frfni ax allerdüRgen, 1886. — b) Wann 's mi hirr bütjlunn 
fragi, 188S, — c) At lowent birr bütjlunn det haget mi ei. 188Ö. — 
d) Tufreth wärt nflmen üb a wfl(. 1836. — e) A fßrreng sprik 
skall iewwi, ISter.. — f) SoldSt enlewent as ci ne 1 1, 19ö7. - r) von 
demselben? Iluar as di Fresk sin federlunn? 

V. Aosdringisch. 

1. Cnut Cnutsen (Cnuit) schrieb: 

ft) Tu min LoonsHoid. Vorrede zu seinem Burh: Die tiusterblichkcit, 
Kiel isan, S. XIII f. — b) Uhn al> hemme) alter ab dus lu kemmen, 
Oedicht (nicht etwa dasselbe wie IV, 1), gedruckt ebendaselbst, 

2. Dö süeks Theewüffen, jetzt nicht mehr bekanntes Gedicht; 
eine Abschrift besitzt Benihai-d Schmidt in Nebel. 

3. Tu üssens Prinzessin Victoria her Bradlebs dai, Ge- 
legenheitsgedicht, gedruckt Insel-Bote, Nr. 17, Wyk, 26. Februar I88I, 

4. Hinrich Bernhard Jacohsen aus Borgsum schrieb zwei Ge- 
dichte, welche sich im Besitz von Simon Jacobs in Alkersum befinden: 

a) En Verschük üb Ferreag, 1865. — b) Heiraath, Heimweh, 1865? 
Goting. 

5. Min eiliinn Fer, fan a Närdsia trinj amfluddet, Lied 
von E. Rolufs, besitze ich in der Bearbeitung von N. Jiii'gens. 

6. EnBall inGuateng, Gelegenheitsgedicht von Amalie Erichs, 
gedruckt Insel-Bote, Nr. 9, Wyk, 29. Januar 1881. 




7. Si so, nii feit ä Smas et gud, Gedicht von Jens Cbriatian 
pihrichB, gedruckt Insel-Bote, Nr. 52, Wyk, 2. Juli 1881. 

Niehlum. 

8. Maiitje Drefsen, geb. 1754, ecliriel»: 
b) An Uasterlunfeerang Liidtje: Ik ha di tilis rd Frienj ver- 

_, !geii, Gedicht. 1780; «ehr fehler- und lückenhafte Abaehrift M.'b Gp.d,. S. 
70—73; der richtige Text von der Hund der Knkol-Kichte der Dichterin befindet 
sich in meinem Besitx. — b) nieselbe »chrieb, als Mantje Dirks, 1839, das 
Gedieht Min fj ie ver n t^exndeY j üer aii»n gSv ferlepen, nach miindJither 

terliefning in Niobium von mir aufgezeichnet. 
9, A. J, Arfsten, geb. Iül2, jetzt Gärtner in Hnsum, schrieb 
1 die Mitte dieses Jhdts. eine grosse Zahl echt volkatüniticher anek- 
tenartiger Erzählungen, meist in Gesprächsform, sogen. Düntjes. 
r) Fübriager Plaudereien: Fehr, ah 1. lüle 1870. Man gudd Knütil, 
ief von Frtidd. Gedruckt Die Westnee-Inseln Nr. 5, Wyk, 13. luli 1870. — b) 
bringer Plaudereien: Fchr, ah 16. laie 1870. Man gudd Fröddl, Brief 
] Knütj. Gedruckt Westsee-Inaeln, Nr. ö, Wyk, 23. Mi 1870. — c) Führiuger 
Plaudereien: Fehr, ah 23. lüle 1870. Man lew Knütje!, Brief von Neggelü 
Rölkenweuter. Gedruckt Westsee-IiiBcIn, Nr. 11, Wyk, 30. luli 1870. — d) 1) 
Föhringer Plaudereien: Vor voll luaren foll Dlke Driewer van't Hüs« 
dehl üb a Bragg. Gedruckt Wests ee - Intic In, Nr. 41, Wyck, 26. October 
1870. 2) Hokker kOun [ilette uan Njehlera?, Anekdote, Hdschr. ira 
Besitr des Vprf — e) Föhringer Plandereien; üha, ik arrem Menak! 
Gedruckt WeatBee-Inseln Nr. 112, Wyck, 1. luli 1871. — f) Führinger Plaudereien: 

»Therke an Mantje, Gespräch. Gedruckt Westsee-Insoln Nr. 116, Wyck, 15. luli 
1871. — g) Führinger Plaudereien: Man gud Kniidj!, Brief von Früdd. Gedruckt 
Westsee-lnseln Nr. 155, Wyck, 2. December 1371. — h) 1) Frieaische Plaudereien: 
An Fftrring Dlintje: Det wir a triantwuntigat Febberware 1H51. 
Gedrackt We«tsee- Inseln, Wyck, September m72. 2) Det wiar a trianntwuu- 
tegst Febberware 1851, Hdscbr. im Bcsitx dca Verfassers. — i) 1) I. M. an L. 
hual anSlackSchnaak maerüddcr all. Maris 1838, Gespräch, Hdschr. 
im Besitz des Verf.. 2) AchtainllunnertAcht an Dortig a El wenat Marx 
do stenn Talke an Jung Mantje ikdder mo an Oankskrüw un a Hun 
an bell an Stack Schnack mä au oder gwer det Waskeo, Gespräch, 
erweiterte Überarbeitung von I), Original hdschr. in meinem Besitz. — k) Ahn 
fAhlegh wiarDüjntje vaandetHiardiar uan I. M. Büddernimmen 
w i e r. Geaprftch, Hdschr. im Besitz des Verf. — 1) I. M. v ö r t e 11 1 a 1 1 L. d o 1 1 
Jiürletjet raarKaatatiira wenn wiar, a 13. May 1846, Gesprach. Hdschr. 
im Besitz des Verf. — m) Klüftighaiden uan I. H. DOrranak uan att 
Hualla wjuaukeo, Gespräch, Hdschr. im Besitz des Verf. ^ n) Det Düjntje 
vaan det grattÜndiar wat ar ap üit aMaaakklmmen wiar, Gespräch. 
Hdschr. im Besitz des Verf. — n) Dlijntjessen uan Övfcncm bij Asser 
annTatüasjodäenakSnldotenuannQnartiarhaed an do Ministers 
Aphiuget wurd. Gespräch, Hdachr. im Besitz des Verf. — p) Nii wall ick 
jam aus ann Stack vürteU van Krassen Onerseu, Gespräch, Hdschr. im 
Besitz des Verf. — q)IIi) a Lanjen thuLups kämm, Gespräch, Originalhdschr. 
in meinem Besitz. — r) Uonprivilegi ret Färring Kalender für det 
Skregeljuar I8S2, Hdschr. im Besitz des Verf. 

Wahrscheinlich von Arfsten sind x-wei Anekdoten von M.'s Hand 
in Nr. 3c des Nachlasses in Hamburg: 

s) N. N. slad ün-t Krughhüa. — t) An ferrang WQf stftnt flb 
w. HSfdik. 

10. Un üs Bibel vor ann beft, Gedicht von Maria Cbristina 
Erken {geb. 1815), 188(j, Originalhdschr. in meinem Besitz. 
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Alkersiim. 

11. Simon Reinhard Bohn. der belii-litsto Dichter, 
den Jahren I85i) — 1862; die Originalhdsdir. seiner Gedichte 
seine Wittwe in Nieblum. 

a) A' BOüd efter a' Ift(i((re werea, Naclidiulitung von Schiller'B „Der 
Gang nach dem Eiaenhammer", — b) Küuneng an Präster, Nadidichtting 
von Biirger's ^Her Kaiser und der Abf*. — c) Bülir an Siaraaan. — d) Dir 
wir en Tidj. et ha all loong all wcson. — e) T4w Lickstianer. — 
Kriak an Mü 8.1 (en Fabel). — g) Riadeis. — Ii) Di' Gühlbück {en Kabel). 
— i) Dir, huar a Niirdsia her groon skümmeg Wagen, Lied, gedichtet 
iiBcb dem Vorbild von „Dort, wo der alte Rhein mit seinen Wellen", gedruckt bei 
Nerong, Fohr frilherundjetzt, Wyk (1S85), S. 147 f. — k) A fja wer Juars tidj en, 
Lied. — l)EnLiat, uu'thSaiskapptuftchongen bi 'nBale Pirna, wann 
ham nanth üders vtitj, Trinklied. — m) A iaat Crinolin. — n) Ues a 
Könneng üb Fohr wir. 1860. - o) An ündülljcgen Bradgung. — p) Di 
liu|ipmftan. — i|) Frild. — r) Nahmen Sütjers Pretjei, 1868. — s) Ick 
wanske di, so il« 'am itayt, 8cherzstrophc. — t) Di Snare un Ilymen'e 
Biaiier, Scherzntrophe. — u) Theenkt hocker manner, üe ar sayt, 
Sinnspruch, 

12. Gedicht auf S. R. Bohn von et .long Man er hniilcwjonk 
1876, Hdschr. im Besitz der Wittwe Bohn's in Nieblum. 

Oevenum. 

13. Vermutlich aus Oevenum stammt das heute nur noch in dem 
Munde zweier Oevenumer Geschwister lebende Tanzlied /E bäoi le 
reder, das aus dem 15. .Thdt. stammt. Es ist gedruckt nach der Mit- 
teilung Mechleuburg's, die auf piner Wrixumer Handschrift beruht, in 
Ehrentraut's Fries. Archiv 11, Oldenburg 1854, S. .328— .333 und hei 
Hansen, Der Sylter- Friese, Kiel 1860, S. 218—220. Den verhältnis- 
mässig besten Te-tt habe ich nach der mündlichen Überliefrang auf- 
gezeichnet. Die hervorragende Bedeutung dieses Liedes nötigt zn 
einer ausfiibrlichem Darlegung der tTherliefrung. Das Lied wurde auf 
Osterlandfohr früher bei Hochzeiten gesungen. Aber schon üu Anfang 
dieses Jahrhunderts galt es seihst den alten Leuten als veraltet und 
nicht mehr gann verständlich. Schon damals war die Überliefrung 
verderbt, und man wusste, dass eine oder zwei Strophen abhanden 
gekommen waren. Jetzt ist das Lied so gut wie unbekannt. In den 
zwanziger Jahren gab es nur noch eine Frau in Oevenum, die Mutter 
des weiter unten genannten Knudsen, welche das Lied ganz und gar 
auswendig konnte, und nur in ihrem Hause und in ihrer Bekanntschaft 
wurde es gesungen. Es giebt meines Wissens heute nur noch fünf 
Menschen, welche mehr davon wissen, als dass es früher einmal ein 
altes Lied böireder gegeben habe. Ein sehr alter Mann kannte 
boireder als alten föhringischen Volkstanz, wozu auch gesungen sein 
sollte. Möglichenfalls liegt noch irgendwo auf üsterlandführ eine 
Niederschrift des Liedes verborgen; denn ich horte von mehreren 
Leuten, dass sie sich erinnerten das Lied einmal gelesen zu haben; 
aber meine Nachforschungen waren vergeblieh. Der vollständige Text 
ist heute Niemandem mehr bekannt. Eine Frau in Oevenum erinnerte 
sieh nur noch, dass in dem Refrain etwas von sdolt und söven a lik 
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irkfttne; eine andre, jüngre, Frau Laura Ketels in Oevenum, wusate 
Rir noch die ei'ste Strophe und konnte die Weise noch so ungefähr 
singen, wenn sie sich aurh bevusst war dieselbe . nicht mehr ganz 
richtig wiederzugeben. Nur einen einzigen alten övenembOr habe 
ich in dem 70jährigen Lorenz Konrad Kmidsen gefunden, welcher die 
Weise ganz genau wusste und vom Text die ersten Strophen, vom 
Folgenden nur Eineelnes. Jedoch gelang es mir mit Hülfe des Mech- 
lenburg'schen Textes seinem Gedächtnis zu Hülfe zu kommen, so dass 
ich fast überall den Wtirtlaut genau feststellen konnte. Der Wortlaut 
war diesem Mann, wo es überhaupt der Fall war, so genau in der 
Erinnrung, dass er selbst bei solchen Kleinigkeiten, wie sie am 
ehsten die überliefnmg entstellt, wie Partikeln, Wortstellung u. dgl., 
überall mit Sicherheit angehen konnte, wie in seiner Jugend gesungen 
worden war, und wenn ich die Mecblenburg'schen Varianten angab, 
wusste er bestimmt, was richtig und was falsch; er fügte aber immer 
hinzu, dass man damals schon gewuHst hätte, das» der so gesungne 
Text ein durch die lange UberHefrung verderbter gewesen wäre. Die 
Schwester dieses Mannes, welche in Kalifornien, der neuen Heimat der 
Fbhringen, leht, ist ausser ihrem Bruder die einzige, diu das Lied 
noch einigermaassen auswendig kann. Sie erzahlt, dass ihre Mutter 
den fehlenden Vers noch mitgesungen habe: ,es war eins ihrer Lieb- 
lingsheder, und bat sie es eine Zeit sehr oft gesungen, und weiss ich 
noch recht gut, wie es oft einen recht traurigen Eindruck auf mich 
machte, nachdem A . . . mir den Sinn, um was es sich handelte, erklärt 
hatte." — Neben der mündlichen Überliefrung dieses Liedes besteht 
schriftliche. Mit dieser verhält es sich folgendermaasseu : Ein 

Irief des Schullehrers Sörcnsen in Oevenum an den alten Pastor Mech- 
lurg' auf Amriim vom ;iO. Oktober 18öl (Nr. 31 des Mecblenhurg'- 

ihen Nachlasses auf der Hamburger Stadtbibliotbek) spricht von 
mit dem Briefe mitt'olgenden Gedicht, das Sörensen „nach einem 
Exemplar, das Herr K. B. Knudsen hicselbst durch den vormaligen 
Orgatiisten P. J. Peters in Wrisum hatte, buchstäblich abgeschrieben". 
Unter den als Nr. 11 bezeichneten M.'schen Gedichten in Hamburg 
befindet sich auf einem besondern Blatt, sauber geschrieben, das 
Gedicht oB*y "^ » Rädder", wie die Vergleichung mit jenem Brief 
ergiebt, von Sörensen's Hand; Tinte und Bruch des Papiers stimmt 
dazu: zum Überfluss findet sich auch auf der Rückseite des Umschlags 
jener Gedichtsammlung eine Bemerkung M."s: „B&y Redder v. Sörens. 
abgsch." Eine Anfrage meinerseits bei SÖrcnsen hinsichtlich der Her- 
kunft jener Hs. war erfolglos. So stammte die ältste schriftHche tlhcr- 
liefrung aus Wiixum, und zwar noch aus diesem Jhdt. ; P. J. Peters 
lebte I7ÖÜ — ^1S42. Zwei fast nur in der Rechtschreibung versehiednc 
Aufzeichnungen nach dem Peters-Knudsen-Sörenseu'schen Text haben 
wir von Mechlciiburg; die eine steht in seinen Gedichten, S. 129 — 131; 
die andre hat er mit deutscher Übersetzung und Anmerkungen in Ehi'en- 
traut's Fries. Archiv H, S. 328 — 333 drucken lassen. Der Abdi-uck bei 
Hansen ist ohne Quellenangabe, scheint aber auf den geschriebnen 
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M. 'sehen Test zurückzugelin. 2 Strophen des Liedes sind in JohansMi 
Ndfrs. Sprache, S. yO und 89 abgedruckt. Die erste Strophe kommt j 
verstümmelter Gestalt nouh in dem Liede von Kord Jappen aus Wrixm 
fS. 29, 22) vor. — Das hohe Alter des Liedes bekundet der ganze 
Inhalt: Ritter und Knappe, Meth, Wacbskeraen bei der Leiche. Die 
Reime beweisen teilweise ältre Spracbforraen. Vietfacli weist das Lied 
noch Stabreim auf. Die wunderbare Weise, moll, dann dur, dann 
mit moll wieder schliessend, ist durch ihre schwere, dramatische Tragik 
nicht nur allgemein musikalisch, sondern auch iur die germanische 
Rythmik hochinteressant. Das Lied steht innerhalb der deutschen 
Volksliederliteratur ganz vereinzelt da und wird auf Osterland-Föbr 
entstanden sein. Am ebsten bietet noch Anklänge das alte ditbmarsche 
TanzHed „Her Hinrick und sine bröder alle drei" (Neocorus, hrsg. von 
Dahlmann II, 569, danach öfter abgedruckt, ühland's Volkslieder I, 
Nr, 128, Böbme's Altd. Liederbuch, Nr. 12). 

14. En Ferring Döntje, Gedicht, gedruckt in der Beilage der 
,Westsee-In8eln'' Nr. 14, Deezbüll, 15. Februar 1879. 

15. Frau Wilhelmine Petersen schrieb drei im Besitz von Johann 
Petersen in Oevenum befindliche Gedichte: 



eaFr 



nj (S. R. Uohn), 1879, gedi 
ine S., vordrainj unt Wa- 
riedericke S., Gelcgenheits- 



:kf 



WesUee-Inseln Nr. 57, DeeabiUI, ISTfl. — b) Un 
gterlun, GelegenheitBgodicK 1882, ' ' 

godicbt, 1882 oder ISBS. 

16. Frau Namiue Witt, jetzt in Niehlum, besitzt eine grössre, 
leider nicht zugängüche Sammlung guter Gedichte. 

17. Frau Laura Ketels in Oevenum besitzt mehrere nette Ge- 
legenheitsgedichte, 

18. Adjis, Lied von Ida Jacobs, um 1880, Originalhdschr. in 
meinem Besitz. Dieselbe, Frau Ida Jansen in Oevenum, besitzt noch 
mehrere nette Gelegenheitsgedichte. 

lü. E Fung as ihn, e Sckinnien san voll Segen, Gedicht 
von Jacob Martin Jacobs, I8S1. Dies und noch Andre,i von dem- 
selben befindet sich im Besitz von Frau Ida Jansen in Oevenum. 

20, Knud Broder Knudsen hat folgende Gedichte geschrieben; 
a)Allhuarilc ssn uk üb aEerd, Lied, gednifkt bei Nerong, Führ 

früher nnd jetit, Wyk (1985), S. 149, — b) Mutt ik ball, muft ik ball 
weller fan di tjt,'Lied, um 1870, Nachdbhtung von „Mnss i denn, mUN i deuQ 
xuin Städtele 'naus", Üriginaltext in meinem Besitz. — c) Komm, let's üBs 
hügi, Trinklied, Originaltext in meinem Besitz, — d) Von Conf ermiren 
dettH doch was, Gelegenheitslicd, Originalhdschr. in meinem BeBitü. — el Bi 
Ütj bringen tu sjougen, Gelegenheitslied, 1884, Originalhdschr. in meinem 
BeBitz. — f) tu lew nettMammenaprieck, Gedicht, 1886, Originalhdschr. 
in meinem Besitz. — g) Det Qs ual ferring Spriak vcrfoll, Gelegenheits- 
gediclit. 1886, gedruckt Inael-Bote, Nr. 91, Wjk, 20. November 1886. — Noch ver- 
schiedne Gelegenheitsgedichte von demselben sind verstreut. 

Wrixum. 

21. Trintj" an Drüg Seesen bradlepsday, seiner Zeit ausser- 
ordentlich beliebtes Spottlied von Pay Jensen aus Wrixum, Mitte 






tleB 18. Jhdts. gedichtet. Der Dichter nahm sich das Leben aus Ver- 
zweiflung darüber, daws das geheim gebaltne Gedicht bekannt wurde. Die 
ältste Handschrift (vermutlich um 1800) besitzt Simon Gerrits in Oevenum. 
Fälschlich als „westerlandt'öhrer'' Hochzeitslied abgedruckt mit Über- 
setzung imd Anmerkungen von Mechlenburg iu Ehrentraut's Fries. Archiv 
II, Oldenburg 18ü4, S. 332 — 341 auf Grund zweier wehsdringischer Ab- 
schriften. Der ursprüngliche Text ist mit Hülfe einer Reihe von Ab- 
schriften, in denen das Lied verbreitet ist, und der mündlichen Über- 
liefrung sicher festzustellen. Inhalt, Stil und Weise sind durchaus originell. 
22. Buh Redder tred, Buh Redder Dans oder Ah Redder 
äid eh Bar eh Daanit, altes Gedicht von dem Grönlandsfahrer 
Rörd Jappen aus Wrixum; ich besitze es in zwei abweichenden 
Niederschriften, aus dem Munde einer alten Boldixumerin und zweier 
Midlumiir. 



VI. Sprachliche Vorarbeiten. 



^H § 20. Eine streng wissenschaftliche Darstellung der a.-f. Sprache 

^Kgiebt es bisher nicht. Eine vergleichende Grammatik sämtlicher 

^K^iesischen, a.-t'.-b.-s. und ndfrs. Mundarten von Möller ist in Vor- 

^Kbereitung. Die wichtigsten Vorarbeiten sind die folgenden: 

■^ 1. Johansen, Die Nordfriesische Sprache nach der Föhringer 

und Amrumer Mundart, Kiel 18Ü2, VIII 4; 288 S. (S. 193 S. Spracb- 

proben), ein zwar nicht wissenschaftliches, in der Anordnung des Stoffs 

völlig verfehltes Buch, dazu von Druckfehlem wimmelnd, aber dennoch 

als Materialsammtung selir schätzenswert und lür die Worthildungs- 

lehre, Bedeutungslehre und Syntax ganz unentbehrlich. Es behandelt 

tatsächlich nur das Ämringiache, nicht auch das Föhringische. — 

Einige Wörter aus Johansen sind aufgenommen von Halbertsma iu 

seinem Lexicon Frisicum. A — feer. Haga« Comitis 1874. 

2. Mechlenburg, Amrum-deutsch, nordfries. etc. alphabetisch 
geordnetes Wörterbuch, Handschrift, 2 Bände in 4", 735 Seiten = 
198 -1-178 — 4 Doppelseiten, vollendet 1804. Es ist als ein Parallel- 
wörterbuch angelegt und enthält nur für das Amr. vollständig aus- 
gefüllte Spalten tiir die Mundarten von Amrum mit deutscher und 
zum Teil dänischer Übersetzung, von West- und Oatföhr, Sild, Stedeaand, 
Norgoesbarde nach Outzen, NiebüU-Dagebüll, Wiedingharde, Langen- 
horo, Nordmarsch, Wangerooge, das Altfries., Angelsächs., Got. und 
Isländische. Die Hdscbr, befindet sich auf der Stadtbibliothek zu 
Hamburg, al« Nr. 1« und Ib des M.'scheu Nachlasses. Ich bereite 
die Herausgabe eines a.-f. Wörterbuchs auf der sichern Grundlage des 
M.'scheu liir die Sammlung der Wörterbücher des Vereins für nieder- 
deutsche Sprachforschung vor. 
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§ 21. Diesen beiden umfassendem und grundlegende» Werken 
gegenüber nehmen die folgenden, zumeist nur einzelne Teile der a;-f. 
Sprachlehi'e darstellenden Arbeiten eine untergeordnete Stellung ein: 

1. Peters, Beitrag zui- Kenntnis der friesischen Sprache, ge- 
sclirieben im Jahr 1757, Falck's Staatsbürger!. Magazin V, 1826, 
S, 73!) — 745, ist das § 18, 3 genannte aosdr. Wörterverzeichnis. 

2. Z. E. und G. V., fiihringisches WiirterTerzeichnis von 1758, b. 
S lÖ, 4. 

3. Outzen, Glossarium der friesischen Sprache, Kopenhagen 
lft37 (1824 vollendet), enthält Verhältnis massig wenig a.-f. Wörter; 
vgl. § 18, 7. 

4. Mechlenburg, Abschrift von Outzen's Glussariiuu in Auszü- 
gen, mit Hinzufügung der amr. Formen, Hdsciir. in Hamburg, Nr. 7 
des M.'schen Nachlasses. 

.'). Mechlenburg, Deutsch-friesisches Wörterbuch, d.i. deutsch- 
amr. Vokabular; Anhang dazu: n.-f. nomina propria, Hdschr. Nr. 4b 
des M.'schen Nachlasses. 

G. Mechlenburg, Deutsch-nordfries. Wörterbuch, a — brettern, 
nur iur das Amr. vollständig, Hdschr. Nr. 4c des Nachlasses- 

7. Mechlenburg, Amrumisch-Stedesandisches Vokabular: a, be, 
e und f, Hdschr. Nr. 5« des Nachlasses. 

8. Mechlenburg, die deutschen Verba alphabetisch in Parallel- 
spalten für das Afrs., Westfries., Wangeroog., Saterländ,, Ags., Isl, 
und .\mr., unvollständig, Hdschr. Nr. i^ des Nachlasses. 

9. Mechlenburg, Neubearbeitung des Vokalismus von Minssen's 
(so wertvoll sonst, für das nordfries. Material gänzlich unbrauchbarem^ 
Aufsatz in Ehrentraut's Fries. Archiv I, S. 165 — 27(i, Iur die nordalbin- 
gi-schen Mundarten; hier kommen zum Helgol. nicht in gleicher Voll- 
ständigkeit ausgefiillte Spalten hinzu für Sild, Anirum-Föhr, Stedesand, 
Enge, DagebüU, Wiedingharde und Üutzen; wie bei Minasen bildet die 
Grundlage der altfrs. Vokalismus, dessen (Quantität freilich oft genug 
falsch angesetzt ist; die Arbeit ist, wenn auch nicht ganz Kuverlässig, 
sehr wichtig für die vei'gleichende Lautlehre des A.-F. Die Hdschr. 
befindet sich in Hamburg als Nr. 15» des M.'schen Nachlasses. 

10. Mechlenburg, amr. Wörterverzeichnis nach den Vokalen 
der Stammsilbe, und zwar für ü, u, ö, o, fl, ü, 8, ö, Hdschr. Nr. 4d 
des Nachlasses. 

11. Mechlenburg, Amrumsche Vokabeln, nach BegriÖsklassen 
geordnet: Subst., Verb., Adj., Adv., Hdschr. Nr. 4a des Nachlasses. 

12. Mechlenburg, Deklinszion, Pronomina, Adverbia, Präposi- 
tionen und die Ablautsreihen der amr. Zeitwörter, Hdschr. Nr, 2» des 
Nachlasses. 

13. Mechlenburg, Diminutiva im Amr., zur Bestimmung des Ge- 
schlechts der amr. nom. substant,, über die amr. Praeposizioneu, Konjunk- 
ziuncn, Praetixe, Interjektionen u. s. w., Hdschr. Nr. 2c des Nachlasses. 
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14. Viel amr. Sprachstoff lindet sich überall in Mechlenburg's 
LgelaBsnen Papieren; ich erwähne nur noch das Heft Nr. 2'', eine 
jforarbeit* zu 11 und eine reiche Beispiel Sammlung für gleichlautende, 
»er bedeutungfiverschiedue amr. Worter, Nr. 4'> des NachlasBes. 

i. Joliansen, Die Seeraannswittwe auf der DiinenrnHcl, Kiel 
9860, giebt S. i)G — 100 ein l'aar in dem Buche Yorkoniraende aniriuger 
ff Jirter in alphabetisciher Ueihenfolge an, griisstenteÜB Fachausdrucke. 
Ifi. Clement*), Reise durch Friesland, Holland und Deutschland, 
jöel 1847, gieht manche sprachliche Bemerkung; vgl. S. 22, 17. 

17. t'lenieut, Heidelberger Jahibüch er 1Ö47, 8.1)32—934, giebt 
ine Aufzählung amr. Zeitwörter nach den Infinitiven auf in, eu und 

j bei denen auf an mit Angabe des Praeteritums, 8. 935 eine Be- 
lerknng über das achwache Praeteritum und Verbaladjektiv. Wieder 
abgedruckt Ehrentraut, Fries. Archiv I, S. 290—- 294. ' 

18. Clement, Das westgermanische Element in der englischen 
Sprache, Herrig's Archiv IV, 235^ — 27H, giebt einen ausführlichen 
engliHch-amringischen vocabularius rerum. — Dagegen Greverus, Be- 
merkungen über die Abhandlung des Dr. Clement: D. wg. Elem. i. d. 
engl. 8pr., Herrig's Archiv VI, 81—88. 

I. Clement, Über Wesen und Grenzen der breitenglischen 
^rache, Herrig's Archiv V, giebt S. 3fl — G3 eine vergleichende hreit- 
ngl.-amr.-engl. WortsammJung. 

20. Clement, Die plattdeutsche Sprache, Herrig's Archiv V, 
|pebt S. 310 — 325 eine nordhausen-amr. Wortsammlung. 

. Clement, über Wesen und Abkunft der breitschottischen 
^rache, Herrig's Archiv VI, giebt S. 34 f., &8— 60, lfi7— 173, 297—314 
i breitflchottisch-amr. Wörterverzeichnis. 

I. Clement, EipciithiimHche Elemente der frieiHchen (d. i. amr.) 
Sprache, Herrig's Ar.'liiv JX, IT'.)— 187: Die Endung ens und lis; 
die drei frisis'-iicu Intiniliv-Kruhnigon auf in, an und eii: die weibliche 
£ndung ster; die Purtilictii iit und eut; die Vorsilben tu (ohne den 
Tou) und tu (mit dem Ton); die Endung lith. Fortsetzung Herrig's 
rchiv X, 136—147: Nachtrag zu der Endung ens; nordfrisische Di- 
inutiven — der friaisclie Umlaut: nordfrisische Beinamen, Spitznamen 
I Schimpfworte. F'ortsRtzung Herrig's Archiv X, 269 — 287: Der 
wrgang des f in w bei Verläugemng des Worts; Ausdrücke und 
isdnicks weisen (u. A. Gebrauch der Partikel am, das frisische Haus, 
( Collectiv- Endung ang). Fortsetzung Herrig's Archiv XH, 71 — Hl. 



•) Bei Bämiiitliclieii Schriften Ulemenl'H niiiss davor gewarnt werden, sich 

«■ DarBteltuug wie sciaeo sprach liehen Angaben ohne Weitres anzuvertrauen. I>ie 

■le Du^tellung dieses frieaiaohen Naiiionalfanatikers ist bceinHuüst dureli das 

nmutdl der nahen Verwantscbaft des Amr. mit dem Engl, imd entbehrt jeder 

ensehaftlieheo Objektivität, Selbst seinen Angaben amr, Wörter ist nicht immer 

i tränen; es kommt ihm unter Umstöndcn nicht darauf au, »einer Theorie zu Liebe 

, Wort dem cn(.'l. ähnlicher zu niadieu, als es in Wii'klicbkeit der Fall 

ne Schriften itiud nur mit ^usser^tcr Vorsicht zu benutzen. 
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23. Clement, Schleswig, das urheimistrhe Land des nicht däm- 
Bchen Volks der Angeln und Friseii und Englands Mutterland, Ham- 
burg 1862; 2. (Titel- jAuHage : Schleswig, das llrheim der Angeln und 
Frisen, Altona 1867. S, 63 — 201 massenhafter Stoff zur Vergleichung 
des englischen und amringischen Wortschatzes (S. 115 — 119 u. A. 
vergleichende Übersicht der engl, und amr. unregelmässigen Zeitwörter, 
S. 127 — 134 engl.-triesische Personennamen, S. 147^163 amr.-engl. 
vocahulariua rerum, 8. 159 — 183 engl.-uordfries. Ortsnamen). 

24. Bolin*) in Rendsburg hat ein viitlig unzuverlässiges, von 
Unrichtigkeiten formlich starrendes, amringisch- englisches Vokabular 
1868 geschrieben, das jetzt H. Möller in Kopenhagen besitzt, 3 Quart- 
hefte, 57G Seiten, angeordnet nach den Entsprechungen der Vokale 
in beiden Sprachen, also 1) amr. a ^ engl, a, 2) amr. G ^ engl, a, 
3) amr. a = engl, i u. s. w. 

2b. Bohn, ein ebenso unbrauchbares „Friesisches Vokabularium 
in der Amrumer Mundart 1884", GO Quartseiten, ohne jede alpha- 
betische oder sachliche Anordnung, im Besitz von H. Möller in 
Kopenhagen. 

26. Bohn, „Das friesische Element in der englischen Sprache. 
In Briefen. 1885." Quartheft, 101 Seiten, im Besitz des Verfassers, 
von dem gleichen wissenschaftlichen Wert, wenn auch manche Kin- 
zelheit brauchbar ist. 

27. Müller, Das altengtische Volksepos I, Kiel 1883, enthält 
S. 85 wichtige Bemerkungen über die Verwantsehafts Verhältnisse des 
Amr.-Föhr.-HelgoL-Sildr., des Nordfries., des Attfries. und des Alt- 
englischen. 

28. Siebs, Die Assibilirung des k und g, Tübingen 1886, be- 
handelt S. 37 f. s aus k, S. 40 j aus g und giebt S. 41—43 eine 
Erklärung der Palatalerscheinungen im A.-F., S. 45 noch Anm. über 
das s' aus fj in amr. s'Aur. 



•) Bohn ii 



u Sditiler vou Clement. 



Otto Bremer. 




über Pommerns Anteil an der 
liederdeutsehen Sprachforschung. 

Vortpa g, 

gehalten am 1. Juni 1887 auf der 13. Jahres versarmmlung 

des nlederdeuLschen Sprachvereins zu SteUln. 

Vom Vorstände unseres Vereines zu einem Vortrage für diese 
Pfingstveraammlung aufgefordert, konnte ich nicht im Zweifel sein, 
worüber ich am zweckmässigsten sprechen würde: es musste ein Ge- 
genstand sein, der den Bestrehungen des Vereines dienend, zugleich 
dem Versammlnngsort, beziehungsweise der Provinz, in der der Verein 
tagt, sein Recht widerfahren liess. Pommerns Anteil an der nieder- 
deutachen Sprachforsehnng auaeinanderznsetzen, schien mir eine paa- 
»ende Aufgiihe, umsomehr, da ich als gehorner Rheinländer den Vorwurf 
partikularisti scher Schönfärberei, eines engherzigen Lokalpatriotiamus 
nicht zu befürchten habe und doch während meiner jetzt schon 
21seraestrigen Wirksamkeit in Pommern Land und Leute kennen, 
schätzen und lieben gelernt. 

Während die Geschichte der niedersächsischen oder sogenannten 
plattdeutschen Sprache schon Ende des vorigen Jahrhunderts an Kin- 
derlitig einen Bearbeiter gefunden, ist bis jetzt eine Geschichte der 
uicdcrdcutschen Studien, der niederdeutschen Philologie noch nicht 
einmal als Bedürfnis gefühlt worden. Auf diesem Gebiete ist daher 
noch alles zu thun. U, v. Raumer hatte in seiner Geschichte der 
germanischen Philologie eine so gewaltige Aufgabe zu lösen, dass er 
das Niederdeutsche nur im Vorübergehen streifen konnte. Die zufälligen 
Nekrologe können lüer nicht in Betracht kommen: mit Recht gilt ja 
für sie, was die Wissenscliaft nie zugestehen darf; de mortuis nil nisi 
beue. Die Allgemeine deutsche Biographie freilich könnte einstweilen 
aushelfen, aber sie lässt auch hier oft treulos im Stich: von wenigen 
Au-snabmen abgesehen werden niederdeutsche Arbeiten entweder gar 
nicht, oder nur unzulänglicli besproclien. So führten mich die Vor- 
arbeiten zu diesem Vortrage unwillkürlich auf den Gedanken, selbst 
eine Gescliichte der niederdeutschen Studien, der niederdeutschen 
Philnlogie auszuarbeiten. Schon jetzt bitte ich um gütige Unter- 
stützung dieses Planes, der nur bei allseitiger Mithülfe ausführbar. 

Nirgendwo zeigt sich ein so reges Interesse für die heinuschen 
Mundarten wie in niederdeutsclien Gegenden. Diese auifallende Er- 
scheinung hat Goethe schön luid treffend zu deuten verstanden*): 'Zu 

*) In seiner Bcsprcrlning der lyriaclicn Hedirlile vou .InL. H. Voss, Werke 32, 124. 
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einGm liebevollen Studium der Sprache,' sagt er, 'scheint der Nieder- 
deutsche den eigoiitlichsten Anlnss zu finden. Von allem, was mideutsch 
ist, al)geBondert, hiirt er um sich her ein sanftes behagliches Urdeutsch 
und seine Nacliharn reden iihuUcIie Sprat-ben. Ja, wenn er ans Meer 
tritt, wenn Schiffer des Auslandes ankommen, tönen ihm die Grund- 
silben seiner Mundart entgegen, und so empfiingt er manches eigene, 
das er selbst schon aufgegebeu, von fremden Li)>[)eu zurück, und ge- 
wöhnt sich deshalb mehr als der Oberdeutsche, der an Viilkerstämme 
ganz verscliiedcnen tJrs|niingR angrünzt, im Leben selbst auf die Ab- 
stammung der Worte zu merken.' 

In «ler That lassen sieb in niederdeutschen Gegenden schon früh 
Spuren etymologischen, lexikalischen Forsehens nachweisen. Diese 
Bemühungen gewannen an innerer Kraft, Itrrechtitrun^' und deinent- 
spreclieiid an Beaclitnug. iils mit lU'i- IblnirN;ilinTi das Hdrlub-ntsclie 
in Niederdeutschbin.l eiiidniTig, ein.' I'ivuhIc Sj-ra.'hc, die ilor nioder- 
deutwcbcn viel gefährlicher wurde ids die jateiiiiscbn Kirchen- und 
Gescbiiftssprache. Man versuchte freilich den Einfluss des Hochdeutschen 
KU breclieu, indem man die KibelUbersetKung Luthers ins Niederdeutsche 
übertrug. I'omraern war bei dieser Arbeit beteiligt, wenn es auch 
nicht, wie manche auch heute noch kritiklos annehmen, in Job. Bugen- 
hagen den Überset/.er stellte: lingenbagen kann höchstens als intel- 
lektneller Urheber einer dur niederdeutschen Übersetzungen, es wurden 
mebrerc nnteriinnnin'u. ^cHcii, licr späti'r der von ihm angeregten 
durcti Viirrrd^'ii und Siniimaii.'ii lin ;ji;;-M'reB Ansehen KU verleihen 
suclilc. Mit di'iii IT. .I.ilirliiiiiilrii iTlaliintc der Widerstand gegen das 
Ilo<^]LdeiitsrIu' iiuin.T niclir, da-. \i..,lMn[..utsche hatte aufgehört Schrift- 
Sprache zu sein und wurde je liinger je entschiedener zurückgedrängt. 
Die Verehrer der beimischen Mundart suchten sie künstlich zu halten 
und wurden durch dieses Streben immer nachhaltiger auf ein Er- 
forschen des Niederdeutschen geführt, 

Von solchen ersten Anfiliigen niederdeutscher Studien in Pommern 
muss ich absehen, gerade sie verlangen eine eingehendere Besprechung, 
als die mir ku Gebote stehende Zeit erlaubt. Ich beginne mit dem 
18. Jahrhundert. 

Der eigentliche Begründer einer wissenschaftlichen Behandlung 
und Erforschung der niederdeutschen Mundarten wie der deutschen 
Sprache überhaupt, war G. W. Leibniz, Seine historischen Arbeiten 
sowol wie seine ÜnterBuchungen über das Wesen der Sprache und ihr 
Verhältnis zum Gedanken machten ihn zum Begründer und eifrigsten 
Beförderer deutschgrammatischer Studien. Er verlangte ausdrücklich 
ein glosaarium etj'mologicum 'vor alte und Landworte' und regte ver- 
schiedene Gelehrte zur Sammlung des niederdeutschen Wortachatnes 
an. Diesen Anregungen Leibnizens verdanken wir die niederdeutschen 
Idiotiken, welche im Laufe des 18. Jahrhunderts in üppiger Fülle 
emporschössen. Pommern blieb nicht zurück. 

Den ersten nennenswerten Versuch machte der Kolberger Pre- 
diger Job. Engelbert Müller, der um die Mitte des 18. Jahrb. die 



in der Kolberger Gegend gebräuchlichen Wörter und Redensarten 
samniclte. Die erste Nacliricht von seinem Unternehmen gah er 1754 
im ;f. Itande der rommei-schen Biliüothek*), indem er zugleich an einem 
erRÜtzliehen Iteispiel die Notwendigkeit eindringender Studien des 
Niederdeutschen nachwies. Ein Knlherger Sehulrektnr, der Prediger 
Schiinüinn, ein Eiu^ewiindcrtiT. liattn sich auch aufs Niedenlentsrhe 
v,Tle<-l. ^,hn- i.liiir K.^iintT.is iiiui ,I,-,Ii<t i>uI .■„t.rliicdr,,..,,, Missn-fnlf-. 
■Ilenrir ^;in d;ij;rs .lir^iuiis" h.-.ttc <U.s.;- I,i,.,l,.re Tliiiniifn-r in .■iner 
. l^rkunihi gefunden nw\ d;t!>ei ^«-'"UKeiiliaft iiiif;emerkt: ein.- Familie 
L DageK könne er nicht nacJiweiHcn. Dass 'v' getegcntlidi gleich 
'wan dagea' gleich hochdeutschem 'weiland", 'vor Zeiten' sei, liatte 
f nicht gewusst. Die Probe des Wh., welche 175fi der letzte Band 
äer l'ouimerschen Bibliothek**) brachte, zeigt, dass Engelh. Müller mit 
richtigem VcrstÜmlriis und unter HerückKiehtigang der volkstümlichen 
Bräuche gesauimelt hatte. Sein Werk blieb handächriftlich, wohin es 
I gekommen, ist unbekinint. 

Ei^t ITSi cischiiii das erste gedruckte Wörterbuch der Pora- 
ii-lii'ii Miiiiihirl: l'hittdeutsches Wörterbuch nach der alten und 
'II l'iiinTiiersclu'TL und Uiigischen Mundart von J oh. KarlDühnert***), 
jfrot'essor in (ireifswald, ein für seine Zeit in jeder Beaiohnng ausge- 
ichnctes Werk. Dilhnert, ein geborner Stralsunder, von Jugend an 
, der platten Mundart vertraut, hatte Bich durch vieljährige Bo- 
' Bchäftigung mit den alten Urkunden, Gesetzen und Ordnungen Pommerns 
eine genaue Kenntnis der niederdeutschen Schrift8|>rache erworben, 
nrde er von vielen um Erklärung einzelner Wörter und Redens- 
^.Arten gebeten, deren Dunkelheit ihneu Unruhe machte oder Verlust 
""joiite. Er sah bald ein, dass ein Miasverstand bei alten Worten in 
_ tcbtssachen einen ganz unrechten Ausgang und in historischen Sätzen 
_iSoiidorbare Unwahrheiten veranlassen könne. So entschloss er sich 
aiü Nebenarbeit ein Wörterbuch sowol der alten niederdeutschen Schrift- 
sprache als der gesprochenen Mundart in Pommern auszuarbeiten. Er 
sammelte mit ausdauei-ndem Fleisse aus Handschriften, alten Drucken 
hlbowoI wie aUK dem täglichen Leben, was sich ihm darbot und suchte 
^■Kht allem die Bedeutung der Wörter richtig zu bestimmen nicht blos 
^Btarcb Beisetzung des hochdeutschen Wortes, sondern wo es Not that, 
^■tech durch Entwicklung des Begriffes selbst. Auf etymologische Deu- 
tungen Hess er sich kluger Weise gar nicht ein. Im Druck unterschied 
er sorgfiUtig die Wörter der älteren Quellen von denen der lebenden 
Mundart, erstere gab er in lateinischei', letztere in deutscher Schrift. 

*) 'Der KriiMte Tbeü der Pommorschcn Kinder.' SRgte er a. a. 0. 375, 
'icntchtcn ihre Muttera|)rachc, und taiigco al«a vor sich allcine nicht völlig zu 
I^sung der Urkunden, ün mit llirer Miitterapraclic reden. Diese, und gelbst einige 
auswärtige Gelehrte, künncu ein Pomme rar lies Würtcrbucli zum DnllnictHcber 
brnucfaen. Vielleicht mochten auih gar die grossen Spracbvers tändigen, weklie die 
Ähnlichkeit der verschiedenen Zungen untersuchen, einiges Licht daher nehmen.' 
") V, 172 fg« 

•") Die AUgPioeinc di-ulsthc lüograpkic, IV, 700 fg., gedenkt des Würter- 
hm-hes lun Dühnert mit keinem Wi.rtc. 
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Dähnerts Wörterbuch hatte seine nfttiirlichen LückeTi: schwerlich 
wird es selbst bei iangjührigein Sammeln und dein sorgfältigsten Auf- 
merken je gelingen, den Wortsebatz einer Gegend zu erschöpfen. So 
lassen sich denn i cl eine H ihe \iin Veisu hen nathneisen die 
Dähnerts Arbeit erg luz ui d t en hti^en alte nur handschnfthch. 
Ks lohnt nicht, we tn zeln u I e p In Ke er d e er \ ersu he 
tritt mit solcher Anmassung i f 1 \\ t 1 1 1er sassiach- 

niederdfutschen o 1 sogei ai tenfl tt I t 1 ■^l 1 1 1 ii Idiotik n 
für Neuvorpomme n und Riig n M t 1 1 H ksicht auf Ety- 

mologie und Orth ^raphie von lern tireilswjldei Iheodoi Drewitz, 
aus d. .1. 1820^30 In derVcrrede wird Dähnerts Uuvollstandigkeit 
gerügt, ihm vorgLWorfen dias er auf de echte rechte sasnis he Or- 
thogra]ihie u. EtymologK zu w mg Rücklicht genommen das mutet 
ganz Schellersch an und m dei Ihat ist Karl Schellei dei Nie 1er- 
sasse, Muster für Drewit? ja au 1 stin leditei fiewihisminn für die 
Beurteilung Dähneits *> helki kainte das Dihnertsrhe W rteibi h 
b!o8 dem Namen na h trot/d m nai nte er es anrollst indig*) 1) w t/ 
begnügte sich daii t 1 n gesicl n il ten Dahnert einfich ab/u» I tl pi 
allerdings in niodei aassis 1er tbignplie mit gan^ unl odeul nlen 
ZuBät/.en. Er kam mit diiscr Stl reil er irlc t t los bis ligt 

Dähnerts Von ede seil ss mit lem W insche las lie schätzbare 
hinterpom morsche '^a nidunf se i es Fr un les les Pra p it h thri 
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seiner 22jäbrigen W 
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unter steter Berü L 
hingebender Lieh I 
2 starke Quartante 
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\ lefei I 
t 1 It 1 1 

M \\ t I itz 
1 s RigLnwalde 
Ilt leu'iii'ten mit 
W iteibuchea 



hill o. h 1 m 1 il IKkms um I7*)0 lom 
Minister von Herzl oi g iin d n Preis \ n 100 Kp fiir du \k i leniie der 
Wissenschaften in Beilin (,pka itt t al er i u derei Bentz gekommen 
und war 18H2/3 trotz eitriger Nuchfragen nirht mehr iiufhndbar**). 



*) Vgl. K. F. A. Srholler, Ttrii'lierkiindp der Sasaisrfi-Niederdeiitscben Sprache, 

BraiiDschwciK 1830, 401 : 'Diilincrts Pluttdeutarlica Wnrterbiidi .... Int mir nur 

dem Namen nadi bekannt, itn<l. sovirl iiU Iifirc, iinviilUtäiidig. MOgtc man bei dem 

['in iraiixes HllKeineincg Sassischea Würterbucb 

Nilcin bearbeitet hftbon, um nicht so viele iiuge- 

V. \K IC nB aclicint., keine p-osae Aiifnabmc fanden.' 

\\ I7f<-I, ».tS fgK. ItaltiBche Studien 11, 147. 

liii'iliiing vnu Pommem und Koclia Kuryanme 

liiiitV'iL des Si]]ierinteadcnten Ilaken im aobten 

^nllscU. t'fir I'nmmcrecbo GcBrhichte und Alter- 

Niifh dem Briefe Levezows in Berlin, a. a. O. 

43 fg., H'ar das Mann^liriiit Ilakens Ir<<S8 weder niif der Kiiniglirlien Bibliothek noch 

den Archiven der KrI. Akiideraie der Wisaensebaften. Levezow sprach die Ver- 

mutnng aus, es sei mit den Manii»kri])ten vnu Ociricha auf die Bibliothek des 

.Timrbimthal sehen CljmnaaiinnB Bekommen. Nach einer gntisen Mitteiliing des Herrn 

" " " iib liudet sirli anch dnrt keine Sinir de» Hakenscben IdiotifcouB. 



derzeitigen ä|irncht'nrsi h 
nach den vorhandenen Siii 
nagende Bnirhslftkke /n ei 
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ErhaHen ist ein weniger umfangreiches binterpommersches Iditr- 
OD. welches der Piedignr Homann, in dpn Jahren l>i22 — 32 zu 
Bndow bei Stolp gesammelt. Ks sollte 1826 im Druck erscheinen, 
wurde aber auf den Rat deB Prof. Xeune in Berlin vom Verfasser 
noch verTollatiindigt. 

Als unter dem 21. December 1831 ein von Prof. W. Böhmer in 
Stettin veranlasster Aufruf der Gesellschaft für Pommersche Geschichte 
in Stettin erschien*), der zu allseitigen 8amiulungcn tÜr eine Bear- 
beitung der Pommerschen Mundarten auiforderte, stand Homann hoch- 
sig von seinem Unternehmen ab, beBonders weil Bischof Ritschi 
Sendschreiben 3. Januar 1832 erlassen, wodurch er alle Superin- 
identen PonimertiB aufgefordert, durch die ihnen zugewiesenen Geist- 
lichen solche mundartlichen Saninduuizeii vci-jiusliilten zu lassen. Für 
ein gunstiges Vorzeichen des ^liicklii'ln'u (n-iifihens der von ihm 
angeregten Sammlung musste W. IlnlmuT <■- liiilten. dass bald nach 
dem Erlass lieN bischüHichen Sendschreiht'n;- Hiiniaiin sein liinterpom- 
meraches Wörterbuch, einen stattlichen Foliiiiiti'ii. di'r (l(.'sellsclijift zur 
freiesten Verfügung stellte**). Rasch folgten kioiucrc Beiträge von 
25 Predigern, andei'c Mitglieder der Gesclliscliiifl lictviligt'Mi sicii so 
gut wie gar nicht. Der beste Beweis, dass wir in Bischof llitschl 
einen Forderer niederdeutscher Sprachforschung in Pommern sehen 
dürfen, dem wir Bank schulden. W. Biihmer versuchte***) die Ein- 
■amdungen 1833 zu verwerten, um Natur und Lage der Mundarten 

•) Vgl. Bericht über die H. Geueralvernammluun der Geaellscli. für Pom- 
Bche Gesfh. uiid .\ltertliiiinsk,, Stettin iwaa, 23 fg.: 'Prof. Hiihmcr li«rilljrte hIb- 
.iiit iiliiTiill in licr rrmiii/ mtüiiUissii; Saniiiilimg und 
AufucidmuDU vou li^ilni^i-u /m Kl■llllllli^ il^r nicdiTdnitsrlii'i] Mimilurti'ii . . , und 
TMbreitcte sii-li iibcr iliii iiT/iL-iii ^umd iW-' mit ;rl(i( kliilicm Krlnl;; lietriclicncn 
Ulitemclimens . . . l>i>ii\ vcn'lirii.liiii Ü.TiilihTsli.ltLT wird i-^ :iUr;iii urJüiikt, dass 
diese Inliuondc .Vrlipjt iiiif;i'iJ<iiiimun «iirde und auf an iimsiditin".' Weise erfolgt, 
in welcher pliil'iln^risiln: Sclüirle und liiBiorisclie AntfaMung bo Rliii'klich vereinigt 
dnd, dnssaie.jpd(-ni ulmlirlieu K cgi nneii durchaus als Muster vnrgcUalteu werden kum.' 

") Durch die Lilipialitit der Gesellschaft stellt mir der Band Mb. Fol. 5 aur 
freien VcrTiigung. Er eutliült auch dai Schreiben Ilnmantis, Budnw, ü. Mar/ 1833, 
■US welchem ich xur Ehre de» uneigennützigen Mannes die fnljjcnde t>te1le mitteile: 
'Da icJi seit etwa zehn Jaliren schon auf den Gedanken knm, die verseil iedeoen 
Provinxialwürter in hiesiger Gegend zu sanimelii und dabei bcsimders auf die platte 
Ausspraclio des Kciucincn Manucs zu scheu, s(i liat sich nnuh und nach unter meinen 
H&ndcn ein ziemlich vollständiges und volumüiösos WiJrierbuch gebildet, welches 
ich Willens war einem Bnchhindler zu übergeben, um snlchos zum Abdruck zu 
befördern. Diesen Entscbluss fasste icb schon im Jahre 1@2li, wurde aber durch 
deu Ilenn Professor Zeune in Berlin, dem ich die Abscluift einiger Buchstaben des 
Wörterbuches zur Probe eingesandt, veranlasst, bis jetzt damit zu Kögem, iinj desto 
vollständiger meine .\bsivbt xn vnllfiibreu. 

Indessen will ich gerne voji meinem Vorxatx abstehen, da ich nun ersehe, 
dkss dieser Gegenstand vnn der ipr]). des eil schuft der Pnmmerschen Alterthnms- 
kunde licnlcksiclitigt »erdon -«ill, indem ich Imifi', diiss die (fcnLciiii^uiiLeii llemfiliiingun 
derselben etwas weil vullkniiiiiiciu'vi'n /m bieten im Stiinilc sind, Miriicbnilich, diisB 
die so sehr vcrsdiiedenon l'i;tb'ktc "der Mundarten in l'unimern crniitlell werden. 
Gerne will ich daher das l'rodm-t iiiriiics /elinjidirixen, sn ninlisiimeii t'leissea Ihnen 
nach Stettin eioaenden and /,ii iliier ei(:eLiej| liiy)i<>sitii)ii idierliiKseu,' 
"♦( Baltische Studien 11, 13'J fi-f;. 



Pommerns in umrissen anzudeuten. UnterBtützt durch die Nachfop- 
Bcliungeu des Oherlehrei's Scheibert in Stettin, fand er, das» in 
Pommern zwei gründlich verschiedene nit^derdeutsclio Mundarten neben 
einander bestehen, in der alle Unter- und Spielarten der Pro^-jnz be- 
griffen, die eine sei rund, leicht, ohne alle Doppellaute, groaaer Be- 
hendigkeit iahig, die andere breit an Lauten, schwer bis zur Trägheit 
und Härte, erfüllt mit gewissen Diphthongen und nachklingenden 
Vokalen. Richtig erkannte Böhmer, dass zum Erreichen seiner Haupt- 
absicht, einen vollständigen Überblick der Mimdarton Pommerns zu 
gewinnen, viel rejchb altigere, sorgfaltigere lieiträge ans allen Gegenden 
Pommerns eingehen müssten. Es ist schwer zu begreifen, wie Böhmer 
auf Grund des unbedeutenden Materials, welches ihm zur Verfügung 
stand, die eben erwähnte Einteilung der Mundarten Pommerns be- 
haupten konnte. Dass er die mundartlichen Forschungen in den fol- 
genden Jahren fortgeführt, ist nicht bekannt. Er starb 1842, ohne 
das» er seine Absicht merklich gefördert hatte. Sein Aufruf konnte 
übrigens leicht irreführen, wie Kosegarten gleich warnend hervorhob*). 
Die Böbmerschen i'roben der Pommerschen Mundarten gaben nicht 
die einfache natürliche Gestalt der Sprache, sondern setzten etwas 
darein, die genierten künstlichen Ausdriicke zu gebrauchen, die nie 
als Unterschiede der Mundarten gelten können. Bei Sprachforschungen 
mnsH man sich zuvörderst an die einfache natürliche Sprache halten. 
Ferner rügte Kosegarten mit Recht die gewählte Wortschreihung, die 
zu sehr von der Etymologie abweiche und Mich ganz der Aussprache 
hingebe, keine Schrift thue dies, denn sie würde in heilloses Schwanken 
fallen, wenn sie der unendlich schwankenden Aussprache sich ganz 
hingeben sollte, ohne doch mit ihren Buchstaben den gespi'ochenen 
Lauten nachkommen zu können. 

Mit ganz anderem Erfolge als Böhmer richtete in den letzten 
Jahren Ulrich Jahn seine Aufmerksamkeit auf das Volkstümliche 
in Pommern: 1886 erschien seine reichhaltige Sammlung Volkssagen 
aus Pommern und Rügen, in demselben Jahre sein Buch über Hexen- 
wesen und Zauberei in Pommern. Noch ergiebiger wird seine Sammlung 
Pommerscber Märchen sein, die den reichsten Ertrag für die Wissen- 
schaft versprechen. Dankbar ist seine Absiebt anzuerkennen, in seinen 
Werken über Pommersches Volkstum zuverlässige Stofl'samralnngen 
fiir Untersuchungen über die Mundarten Pommerns zu bieten. 

Während die bisher besprochenen Arbeiten, abgesehen von den- 
jenigen Jahns, nur innerhalb Pommerns Ajierkennung gefunden und 
Nacheiferung geweckt, aber die Entwicklung der niederdeutschen For- 
schungen nicht boeinliussen konnten, habe ich nunmehr einen pom- 
merschen Gelehrten zu neimen, der durch seine nmatergültige Bear- 
beitung niederdeutscher Literatur werke bahnbrechend wurde für die 
niederdeutsche Philologie, und nicht hios für sie, sondern auch liir 
die deutsche Rechtswissenschaft, den Wolgaster Carl Gustav Homeyer. 

*) Siebenter Jabrcsljcrklit. Stettin 1H8(1, (H fgit- (= Balt, Htiidieii HI, 17(1 fgg.). 
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Durch ihn und seine Äusgahen der sächsischen Rechtsbücher erhielt 
die Beschäftigung mit nicdprdputscher Sprache und Literatur einen 
echt wissenst^haftltchen Charakter. Was J. Grimm und Karl Lachmann 
für die deutsche Philologie geleistet, das wurde hier mit sicherer Hand 
und glänzenden Erfolgen an den liedputendaten sächsischen Rechts- 
dentmälem verwertet. .\u8 einer grossen Zahl von Handschriften des 
Sachsen8])iegel8 wurde die beste und korrekteste ausgewählt, die der 
Auegabe zu Grunde gelegt wurde, die übrigen nach ihrem Werte für 
die Geschichte und Entwicklung des Rethtsbucheg untersucht. Mit 
jeder Ausgabe erweiterte sich die richtige Erkenntnis. Ebenso wuchs 
das Register immer ent.schiedener zu einem erklärenden Index verborum 
et rerum. Seitdem war es unmöglich niederdeutsche Literatui- und 
■ache anders als streng wissenschaftlich zu behandeln. 

Von den Sprachforschern, welche seit den dreinsiger Jahren, 
der Zeit von 1830 — 1870, sich der niederdeutschen Philologie 
zuwandten, eneicht nicht einer die wissenschaftliche Bedeutung der 
beiden Pommern Job. Gottfr. Ludwig Kosegarten imd Albert 
Hoefer. Beide Professoren in Greifswald, der eine für alttestament- 
liche Exegese u. Orientalia, der andere für vergleichende Sprach- 
wissenschaft und deutsche Philologie. Beiden entsank die F'eder, ehe 
sie ihre Liehlingsarbciten, natürlich niederdeutsche, zum Abschlüsse 
gebracht. 

Beide wandten schon früh ihre volle Aufmerksamkeit dem Nieder- 
dentschen zu und entschlossen sieh jeder für sich ein pommersches 
Idiotikon und ein mittelniederdeutsches Wörterbuch auszuarbeiten. 
Hoefer trat Herbst 18.3h mit dem Plane eines Wörterbuches der pom- 
mersch-plaftdeufscJien Mundart hervor. Der fleiasig gearbeitete Dähnert 
sollte die Grundlage bilden, auf ihr sollte das neue Werk sich ■erheben, 
welches den im Munde des Volkes erhaltenen Sprachschatz in mög- 
lichster Vollständigkeit umfassen und spracbwisHenschaftlich bearbeiten 
wollte, ein Anhang sollte Volkslieder und Märchen bringen. Fast 
gleichzeitig kündigte Kosegarten, der früher nur eine Neubearbeitung 
des Dähnertschen Wörterbuches geplant, ein allgemeines Wörterbuch 
der niedersächsischen oder plattdeutschen Sprache älterer und neuerer 
Zeit an, welches von Ostern 1839 an erscheinen sollte. Erst 1856 
erschien die l. Liefei-ung des I. Bandes des Wörterbuches der nieder- 
deutschen Sprache der älteren und neueren Zeit, 1859 folgte die '2., 
1860 die 3.; alle .S 440 Seiten a — angetoget. Mindestens 20 starke 
Qjiartbände hätte Kosegarten gefüllt, wenn er dem Anfang entsprechend 
fortgefahren, 1880 starb er, 35 starke P'oHanten mit Vorarbeiten für 
das Wörterbuch hinterlassend, aber nicht ein Artikel ist druckfertig 
und doch legt jede Zeile Zeugnis ab fiir seine ausserordentliche Gelehr- 
samkeit, seinen unermüdlichen Fleiss. Noch weniger gedieh ein anderes 
Werk KosegarteuK, seine Saxonia, welche verschiedene mittelnieder- 
deutsche Schriften umfassen sollte, Meister Stephans Schakspii, das 
tuederdentsclie Hildebraudslied nach einem Druck des 16. Jh., das 
niederdeutsche Heldenbuch, die niederdeutschen Volksbucher von den 
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7 Meistern, Griseldis, Melueina u. a. Der Druck hatte eben l 
als der Tod den verdienten P'oracher aus einer reichen und i 
Wirksamkeit abrief*). Er hatte nur seiner Wissenschaft gelebt, 
elugeizi}(e Ziele verfolgt, so Hess er gerne <be eigene Arbeit ruhen, 
um für andere das Material herbei zuseliaöen und »ie bei iliren Unter- 
HUchungeD /u fördern. Wie kaum ein anderer hat Kosegarten Mit- 
forscher durch brieHiche Auskunft untei-stützt, er verpflichtete sich so 
üu stetem Danke Jak. Uriinm, Hasselbach, Klenipin, K. K. H. Krause, 
Karl Kegel, Fried. Lisch, Carl Michael Wiechmann und viele andere, 
und wirkte so in der Stille ungemein im Dienste der niederdeutschen 
Forschung. 

Hoefer kam gar nicht zur Verwirklichung seiner lexikahscben 
Pläne, zuerst hemmte ihn die Rücksicht auf Kosegarten, dann Kränk- 
lichkeit, so dass seine umfassenden, sorgfältigen Sammlungen sowol 
für die nd, Schriftsprache als fiir die pommerschc Mundart hand- 
schriftlich geblieben. — Um der unverdienten Nichtachtung des Nieder- 
deutschen entgegen zu treten und sich mit Ernst und Liehe um eine 
gründliche Kenntnis desselben zu bemühen, begründete er 18.30 'die 
Denkmäler der niederdeutschen Sprache und Literatur nach alten 
Drucken und Handschriften', weit er der Ansicht war, dass es zunächot 
auf die Veröffentlichung möghchst vieler niederdeutscher Denkmäler 
ankomme. Nur 2 Bändchen erschienen, da der Verleger keinerlei Opfer 
zu bringen geneigt war. Um so mehr wirkte Hoefer für Erforschung 
des Niederdeutschen durch seine kleinei'en Aufsätze in seiner 'Zeitschrift 
für die Wissenschaft der Sprache', der ersten sprach wissenschat'tÜcheu 
überhaupt, und in der Germania. Nach meiner Ansicht würde eine 
besondere Ausgabe derselben noch heute eine wertvolle Förderung der 
niederdeutschen Sprachforschung sein**). 

Ziun Schlüsse muss ich eines Dilettanten***) gedenken, der mit 
leidenschaftlicher Begeisterung das Niederdeutsche erfasstund der dieser 
Leidenschaft sein ganzes Vennögen, seine Zeit, seine Gesundheit opferte, 
um 1885 unbekannt und arm zu sterben. Der Name dieses Schwärmers 
ist Christian Gilow, wan dages Thierarzt in Anklam. Seine nieder- 
deutschen Bücher liess er auf eigene Kosten drucken, gegen iOOOil vf 
opferte er dafür; er hatte sie im Selbstverlag, fand aber keine Ab- 
nehmer. Er veröiTentlichte u. a. 1 8(50 'Leitfaden für plattdeutsche Spruche 
mit besonderer Rücksicht der südwestlich-vorpommerscheu Mundart' 
(176 Seiten), 1871 'De Diere as man to seggt un wats seggen' (nnge- 

*) Es iat eiu Irrtiim, wenn die Allgemeine Doiitsclie Biograpliie XVT, 744 
behauptet, dass KoHegarteu eine Reihe uiedcrileutsi-'Uer Scliril'teu untor dem Titel 
'S&xonia' bentuHgegeben-, uur der 1. llo);en, den Anfuni^ des Steji haust' hon äi'Uoch- 
Bpiels eutbiillend, wurde gedruckt, mit dem Tode Kuaegarteu« aber der Druck ein- 
gestellt, da kein dntckfcrtiges MaDuskript rorkg. 

") Vgl. meineu Aiifsatx über Albort Hoefer. .laUibucb des nicderdeutstben 
Sprachvereins X, 148 [gg. 

'") Nach gütigen brieflichen Mitteilungen des IJerru Konrektors C. II. Oelgarte 
zu Treptow a. d. Tolleuse. 
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fähr 800 Seiten), 1678 'de Planten, as man to seggt nn wats 
seggen. Botanisches und niederdeutscheH Wtirterlmch für Landwirte, 
ArKt«?, Apotheker, Theologen und Philologen.' 7 Bde. (circa 3700 Seiten). 
18ßy odiT huld iiaihher machte er der (ireifswalder Uiiiversitäts- 
Bibliothek sein reichhaltiges vorpoiumevseh-niedprdeutsehea Wörterbuoh, 
17 starke Quartbände, zum Geschenk: viele Spreu, aber auch viele 
(ioldkcirner. Oilow war fest überzeugt, daa» seine Arbeiten und Samm- 
lungen Nutzen stiften würden, für sich verlangte er nichts: 'dat kiimt 
ierst na niinen dnde!' ptlegte er zu sagen, wenn die Rede darauf kam. 

I.<nd er soll sich nicht getäuscht haben; seine Sammlungen werden 
gute Dienste leisten, wenn endlich der Versuch gemacht wird, das 
reiche Material, das in Gfeifswald, Stettin und anderswo aufgespeichert 
liegt, für ein Wörterbuch der poninierschen Mundarten zu verwerten. 
Ich wenie Sorge tragen, das« es endlich geschieht, bitte aber, mir 
über vorhandene Sammlungen, die mir unbekannt geblieben, Nachricht 
zu geben. 

I'nzweifelliaft ist mir manche Arbeit pimimerscher Gelehrten, 
die nur handschriftlich auf Bibliotheken bewahrt wird, entgiingen. 
Das besprochene zeigt aber zur Genüge, diws Pommern sich nicht 
"lü8 eifrig zu allen Zeiten an der niederdeutschen Sprachforschung 
teiligt, sondern wirklich grosse Verdienste um dieselbe erworben 

Gerade Pommerschen Gelehrten und den von ihnen angeregten 
Forsehern haben wir es zu danken, dass die Beschäftigung mit nieder- 
deutscher Spraclie und Literatur zur Wissenschaft der niederdeutschen 
rhilologie gediehen. 

Um so auffiilleuder- ist der geringe Anklang, den der Verein für 
niederdeutsche Siiniihl'ursclmng während seines 13jährigen Bestehens 
in Pommern get'uiidin hat, die Prediger fehlen ganz, die Lehrer sind 
nur sehr »ijärlicli vertreten, zählt der Verein doch bisher in dieser 

tP)!Ovinz nur 22 Mitglieder, darunter mehrere Nichtpommern. Es ist 
acht leicht 2u sagen, wer die meiste Schuld trägt, der Verein oder 
Fpmmem. Ich mochte glauben, dass der Verein nicht genug Sorge 
ntragen hat, in Pomnieni bekannt zu werden. 
t! Hoffentlich regt sich bald wieder in Pommern der alte Eifer für 
ne heimische Mundart. Der deutsche Unterricht an den hiiheren 
Schulen in PiTuuniTii sollte sich den Vorteil, den die niederdeutsche 
Mundart diT Si;l]iili r hictet, nicht entgehen lassen; durch richtiges 
VLTglcichcii liiichdiut.-fiifr und niederdeutscher Worte, Wortfornicn 
uud Ausdnnkswfis<?ri würde das Gefühl für die Erkenntnis sprachlicher 
Erscheinungen, des Sprachlebens überhaupt geschärft, und so <lie 
Grundlage geschaffen für fruchtbringende Behandlung des gesammtcn 
Sprachunterrichtes. Grosse und schwere Autgaben hat die nieder- 
deutsche Pliilidügie in PHirimem noch zu lösen. Vor allem muss der mund- 
artli<lie Wiirtscli;it/ l'unimcrns sorgfaltig gesammelt und wissenschaftlich 
verwertet wcnlrti und durch Vergleichung mit dem anderer nieder- 
deutscher Gegenden lUis sprach geschichtliche Material gewonnen werden 
für die (Jcsehichte der Kolonisation und Germanisation Pommerns, 
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Niclit minder wichtig und notwendig ist eine Geschichte der nieder- 
deutschen Sphriftsprache in Pommern, wofür es noch keine Vorarbtiiten 
gibt, während auf lexikalischem Gebiete die vorhandenen Sammlungen 
einen kräftigen Tirundatock bilden. Also Arbeit die Fülle, Möchten 
auch in Zukunft die Pommern sich um die niederdeutschen Studien 
verdient machen, damit sie ihrer Vorfahren sich wert erweisen, 



ÜREIFSWALD. AI. Reifferseheid. 



Laurembergs 
handschriftlicher Naehlass. 



I 



.\ls ich im Juli des vorigen Jahres die HandscliriftenverzeichniaBe 
Königlichen BibHothek zu Kopenhagen durchsah, stiess ich zu 
r Überraschung auf verschiedene Werke von Johann Lauremberg, 
die weder in der sorgsamen Ausgabe, welche Lappenberg 18ßl von 
den niederdeutschen Scherzgedichten für den Stuttgarter literarischen 
Verein veranstaltete, noch in der liebevoll eingehenden und manches 
neue archivalische Material verwertenden Monographie von L. Daae') 
noch sonst in den sich mit diesem Dichter und Gelehrten beschäfti- 
genden Arbeiten erwähnt worden sind. Sind nun auch die meisten 
dieser Handschriften nicht geeignet, durch ihren Inhalt das eingehende 
Interesse des Litterarhistorikers in Anspruch /.u nehmen, so bedarf 
doch eine kurze Aufzählung an dieser Stelle um so weniger einer 
Hechtfertigung, als zwei derselben auch einen schätzenswerten Beitrag 
zur Geschichte der niederdeutschen Dichtimg abgeben. 

Schon von Lajipenberg verzeichnet ist ein Werk Laurembergs, 
welches erst 1660 nach dem Tode des Verfassers von Samuel Pufen- 
dorf in Druck gegeben wurde: 31 Landkarten des alten Griechenlands 
mit lateinischem Texte, betitelt: 

V. Cl. JOANNIS LAURENBERGI GRAECU ANTIQUA Edidit SAMU- 
EL PUFENDORF. o. 0. u. J. Quer 4», — Die Vorrede den Heraus- 
geben trAgt ila» Datum „Liigd. Bat. prid. Eid. Quintil. IfiGO". Auf dem 
Tilel dta Kopenhagener Exemptarn findet sieh der hitndsehriftliche Zaaatt: 
AmBtelndami, Apud Joannem Jansaoniuni, Aniko Christi da IjCLX. 
Diese Arbeit muss den Soröer Professor lange beschäftigt haben; 



') Om Humanisten og Satirikeren Johau Lauremberg. Univereitetsprogram 
i AoledninK af Universitetets Holbergsfcst 3die December lb84. Christiania ISO*. 
?'ehlt bei Goedeke, Orvindriss * 3, 236, ebenso wie Erich Schmidt« fördernder Artikel 
in der AllßemciDeu deutschen Biograiibie 18, 58 f. Einige biogmphiscbe Nachrichten 
über Lauremberg bei A. Sach, Joachim Rachel 18e9 S. 64—66 sind bisher uube^ 
aclitet geblieben. 
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denn die Kopenhagener Königliche Bibliothek hewahrt nicbt weniger 
als fünf verschiedene Handsehriften derselben: 

' 1) Mscr. Thott. 538iol. ^TdS EAAAAOE'iröri™«; YewYf«'?'*^-'' 

B Bl. & 64 S. Test mit Tafeln + 3 Bl. klein Folio. Die undatierte 
^echische Widmunp von 'liuivw;; Xr'j^t^i.^iffioi 'OV';apt(p PoSoitte- 
9c^vu>, d. h. an den durch seine GelehrBamkeit berühmten Grafen 
Holger Rosencranx (1574 — ir>42), liefert uns wenigstens eine ungefähre 
Zeitbestimmung und erklärt zugleich die kostbare Ausstattung der 
Bandschrift. Dieselbe ist nämlich sehr zierlich auf Pergamentblätter 
abrieben, deren Runder gleich den Initialen reiche Vergoldung 
Igen. Die fortlaufende Erklärung der Karten und die Namen auf 
lesen sind ebenfalls in griechischer Spraclie abgefasst. Eine genaue, 
loch minder prächtig ausgestattete Kopie ist 

2) Mscr. Gamle kongelige Sämling 449 fol, auf Papier. Die 
litichnungen sind auf gefirnistem Pajiier durchgepaust. 

H) M-cr. (;;ll,ll.'liMll^,■H^.,.S:lIlllillL:2I.^■) in40, „TUS EA.VAAOS 
^-',T'j-,..'7'.z Kl^ KZ lilN\K\l AIIIPIIMIIMI, 'M iia.yoifW7Xi V.\\M. 
OMKlil. \l\kl.A(IM\. KIIKIIIll, WAIA, IIK,V01I0N,Mm)S, 
KVKVV.iKi; MIi;ul, jttö I.j. \T,pz-,:;.=.f;iorj Vr>ioTnkt-7m, iaTpo^OÜ- 
jflivot." Es sind nur G kolorierte Karten auf Pergament, im selben 
innat wie 1 und 2, mit griecliischen Namen, ohne erklärenden Text. 

4) Mscr. r.amle kongelige Sämling 448 fol. ,E\AAE. GR^CU 
ANTIQVA ET HODIERNA, Tabulis Geographicis illuftrata ac defcripta 
ab JOANNE LAVRENBERCIO." I^s sind .^2 sehr sorgfältig gezeich- 
nete Karten in etwas grösserem Masastabe und mit lateinischen Namen. 
Ein Text fehlt. 

5) Mscr. Thott. 539 fol. ^THS EAAAAOE rnOTVnilSIS 
;irPA<I'IKn. Aw W AavpejtpEpYiou, Mrj'moliTou. " 30 Karten im 



■onnat von Nr. 4, mit lateinischen Nai 



, ohne Text. 



6) Mscr. Thott. 221 fol. Tafeln in Groasfolio zu: „Domini Lau- 
ibergii Praelectiones Geometricae in Academia Sorana elucidatae". 

7) Mscr. Thott. 1073 in 4». ,JOH: LAURENBERGII OTIUM 
pRANUM ET PROBLEMATA AC QU^STIONES ARITHMKTK'AE." 

1 den beiden hierin enthaltenen Werken ist da» erste, auch „Epi- 

mmata exercitationibus arithmeticis accommodata" genannt ( 1 Bl, 4- 

Iil6 S. 4"), unter dem Titel „Ocium Soranum" Hi40 zu Kopenhagen 

4' gedruckt (vgl. Lappenberg S. I«6); doch schliesst der Druck 

^on mit dem Kl. Epigramm Xepirfoy iretpa-nipiov, während in der 

tndschrift noch fünf weitere Nummern folgen; Nr. 66 heisst .Mo'jfliojv 

" Bisher unbekannt war die angehängte Sammlung von ü2 

»ithmetischen Aufgaben in lateinischer Prosa: „PROBLEMATVM AC 

VAESTIONVM ARITHMETHICARVM LIBER. JOAN. LAVREM- 

ERG propofuit Ä fulvit.« 1 Bl. -|- 3!) S. 4". Vorreden und Zeit- 

bgaben fehlen beiden Werken. 

8) Mscr. Gamle kongelige öamliug 2047 in 4", „Collectiu poe- 
wtum Latinuruni et Gallorum ad histi-riam saecuH XVII," 35 Bl. 4'. 
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EBtbält auf der letzten Seite ein Gedicht in lateinisches Trimetem, 
betitelt: „Novis Sponsis Johanni Georgio Quirino Civi et Oenopolo 
HaiinienKi et (iertrudi Ulrifhiue ('(injngiura felix et fnecundum opto 
J. L. Sorae 1647." Dass die Initialen J. L. auf J. Laureniberg zu be- 
ziehen sind, wird unzweifelbaft durch die Thatsache, daaa Morhuf dies 
Hochzeitögedicht Ui84 (Kiel Bl, 4b) /usaramen mit desselben Öatyra 
und (Juerimonia herausgab. Vgl. Lappenberg a. a. 0. S. 103 und 
Daae S. 2!t; Anhang S. IV. 

!1) Msrr. Gamle kongeÜge Sämling 2662 in 4', betitelt: ,MVSI- 
CALISCH HAI. MX üarin vorgestellet werden die Gesiihicbte ARIüNS. 
D(;iii [liiTi'liliiiiilitichstem, Großniächtigsteui Fürsten vnd Hern, Hern 
I'UIDKHK'll. di'ui Dritten Konig in Denueniarck, Norwegen &f. auch 
Der Duidliliimlitiebsten Hodigebonien Furstinn vnd Frawen Frawen 
Sophia Amalia, Koniginn in Deiinenjarek, Norwegen, etc. Zur Glück- 
wünschung über die Geburt des Jungen Herleins Hertzogk Georg, 
unterthänigst praesentiret, von Joh. Laurenlierg," 23 Bl. 4". — Da 
der Prinit Georg, welcher als Gemahl der l'riiizessin Anna, der Tochter 
Jakobs II. von England, in der Geschichte bekannt ist, am 21. April 
1653 geboren wurde, vermögen wir die Entstehungszeit der Dichtung 
genau xu bestimmen. Doch niuss dieselbe entweder aus unbekannten 
Gründen nicht dem Künige überreicht oder von demselben nicht be- 
achtet worden sein'}. Denn zwei Jahre darauf widmete Lauremberg 
sie in gedruckter Gestalt dem Könige bei einer älinlicheu Gelegenheit. 
Der Titel ist den Umständen entsprechend verändert: 

MüSICALISCH I Schawspiel. l Darinn vorgestellet werdeu die Ge- 
schiclite I ARIONS. | Dem Durclileuchticli stein. GriiDraächtigstem Fürsten 
und Hcrra, | Herra FRIDERK.'K dem Drit- | ten, Künig in Ueomarrk, 
Norwegen, IC : [ Auch | Der Durclileurhtigsteu, Hochgobolinien Fjtratirm 
und Frawcu, | Frawen SOPHl.i AMALIA, [ Kuuigiiiu in Denmiirck, Nor- 
we- I gen, k -. \ Zur OlQckwQndscliung lilier die Uüldigung [ Den Durch- 
leiiclitigaten Priuteeu | Hortzog CHRISTIAN, (tt. ] Vaterlhauigst pTa:fen- 
tirt. II Cnpenhagen, | Uedruckt vou Peter Marsiug Künigl. uud Acad. 
Buchdr. | Im Jalir 1655. | 5 Bogen 4'. — Die Vorrede igt unterzeichnet: 
Sorae, Numine Acndcmiae f. Joh: Lauremberg. Vgl. Lappenberg S. 
177 f.. Oll f. und liaae S. 61'. FeUt hei Goedeke, Grundriaa ' 3, 213. 
Auf den Inhalt des Ballets, in welchem sechs Oden (Genius, 
Neptunus, iJaphorinus [^ Lauremberg], Arion) und se^;hB Ohöre (drei 
Furien, drei Tugenden, vier Schiffer, Nereiden und Tritonen) mit ein- 
ander wechseln, hier einzugehen liegt keine Veranlassung vor. Die 
Handschrift weicht nur darin von dem späteren Drucke ab, dasa sie 
am Schlüsse noch eine in jenem fehlende niederdeutsche Scene enthält. 
,,hulich wie in den 1G34 zu Kopenhagen aufgeführten drei Zwischen- 
spielen Laurembergs, welche Jellinghaus und Nissen in diesem Jalir- 
bucbe III, 91—100 und XI, 145— löO mitgeteilt haben, knüpft die 

') Zur Taufe dea Princeu wurde ein Ballet „Die vier Elementeu" Kupenhagen 
H)53. 4° gedruckt und aiifgefiihrt (Exemplar in Stockholm). Die Kopciiliagener 
Bibliotlick besitzt nur eine düniscbe uud eine französisrhe Übersetzung : „De fire 
Elcmoitcr . . . forestillet den 17. Juli 1653, äff Tydsken paa Hausk udsat af F. N. M. 
(Kübenhnvn Ki&S)." 11 S. 4°. „Ballet des {[uatre elemens aur l'heureuse v 
de Georges Duc de Holstein" (1653] 6 Bl. 4°. 
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Unterhaltung des kleinen Bauernknechtes mit der langen Magd, die 
ihm nnch zu klein zum Heiraten ist, an den eben dargestellten mytho- 
logischen Vorgang an, den Spiisst-n vergleichbar, mit denen der Pirkel- 
Imring die emsthafte Haiiiitliandlung in den Schauspielen der englischen 
Komödianten hegleitete. Statt der Prosa aher hat diesmal der Dichter 
die metrische Form gewälilt, und zwar lassen die überschlagenden 
Heime vierzeilige Strophen erkennen, welche allerdingH nicht durch 
Ahsätxe hervorgehoben sind. Du jedoch der Hauenitanz inmitten eines 
Singspiels erscheint, so ist es durchaus wahrscheinlich, dass die Verse 
wie die kleinen Possenspiele der englischen Komödianten nach einer 
bekannten Melodie abgerungen wurden. Somit haben wir, wenn wir 
Ton dem nur aus dem Hochdeutschen her üb er genommenen Licde 
jiO Naber Rubbert"') absehen, das älteste bisher nachgewiesene nieder- 
nitsche Singspiel vor uns. Ich lasse nun den Text desselben folgen. 



Bawrentantz zum Epilogo. 

F^in Kurt/er dicker üawer kriecht, viul liin^e Hawer Magdt. 

K(uecbt.] Wor geistu hen, wor bliBstu doch, 

du schmucke Kiene deerneV 

Du weest, diit Ick di leve uuch 

vnd mag di sehen so gerne. 
5 Wat achte ick, dat ein Hafman 

mit sineni dantzen prale'/ 

ein Duer Knecht ock woll danOen kan 

vri<l siiringen up vnd dalc. 

M[agd.i Mi diiiickt, dit Volckschen althomahl 

10 sc-hiidüvi'llen Itipt hi''i'binnen, 

se hebt sick u|. ilciii s.böiien Siicl. 

alO weren m- nirlit liv Sirjiien. 
Wat was d;.t vJlr ein' SküOlick dinck*), 

dat dar quam sacht her krupeni' 
15 Ick meend, alß ick dar nah by gingk, 

Üat ick my sc hol de bepnpen. 

De Keerle, de up dem Spoke reet. 

de makede vel vertöge; 

he qverckede, lyck ein Vavckeu deit. 
20 wen idt sucht na der Siige. 
Kfnechl.i Ick wolde nicht vor twintig Marck 

dar hebben up geseten, 

idt s.ach mi an so glüpisch starck, 

ick hadde my schier bescheten. 
2.') Wenn ick up sülckcr Söre skold 

*) Nicderdeiitsrho Volkslieder, Hamburg ISA.') R. 109 Nr. 148. Vgl. weiter 
m; Tlas I.ioderbiirh dos Peter Faliriciiia.' 

*) Sie meint den I>elpliiti, auf welchem der ins Meer gestürzte Arion ritt. 
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4.". K[neclit.| 



Vftn unsem Dörpe wegriden 

licu na ilc Stad, ick würde ivoll 

tlio bringen Jalires tiden. 

Oe ruckelrey') so dulken »tund, 

den düße Wiever sprungpn, 

dat Leed dat waQ so kakelhiind, 

dat Se dar tuschon Hiuigcn, 

BO mukedcn sick sn sflu'cfl' und kruui 

vnd scliüddeden Buek und d armen, 

»e hiippeden durch malkandor min, 

alß wenn de Immen schwärmen. 

Wat frag ick na sulck Hninmetliey? 

ick acht idt nicht gar välc, 

ick hold idt mit dem Lnlckendej- 

und mit dem Licrpnspäle '). 

Wy hebben nichts tho dohn ditrined, 

lath unO van frien schnacken; 

dn ick di lest van frien sced, 

du wisdt'st mi de hacken. 

Wat schold ick dorvaii koltzen') mehrV 

du hist noch veel tho klc^'^e, 

du schliipst noch wnll ein Jahr edr vebr 

hy diner Möhme allciie. 

') Ein Hnchjicitstani; vgl. Schiller-Lilliben, Miid. Wörterburli 3, 519 f. 

*) Liilkendey, Sarkpfeife; Licro, Urelilaicr, deren ülicr einen Itcsonnnü- 
kasteu gespannte Saiten durch ein mit Harz bcstricheticB Rnd fulcich^üiti); zum Timen 
gebracht werden. Beide werden als „hSnrisctie Inatrmiiente" von Hist 11)53 genannt 
(Jahrbnr.b 7, IGU). Ebenso erscheinen I.iUkendey bei J. Burmeiater. .XatTTO; 
TCa»a<wivo! 1605 Bl. D 2a, I.iilkkenpipe (-= Lülkendoy), riudey, Sphalmei, Fifiyte 
und Fidel bei E. IlerlicinB, Mnsiconiastijt 1606 Bl. B ij b. .T j a u. ('., Lyre bei 
Scbln, Ibmc 1G06 Bt. 42a, LiiH'kendey und Schalmo}' hei D. tViderici, Tobias 
1637 S. 2t)T nur in den Händen von Bauern. Auch ein Mensch wird Lulkendcy 
genannt; bei Z. Zahn, Tragoedia fratricidii 15t>0 Bl. E ij b sagt Cain: „Oetrosc 
vnd guter ding du sey, Sanct Valtca faab der Lilckcnd^y." Gabr. UnUcnhagen, 
Amantes amcutes 10(19 111, 6: „Wei bist» denn, du Inlkendeij ?" Lyruin Lolle- 
kcndcy ala Refrain eiuea Tanzliedes bei Bobme, Altdeutsches Liederbuch Nr. 306 
und Eitner, Das deutsche Lied 2, 251. Vgl. nId. lalUpijiie, und Grimm, PWB ß, 
12ö9. — In dorn Freudenspiel „Tugeud- und Liebes-Streit" ("Bcvern 11177 III, 
5 BL Eijb; vgl. J. Meissner, Die englischen KomOdianteu in Osterreich 1884 
S. 111—126) fragt Pirkelharing die als Knabe verkleidete Silla: „Auff was 
Instrumenten kanstu dann?" — Silla; „Ich verstehe etwas auff der Viol di gamha, 
auff der Laute, auff der Zitter, auff der Harptfe, auff der Flölite, und bah auch ein 
gut Fundament auff dem Spinet zu spielen." ^- Pickelhäring: „Was? Seynd 
das die Instrument, einen grossen Herrn damit lustig ku machen? Weg mit diesen 
Lappercyen, es seyen Bawren Instrument, und gehören in die Schcncke vor die 
Bawren- Knechte. Aber kanstu nicht auff der Sackpfeiffen, auff dem Runpelpott 
[vgl. Korresiiondenzblatt T, 9. 8, S-lj, auff der Stroüedel, auff der Leycr, auff der 
MauUrommel, auff dem Polnischen Back? das sc^iid Instrumenta vor einen grossen 
Herrn." — Silla: „In Cypem brauchen die Bawren solche Inatrumento." 

°) k 1 X e u brauclit G. Rollenbagen im Vorwort num Frusclimeuscler BL A 5b 
vom SchnaKern der Weiber nnd Gänse; „köddern, kolzen. kosen und kallen", 
Grimm DWR 5, 1624. Bei Gerhard von Miuden ai, i% ateht kolaen vom Ge 
der Nachtigal. 
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M[agd.] Din Sc1i[&]äc1[ den düvel lücliten döcbt; 
50 Ick kamer woll mit thnreclite, 
Ick lieb yilt all so oft'tc versijcbt 
mit Sivert uiisem Knechte. 

i idt diu Ernst und 10 kein tand, 
dat du mi willest habhi'n, 
55 sn giÖ' mick etwas up de hand 
viid pypo mick up de tlabben'). 
K[iieclit,] 8ühe diOen dickcu dahler dy 
Ick up de liabbe*) gäve, 
und du äkalt nalimals wesen my 
60 de allerleffste Tävc. 

CnORVS VII. 
Mit Trompeten und Heerpaucken. 
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10) Wichtiger als die bisher aufgezählten Stücke ist endlich das 
Gamle kimgelige Sämling SOG'J in 4': ^Skimpgedichtc, | Van 
Stliken Stücken na der itz | gebrückliken Mode, | Alae, Kleder, Sprake, 
Poesie, &G. I In Nedderdiidisk gerimet." 34 Bl. 4*. — Der ungenannte 
Autor ist, wie der erste Finblick in diese bisher nicht beachtete') Hand- 
schrift ergiebt, Lauremberg; es ist, um es kurzweg auszusprechen, die 
"Iteste Fassung der vier berühmten Scherzgedichte, also vor icr»2 
itstanden. 

Von der im Drucke veröffentlichten Gestalt (D) unterscheidet 
sich der hsl. Text (H) erstens durch steinen Umfang; er enthült *42 -f- 
*1710 = »1752 Verse, die Drucke dagegen 42 -t- 450 + 798 -h 
434 -H ()!lß ■+■ 138 = 2624 Verse, also etwa die Hälfte mehr. Ferner 
zeigt die Handschrift nicht die Einteilung in vier Biicber, sondern 
ungehemmt durch Einschnitte und Überschriften, in hebaglichem Plau- 
dertone fliesst die Rede des Dichters fort. Nur hei V. *37!) bedient 
sich derselbe einer andern Einkleidung, indem er einem gleiehgesinnten 
Freunde das Wort erteilt und diesen drei Viertel dessen, was er selber 
auf dem Her/en hat, in einem Briefe an Hans Wilmsen aussprechen 
lässt. Das frische Vorwort in trochäischen Strophen ist beiden Re- 
censionen gemeinsam; den Epilog spinnt D zu 13H Versen aus, wührend 
H sich mit 22 begnügt. Die Plusverse von D in den vier Scherz- 
gedichten selber kennzeichnen sich als weitere Ausführungen desselben 
Grundgedankens, veranlasst durch neu auftauchende Moden und Er- 
eignisse, welche den patriotischen Zorn Laurembergs entflammten: so 
1, 231—294 die Schilderung der französischen Kochkünste, 2, 503—590 



') Zu V. ß3— 5C vgl. die Parallelen bei Gaedortu, Oabriel Rollcnhagen 1881 
8. 65. 6fi und Daa niederdeutsclie Schauspiel 1, 70. 

*) Habbe, Terlobungsgabe. Dcrgbaiis, Spmchiicbatz der Sassen 1, 62!t. 

■) Wie ich wübrcnd der Korrektur dieses Aufsatzes erfahre, hatte Herr Prof. 
AI. Reifferscbeid sich lÖSl Notizen liber diese Handschrift gemacht, welche er 
gelogentlicli verwerten wollte. 
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die Sitte der Favorbänder, 2, 349 — 498 die Parfüme Philipps von 
Varan. Dagegen ist 2, 57 der Stich auf die schwedischen Uöcke weg- 
gefallen, da diese vielleicht nnr kurzlebige Mode gugeTüiber der starken 
Einwirkung französischer Sitte kaum in Betracht kam. Andere Zusätze 
sind durch das Bedürfnis entstanden, an mehreren SteUen der Dar- 
stellung einen Ruhepunkt zn gewähren und sie dann mit dem Beginne 
eines neuen Abschnittes von neuem anheben zu lassen. Für das zeitliche 
Verhältnis von H und D ist es bezeichnend, dass in H häufiger be- 
stimmte Orts- und Pe rat menn amen genannt werden. In dem 4, 165 ^ 
*1209 als nüchterner Beurteiler der Poesie auftretenden Hans Iver 
hat man siclier einen wirklichen Kopenhagener Bürger dieses Namens 
zu erkennen. Doch in der für die Oeffentlichkeit bestimmten Redaktion 
D, welche solche persönlichen Anspielungen meidet, wird er /u einem 
Anonymus; ebenso wird 4, 140 Kopenhagen zu „einer vornehmen Stadf, 
3, 359 Hamburg zu , einer grossen Stadt". Und wenn der Dichter 
r Zusatzstelle '2, GlU auf Hamburg hinzuweisen scheint, su thut 
er es nur andeutungsweise. Die 2, 678, ebenfalls in einer H noch 
fehlenden Partie, begegnende Nennung Kopenhagens war etwas Un- 
verfängliches, da er hier nicht liestimnite Personen im Auge hatte. 
Die Personennamen aber in D wie Lenke Bökeln, Else Klunds, Aalke 
(Juaks, Miit» Pump sind nur typische Bezeichnungen einer ganzen 
MerisibeTiklasse. Alle diese Einzelheiten führen uns zu der Überzeugung, 
dass II eine Vorstufe zu D und nicht etwa aus D geflossen ist. Es 
ist leicht begreiflich, dass Lauremberg eine ältere Dichtung, die er 
'i Jaliren aus dem Schreibpulte nahm, in der angedeuteten Weise 
ummodelte und erweiterte, dass er die etwas ungeschickte Fiktion des 
Briefes um einer sachgemässen Teilung willen aufgab; aber ich wüsste 
keinen Grund, weshalb Lauremberg oder jemand anders die seit ihrem 
Erscheinen äusserst beliebten Scherzgedichte hätte umarbeiten und 
verkürzen sollen; als eine Auswahl in usum Ddphini kann man H, 
wie das Stück *529— *fi22 = 2, 135— 2.^ß ausweist, keineswegs 
betrachten. Zu einer genaueren chronologischen Bestimmung der 
Handschrift maugelt uns leider so gut wie jeglicher feste Anhalt; denn 
gerade die Angaben von D, nach welchen man das Jahr Kifil mit 
Sicherheit als die Abfassungszeit bezeichnen zu können meinti''), lassen 
hier im Stieb. 1,307, wo Lauremberg von seinen vor vierzig Jahren 
unternommenen Reisen ins Ausland sprieht, fehlt in H, und 1, 12S lautet: 

Ik hnb in vccrtein {siait vertidi) Jahr vcl Bahren viil gcskrpvcn. 
Von wo ab diese vierzehn Jahre, in denen man wold nicht einen 
blossen Schreibfehler wird erblicken wollen, zu rechnen simi, geiit aus 
dem j^usammenhang nicht hervor; vielleicht vom Antritt seiner Pro- 
fessur in Rostock (1618) oder seines Lehramtes in Sorö (lß2.^) ab; 
immerhin kommen wir auf ein erbel)licli früheres EritBtehungsjahr des 
oder der niederdeutschen Scherzgedichte, welche somit der lfi30 erschie- 
nenen lateinischen Satyra (bei Lappenberg S. 79, vgl. 190) zeitlich näher 



') Brauue ii 



r Aiisßtibe 1879 S. VII f. 
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rucken. Auch an die Bemerkung Lappenbprgs S. 213, dass riele 
Stellen der Stehern gediehte an die 1G33 von dem jüngeren Bruder 
Laurembergfi, Peter, veröffentlichte Aeara philologica eriimeni, na- 
raentlicli die pythagoreiscbe Lehre von der Seelenwandemng, darf viel- 
leicht in diesem Zusammenhange erinnert werden. Die grosse Wasser- 
flut, welche Lauremberg 3, 420 = * 1016 erwähnt, bezieht E. Müller auf 
das Jahr 1^4!), Latendurf und Braune auf 16.51; doch auch in früheren 
Jahren wird sich wohl ein derartiges Naturereignis nachweisen lassen. 
Es blieben also von den von Braune geltend gemachten chronologischen 
Indicien nur noch die Anspielungen im Beaohluss V. 3 und 73 f. auf 
das hohe Alter des Autors übrig; und diese gerade fehlen in der 
Handschrift. Ich glaube deshalb diese Fassung noch in die dreissiger 
ire des 17. Jahrhunderts setzen zu dürfen. 

Über die Art der Entstehung giebt Laureniherg V. *1691 f., 
(698 f. einen wertvollen Aufschluss, wenn er erzählt, dass er an drei 
"lulfreien Mittwochen das Ganze niedergeschrieben habe. Hierin liegt 
zugleich eine Erklärung der nachlässigen Komposition. 

Die naheliegende Frage, ob wir in H ein Autograph des Dichters 
besitzen, muss leider verneint werden. Denn von zwei sicher von 
Laureniherg herrührenden Schriftstücken, welche ich vergleichen konnte, 
zeigt das oben unter Nr. 7 verzeichnete Otium Soranum (vor IßiO) 
schräge, kleine und zierliche Zuge ohne Druck, ähnlich dem von Lap- 
penherg gegebenen Faksimile einer Widmung v. J. 1619, und der bei 
Daae S. 7y f. aus der Büllingschen Briefsammlung abgedruckte ebenfalls 
lateinisrlie Brief an Johann von Bielke vom 1 1. Okt. 1632 ist in grösseren, 
aufrechtste heu den Lettern mit breiter Feder geschrieben, während die 
deutsehen Buchstaben in H nicht so gleichmässig in einer Linie laufen, 
sondern eine ungelenkere Hand verraten. Endlich das Manuskript des 
Arion von 1653 (oben Nr. 9) zeigt kleine, aufrechte und krause deutsche 
Bnchst:ibcri. w.hhe vielleicht dem Dichter selbst ihren Ursprung ver- 
daTiki'ii; ihr l'.^itiiTutanz aber ist wiederum von einem andern weniger 
geiihti'ii Srlin'ihcr in schrägeren Zügen hinzugefügt. 

Da siimit H als eine Abschrift zu betrachten ist, welche sich 
irgend ein guter Freund Luurembergs von seinem handschriftlich 
kursierenden Gedichte nahm, so hat eine genaue .\ngabe aller ortho- 
graphischen Abweichungen von der durch Braune treu wiederholten 
Originalausgabe von Hi52 kein Interesse für uns. Ich bi-be nur hervor, 
dass regelmässig sk (skilüng, wünsken, fleesk). sl, a»n, s«, sie (im 
Anlaut) fiir seh, schl, echm, sehn, schw erscheinen, und dass e (vel, 
]i*von, i'sel) oft statt e oder ec auftritt. Sonst wechseln mit einander: 
eh — ee, ei — g (eigen, klenen), i — y, 5 — o, o — oh — oe, 
fl — u, n — uh — ue. hn Auslaut wechseln ch — g, g ^ k, d — t — 
dt — th, von der regelhjsen Verdoppelung vieler Konsonanten im In- 
und Auslaut abgesehen. 
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Abwpichnngim der Hamlsclirift (iamlp Konp. Saml. 2069 i 
Braunes Xendruck der Oi'iju;inalausgal)e Itiäl 

Inliold V, 21 miini'h — 22 mangc — 38 dick bald alle — 41 Anders skal. 

I, 7 ßdden — 18 Qiiolim — 10 einen — 24 jemals sielt — 20 wnkp — 
37 ward — 4G Vehe — 49 «olde dolin — 70 Junffer ~ 71 fulilein — 73 emm 

— 84 anc — 91 Mine gdanrkon wil — 93 Skold ick ein Koepman — 94 bavceren, 
u. {. liogeu staet — 102 sfikk — 1(13 darvan — 110 rGkne — IIS keine — 119 
Nein — 128 leerlein jar — 129 övrst (»taU man) — itiilvorn — 135 UQdei'skeden 

— 136 verledeu — lüü kan idt syn — 141 kau — lei den spönen — ISS Alß 
Mnntabati, le Nnir, und andre dergeliketi, — 200 eirkel runde — 203 herum, alß 
ging idt in — 22(; höfflicheidt — 228 mit Bwerera — 2.11—294 fehlen — 300 geest 

— 302 9j (statt h) — 303—312 fehlen, ataU dessen: 'S 

8U feit my achter in etwaß dul noch iQ slimmer, ^H 

*240 wyl eine Tantasie der andern fulgct immer. ^| 

313 off ock ein» — 315—319 fehlen, »tatt dessen: 

*243 wen 1io skoen pa^lyek wehr tho sincn ialiren kanieu — 
320 ick — 325 üvr — 327 jegn — 32!» nion — HaT geskelin — 338. 345 gesehn 
~ 34(J wen idt ~ 35i) Stelte — 351 Daer hetft — 3r)2 Witten — 368 men — 377 
10 halßgefahr — 378 Irk kau jo liclitlyck aegn — iß wahr — 385 eine — 408 
Ewigwehrender — 409 skal — 411. 427 ewigwehrend — 420 unden würd befinden 

— 422 Zegen — 426 sküne atickde — 433 Men — 442 idt hülp doch nicht — 
444 se in dat loek wilrd — 451 word so wiedt vnd dick — 455—11, 2 fMtn, dafür 
ein andrer Übergang: 

idt mat^h gähn alj} idt geit. alQ idt i0 mach idt weseu, 
*3S0 doiih will ick jnw to lest ein Breclfken taten lEsen, 

den my ein gode fründ vor weinig, dagen skroefF, 

de ivcr vnd de torn en dat tho ekrivcn drooff. 

syn Stil iQ nicht forrocort alß nu de nien poeten 

afßcllen ere Ryin. Wo iß he den gebeten? 
•385 Vau Gm ick juw ditniahl nichts anders »eggen kan, 

sine Mnder iß eine Frnw, syn Viider iß ein Man. 

syn nahm iß weil! hekand in mangen dlidttkcn ilrden. 

Ilcanlve Mail my skritft mit nafolgenden würden: 
Myo gode fröud, Hans Wilmaen, gj- skülen Witten, 
*390 dat ick nITtmalfl in fwifel bin geseten, 



11, 3 wn men sick raoet quelen. — 8 dar skal üill — 9 men — 
13 müBt — Auf 20 folgen sechs in den Drucken fehlende Verse: 
Darum, myn gode friiudt, dewyl ick weet, 
*410 dat gi van jüget up sind gewesen ein pof't, 
und ick darvür van v^len werde geholden, 
twaer nicht Vilr almodisk, men van der art der olden, 
so will ick juw mine mening apcnbahren 
vnd in Ryra vertollen wat ray iß wedder fahren. 
23 vdtlendisken — 24 edder achten — 26 geaettet hellt — 27 hügerem 




spütlyck verachtet — 35 syn ^ 44 goet vnd hloet 
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- 50 Sondern — 52 geringere — dem hügeren — 63 hebben eiDe Mode 
1 newiick bcgiianen — 56 alD Capuciner Nuuuen -^ 57 unä 58 lauten: 
•4.'il mit langen Swedieken rocken bei iiii de waden, 
alD wpnt de Swcdcn en alHa licdden gebaden. 
i Jens Skveder — gnoech — Gi) schmueke /«Ai( — 70 uUydt laten im — 71 weinig 
n sehn küne — 87. 97 vfile — IHI int apenbare — 93 tovürn hebben 
103 hüpfik Ijiffarvet — 109 niclit alto fast — 115 Sonnepsköttel — 126 

- 127 darby gyn «ebliveii — 132 de bahn — 133 skal men se nicht be- 
Bhen *nd — 134 se wat betere muten laten — IW tan dage — Blatt 1G9— 174 

i andre Vene: 

*5<ilJ an dnl vnd snakisk atellestii Ay an, 

alß wen du worcst ein junek fcsteman'), 

- 1S7 offtermuhls — 188 wo my disse uacht wedderüm — 189— 190/eA/«i 
2 ick kant — 194 hrdde — 1Ö5 sedder da( da — I9(i aülken «verlast — 199 

iebrnket — 200 w\\ noin, «pde se, laet syn. idt dcit my keinen skaden, — 201 
iwigen Vaders — 202 lidcn getiru — 304 nah Cbristlikem g^bruerk 
~ 206 nichts — 207 Margrete si-du — 208 men des avcnds dat — 210 hoch Tan 
Bn — 211 möge — 216 hetit binnen — 217 hpfft fthU ~ 235 koode men — 
— 30B fehien; dafür «'n kurier Übergang: 

aI»o konden sc errcddon ere tucht vnd Ehr, 
wen t^koeu eine kleno skande darby wehr. 
Overat wut skal men vi^lc dar van skrivcn, 
•840 idt. wcrd doch by dem geraonon Sprickword bli»en, 
) de olden pipen vnd singen, 
also ock de jungen danlzcn vnd springe». 
in atfde dat men skolde gewelmen de Jöget 
nicht tbo Uppichcidt, uien tho aller duget, 
*G45 Ündct men wo) Oldem, de sick aülvcst riihmen 
"806 hcruth moten putzen ~ 810 OmmesraOlten — 312 skölen dragen — 313 
dochtem — 321 fniwen — 322 idt junge prini^eaaen weren — 339—498 fehlen — 
499 Hat hyr keiu raetb tlio iß, kau men lirbtlyck sluton, — 500 wvl — 503 
Övericheidt ematlike Mandaten -- 522 wol lielitlyck — 523—524 fehlen — 520 
\.So/eUl — 527— .'530 lauten kärter: 

•705 Kieder und Semmel, wo kan sick dat flaskcn? 
idt kiimt darbi bAQ Sla Bottcr in de tasken. 
iSl Idt iß waer; men — 535—542 lauten kürzer: 

*71l De gelikeuissen willen by my nicht lenger loseren, 
se kamen unvemioedlyi'k heruth niarseron. 
— 54Ü fehkn ~ 5^3- 5'.)0 fehlen, ttatt denun folgen taei Veree über die Krämer: 
•731 ock lato ick grrnc verdenen dem Kraraor, 

dar he dridiak beer vor drinckcn kan im Somer. 
i U) brave sko mit hiime — 593—594 fehlen — 599— (102 fehlen — (M>8 knisen 
tabbelden — «11 6»« lll, 150 fehlen. AU Übergang dienen folgende z. T. an llt, 
1^89-92 anklingende Verse: 

Üit alles hedde nicht vt'l tho bedlidcii, 
wen keine andere doerbeit were by den lüden, 
') däniseli ficstcmanil, llruutigam. 
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de aller bedrüveate und Blinmeste sake 
*7&0 iß de nie alemodiske sprakc, 

de IUI vor ctlikcn wcbiß jahreu 
iß upRekameD vod niegehahreu. 



; men fragen — -^^ 



^ vtl to 



111, 151 de düdiske sprake f« dull iiu gcidt, — 154 
159 gerömet — li>0 gcnümet ^ 162 wotdeii ^ 175 dat krumme «aß skeetf 
176 Möwen, ein groet Bpel sleeff — 178 Helirkatte -- 1B3 plegen — 1S9— 19C 
fehlen — 19Ö keine Dnme, kein Monsiir — 202 vnd en — 206 edder Margrete — 
220 De fehlt — kram erjii »gen s — 221 Stuljiiiigens — 225 Wen idt — wnre — fi 
231 wolde — 247—260 laufen kurier: ■ 

*841 Laet de FraoUosn Mousür, de Engelsketi Lord briikcn, 1 

vnd alle beide einen denskcn Lord up«luken. J 

255 steit ao — 256 vnd Adder — 262 den Butkön — 263 .lunckfroweD — toern 
— 264 obrn — 2B7 is fehU — gehruetk — 270 Her fehlt — 298 pfelgt — 305 
und leep hon — 311 dar, so dick ulß melilen bric, — 316 men do ein nah dem 
andern do — 817 Sterne — 318 gerne — 330 satli men twisken »ine tenc lierfleten 
üudr de banck — 343 gy aeden io tiio my — 345 juwe sprake was veqilümpert, 
de würde de gy spreken — 346 woreo iho samcn goskraept — 354 up juwe 
355 gnedige — Auf 356 folgen gioei Verse: 

Wille gy vftD den Ki'iken KüQ in V.rn maken, 
*960 sc akolden vor piitasc jiiw woll potaskc kaken. 
353 willn — sm Tlio Hamborg iu der stadt — 3<'.5 miiste — 366 sirk seiden 
378 van frantzüscker — 380 nn sprake hed — 3«3 alecliteua — 406 dat men — 
408 ein groff buorknullc — Hinter 412 folgen noch tioei »päter pacligelragene Verse: 
*t007 darmit ertiigt men Ebr. vnd kau urk Ebre bekamen, 

doroh eines andern rubra krigt men au!ir»t bngen nampn. 
427 bald verdruncken — 428 skyr vorBunckeu — 429 titiileert — 430 geehrt — 
433 utb der lüde gode gnnst — 445 (.'appelan — 451 nuhmen aick — 452 holten 

— 455 vam Weltlikem — 457 trüstlyek — 465 orfrüskon — 166 drr.sken 
473—474 latUen: 

iß he ein Mester, als webr he ein Hegel, 
* 1070 so moet he am erslen drincken ainen pi-'gel. 
483— IV, 30 /eW«rt, 

IV, 31 modite — 40 wcre ere — 41 desnlve — 46 »ammefl — W na am 
roeuk — 51 smerige — 58 latiu dat bebb — 5!) belih — 66 gern fehlt — 77 * 

— 86 drept nu nieht — 88 den bt)dcl — 89 erde — 97 sinen oldfrcnkiakcn Kledeml 

— 99—102 fehlen — lOa her feUt — 110 newlyck vam Pamasso — 112 versk — W 
113—114 lauten: 

*1157 de krigen wol tho verebring up ein malt 
etlike Imndert da 1er vnd grote pocael. 
117 armen — vfle — 120 darvür — 12G belpot — 136 dede — 137 verbrüdedeii'' 
fehlt — 139—140 lauten: 

'UÖ3 Idt ij] DU ungefebr ein Maeudt vcrflageu, 
dat ick kam hen na Copenhagen — 
itticksken — 153 under — 154 akünste — 160 bald alse — 161 wilt my b 
-166 lauten: 
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de m&n de hyr waent heet mit nalimen Iver, 
•1210 de iS etiilie jar gewtiteii Skriver, 
i eüWfiit — 170 era fehlt — 172 eine fehü — 177 Here — lä4 lillc fehlt - 
J ^wiflick — IflS jiiDKen fehlt — 191 heddc — l!t5 feren ~ 196 Heren — 
- 204 peldt — 219 velkbte — 220 lolircu — 229 gelück — 240 ein — 
i my doi-h tau uiidern — 246 wor se nien etwas — 252 Dat fehlt — 256 een 
■ 258 alle »taetliko jioeten — 2B8 audcr gelcBRU — 272 de er aineu Öugcr — 
176 gckannent — 2ö7 also k.isllick — 288 dem — ,107 So fehlt — 311 Rpldkun 
i B^aifet — 320 alle — 327 hcljit — 329 men — 337 nehmet — und fehlt 

- 338 knp rechte knipß — 346. 413 «vor — 350 my nicht rechte woll geraden 

- 352 perle — 362 swestern — 367 ttinen — 370 liarte — 371 Bede iß, i|jTeliih(o 
- 372 nioht all — a73 gemene — 375 hil — 384 ullocii — 3fl9 Fniwe — 392 

— 409 würde — 41C simpel — 430 Sn suver ynd sulitil alO hed se de Bück 
Islickt — 433 vilr korteu dagen — 434 T vi um fehlt — 435—436 lauten: 
docli kau ick ne niclit Ittveo, ai|} de helibcu godahn, 
*14W de eick up de ZierUke poi^sie nirlit verslahn. 
i dat ifl de rechte maneer — 442 Meu feldl ~ 443 ander iQ — 454 iut getall 

- 460 dem Äiinllo geskenckt hefft — 461 Rj-mo — 474 könne — 476 edr wo — 
F de tal — 478 kt'den — 485 Rnawun — .4«/ 486 folgen vier »fue Verge: 

*]531 UDderdesseii lieh Ick mine Vcrx nah Marken geskrfven, 
nah Lübsken vnd l>ooRkcn Marcken uthgegeven, 
darher küml, dat men in einem Rime und 
eins RO vel ailben alß in dem andern sind. 
) den andern — 510 einer moet — 513 de strengen Critici — 514 di«se Sake 
- 528 ewer — 530 sind — 533 waa pinmp — B39 noBer — 543 noch 
*licheitt — 554 wyl gj se — 562 waa also iß ac — 5ü3 jnwe de — 504 de Höker 
1 (duiSften — 666 gedruckt — 572 alß wore se — form gegateu — 581 överst 
— 582—583 lauten: 

*163Ü dar höret raen, wo sick de apraken verändern, 
in dl r Paltz Switz bwaben, Driringen. 
500 Kekcb-eme — «Kl jeder — bOl willn — 609—608 fehlen — 673 Veh — 677 
de Rarkers moton iinse Tillen — 683 i^de — 686 Briide dine moder, Hans. — 687 
i:k»ke — 690 late — 695 Hliheit — Auf 696 folgen noeh der l'erse: 
•1685 IHt liebb Kk gode liiindt, an juw willen skriven, 
ick hidde gv Tillen idt by Juw laten blivcn, 
vnd a^dt mit junen hußgesinde altomale 
Iriindtljck van my gegrötet. Tale. 



Der nun ohne Überschrift folgende ßeschluts Itat nur die beiden ersten und 
t vier letiten Verse mit den Drucken gemeinsam; V. 3 — 134 fehlen. 
Wol disse mine Rym werd lesen edder huren, 
•1690 werd seggeii; wu hefft siek de geck lateu bedoren, 
dat he dre gantzer dneg, dar t.hn two halve nacht 
helft mit dem bimpeuwerck thu makcii tho gebracht! 
Ick seggc idt »rilvest nck. Itoch na der arbeit rüsten 
vnd, wen men mOde iß. gyn gemoto etwas orliisten, 
•1695 dar lehret de Xutur, Men kau nicht all« tjdl 
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MI ernatlikc dinge anwenden sinen flydt, 
ein Bacg, de immer blifft gespaut, kan lichtlyck tireken, 
A10 ick dkrceff disse Yers. dat wehre dre Middewekcn, 
dat sind de Howp daeg, den rowet sick ein jeder, 

*1700 den iß do Skolc Crio, den Üeret de Caleder, 

WoU dit niciit lesen will, de maeli idt bliven laten. 
Kan idt dem, de idt list, nicht anders wor tho baten, 
So kan he doch darmit verkürten sine tiden, 
undr dessen he dit list, werd cn de Mner nicht riden. 

*1T0Q thom weiuigsten werd dit papier sick dartbo skicken, 
dat mcn nicht nüdich hebb, de 6nger tho beklicken. 
AID i^inem steit de Kop, vnd em licht in den Sin, 
dama em plegen eck de Würde fallen in. 
Ditnishl heftt disse skiinp m_v so behaegt vür allen. 

*I710 Ein ieder Nar Ictb sick s)n Kapken woll gefallen. 



, Iiiiiige ich noch ein pai 



Nur iuii tien Rest der Seite /.u lillloi 
Bemerkungen zu Lauremberg an. 

Scher zgetUclite I, S2: Swaenke begegnet als Hnndename auch 
bei Petrus Pauhiua, einem aus Colberg gebürtigen, später in Stockholm 
ansässigen Schulmeister, über den ich in der AUgem. deutschen Bio- 
graphie 26, 7Ü4 f. gehandelt habe, in seinem Missua 91 (1G3'J): 'Man 
niuö o£ft auch einen pechschwart/en Hund Scbwaneke heissen.' Diese 
Stelle spricht für die Ableitimg von Schwan, nicht von Susanna oder 
Sven fLappeoberg S. 213). 

Lappenberg glaubt in dem von ihm S. 14!t (vgl. 267) abge- 
dnii'kton nd. Hocbzeitsgedicbt v. J. KiSl* V. 21 eine Anspielung auf 
den spanischen Bühnenhelden Don Juan, welcher durch Molieres Be- 
arbeitung des spanischen Dramas (1665) bekaimt wurde, iimiehmeii 
zu müssen. Jedoch eine unbefangene Betrachtung der Verse: 
Dat makt dat lopen dör de weit, dat reisen mannigfalt, 
Davan kumt, dat des vaders brook dem söhn nich mehr gefalt: ^| 
Den wen Don Jan ut Sjianjen kumt, so het he hogu reden, ^| 

80 kent be use katt nicht mehr, so geit he deftig tredeu .... fH 
lässt in dem hier geschilderten Nachiiffer ausländiather Moden viel- 
mehr einen Vorläufer von Holbergs unsterblichem Jean de F'rance 
(J722) erkennen. 



BERLIN. 



Johannes Bolte. ifl 




)asLiederbuehdesPetrusFabrieius. 

(Mit einer Musik tteilafce am Schliisse des Bandes.) 



Unter den Schätzen der königlichen Bibliothek zu Kopenhagen 
legt bisher unbeachtet') ein als Mscr. Thott Quart 841 bezeichneteb 
(Iflutsches Liederbuch aus dem Beginne des 17. Jahrhunderts, welches 
durch die grosse Zahl der Texte sowohl als besonders diu'cb die Fülle 
von Lieder- und Tanzmelodien sofort meine Aufmerksamkeit erregte. 
Später halte Herr Bibliothekar Justizrat Chr. Bniun die Güte, auf 
mein Gesuch die Haiidschiüft zu bequemerer Durchforschung nach 
Berlin zu senden, wofür ich auch an dieser Stelle meinen Dank aus- 
zusprechen nicht unterlassen will. 

Das Liederbuch enthält 152 von einer zierlichen Hand beschriebene 
Quartblätter*) und ist abgesehen von einem nach Bl. 25 ausgerissenen 
Blatte und zwei weiteren hinter Bl. lHil fehlenden wohl erhalten, der 
griingefärbte Perganientband ist noch der ursprüngliche. Über Ent- 
sttihnngszeit und -ort geben uns mehrere Unterschriften der ersten in 
Lautentabulatur aufgezeichneten Melodien hinreichenden Aufschluss. 
Bl. Sa Nr. 1 heisst es: 'Smo Petro Fabritio in longaevam sui memoriam 
ponebat Bostochi Petrus Laurimontius.' — Ifl. 10a Nr. ü: 'P. L. ponebat.' 
— Bl. 12a Nr. S: 'Amico suo clarissimo Petro F. Ponebat Petrus Laxi- 
rimontius.' — Bl. 17a Nr. 15: 'Petrus Petro Ponebat.' — ül. IHli 
Amoris et benivolentiae Ergü amico suo clarissimo Petro F. 
mebat hoc P. Laurenberif.' — Bl. 1021»: ' Praeambtdum P. P.' — 
'leser musikkundige Petrus Laurenberg oder L.iuriniontius ist kein 
ir als der wohlbekannte ültere Bruder Johann Lüurenbergs; er 
irde 1585 zu Kostock geboren, im April 1605 ebenda immatrikuliert 
zog, nachdem er im Sommer l(i07 zum Magister promoviert 
irden war, lliOÖ in die Fremde; 1(134 erhielt er die Professur der 
in seiner Vaterstadt und starb daselbst 1631t*). Über seinen 
ind Fabricius, den wir als den eigentlichen Sammler und Besitzer 
Liederbuches ansehen müssen, gewiUirt Möllers treffliche Cimbria 
■ata 1. 11)7 (1744) erwünschte Auskunft; Petrus Fabricius, 15S7 
Tondern geboren, also um üwei Jahre älter als Peter Laurenberg, 
idierte seit März 1603 in Rostock 'Pc(n Laurenbergn duciü' Ma- 
,tik und alsdann Theologie; Martini 160S erlangte er die Magister- 
de, 1613 erhielt er ein Pfarramt in Bulderup bei Tondern, später 




') Uhlniid lipiiurMc Ciii- ■><■ 

Bthriften nur dna Msii. 'rimlr ii. 

') Sflieidbar um- IM i :iiic 
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ein andres in Wamitn bei Apem-ade, wo er ICJl starb. Obwohl er 
'«V eximie dodus artiumque mathematicarum perilissimus' genannt wird, 
scheint sich seine litterarische Thätigkeit auf die Herausgabe von 
Kalendern beschränkt ku haben. Halten wir diese Thatsachen mit den 
ei-wäbnten Notizen des Liederbuches zu8amnii.'n, su ergiebt sich, dass 
diß Handschrift vor IGOf^ und nach 1603, wahi'scheinlich sogar erst 
nach 1605 in Rostock von den beiden Studenten Fabricius und Lau- 
renberg angelegt wurde: doch steuerte der letztere nur einige durch 
die abweichenden Züge leicht kenntliche Singweisen bei. AUea Übrig«, 
namentlicii alle Texte, rührt von Fabricius her; aucli ein s)iäterer 
Besitzer des Codex, der auf dem letzten Blatte eingetragene „Jacobus 
Erasmi Bipensis*) Anno IGö'J Z.,," hat nichts Neues hinzugefügt. 

Den Inhalt bilden: 1) inO durchgezählte Lieder auf Bl. 8a— 75l). 
85a— 95b, ferner 6Lieder ohne Nummer auf Bl, 98b— 100a. 141— 144b. 

— 2) eine ungefähr gleiche Anzahl von deutsehen und ausländischen 
Tänzen in Lautfntabulatur auf Bl. 76a— 84b. !l7a— U8a. 101a— UOb. 

— 3) 2fi Choralmelodien in Lautentnbulatur auf Bl. 145a — 14.sb. — 
4) Verschiedene Reime, Rätsel und Scherze auf Bl. la — 7b. 149a — 15üb. 

Die Lieder, welche uns hier allein beschäftigen, sind sorgtaltig 
geschrieben, die Sln'|iin'ii:iiif;üi;;i> durch rote, grüne mlcr gt'lhc Tinte 
ausgezeichnet; über jnli'in l.'wU- steht, vom Texte getii'nut*!. iVn: /zuge- 
hörige Weise in Mi^nsuralimliti "di^r in deutscher Lauti'jit;iljul;itui- udor 
anch in beiden; biswoik-ii aber ist der hierfür bcstiuimti! U;ium leer 
gelllieben. Rings um den Rand jeder Seite sind Sprüche heitren und 
ernsten Inhalts eingetragen, wie: 'Viel geschrey weinieh wollen, sagt 
iener, heschar ein sauw,' 'Kunst wil gerete haben, sagt iener, kemmt 
sich mit einer mistgabeir u. a, Gegen das Endo der Studienzeit 
scheint Fabricius eifriger theologische Vorlesungen besucht zu haben; 
denn aus diesen stammen wohl die Randcitate aus Augustin (Bl. 133a. 
135a), Luther {130a. 136b). D. Wolf Scuenis de Luthero (130b), 
Eobanus, Phiüppus fl33b). Die Lieder kann man scheiden in moderne 
Gesellschaftalieder und ältere Volkslieder. Unter den erstereu, na- 
mentlich unter Nr. 1—70, mögen sich auch eigene Dichtungen des 
Rostocker Studenten befinden, der den jungen Mädchen seiner Be- 
kanntschaft durch akrostichische Nameidieder huldigte und sich öfter 
dies Geschäft durch wechselnde Anordnung derselben Strophen er- 
leichterte. Meist jedoch benutzte er offenbar ältere gedmckte Lieder- 
sammlungen, vor allem wohl die 1602 zu Deventer erschienene Pauls 
von der Aelst: 'Blurä vnd Auflbund Allorbandt Außerlesener Lieder vnd 
Rbeymen').' Auch mit dem Fiankfurter Lied er- Büchlein von 1582*) 
stimmen viele Nummern überein. Aus den beiden niederdeutschen 

') Kbeaso auf Bl. 1a: „Nicolaug Eratmi Rip:" und darunter „Jac: Eraa: 
Bip:" Möller, Cimbria lit. I, 160 nennt einea Theologen Andreas KraEmi RipenBis, 
der mit diesen ntTeabar verwandt war. 

•) Die Unterlegung des Tentes stüsat daber bisweilen auf Schwierigkeiten. 

•) Iloffmann von FBllerelcben, Weiniarisehes Jahrbuch 2, 320 — 3I>6. 

') Das Ambraser Liederbuch, brsg. von 3. Bergmann 1645. Ober anb 
Ausgaben vgl. Uoffmann von Fallersieben, B'indlinge 1, 150-152. 371—376. 
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tiederbücliem Ulilands und ileBoucks'), welche dem Anfange des 17. 

«hrhimderts angeliiireii, finden wir bei Fabricius 42 Nummern, darunter 

I mit den zugehörigen Singweisen versßhene*), wieder, nämlicb Nr. 

14. 17. IS*. 20. 21. 25. 33. 34. 35. 37. 38. 44. 45. 68. 70. 76*. 

. 84. 95, 102. 112. 113. 114. 123. 126. 12S. 129. 130. 132. 135. 

138*. 140*. 141*. 142. 143. 144*. 145. 14«. 149. 152*, aber 

dlirchweg in hochdeutscher Gestalt. Nur vier der angeführten Lieder 

{Nr. 13ö. 140*. 143. 144*} haben den nd. Dialekt bewahrt, bei deu 

fibrigen verriit hin uml wieder eine vrim Hochdeutschen abweichende 

T'orm die norddeutsche Heimat des Schreibers. Im ganzen kann man 

lAgen, dass Fabricius uns nicht viele wirklich wertvolle Liedertexte 

mfljewahrt hat, die nii.:ht schtm aus nniierweitigen Quellen bekannt sind. 

Anders steht es mit deii Mrlndli'u. IÜcm' verleUien durch ihre 

|ro&Be Anzahl unserm Cuilcx lirsnudrc lirdcutiiti}^ und den Vorrang 

|6r vielen »oust gleich !irliK''ii Lii'di rliand^cliiii'ti'ii des 16. — 17. Jahr- 

niudert«"). Mehrere liat Fiihnuius ..ÜVuliiir au-- ikji gedni.;ktfn Lieder- 

Mmnihiij^'i'ti jreli'brtrr' Tonsetzer wie A.SeaiKii'Un, .1. Mi'ihtud. L. l.ii'liniT, 

. Zaii^'u, (.'as|ijir \'f\ Iliismanu — diese in/iiiif vr jirlf^'i'iitiii-li -iclIiiT 

■ entiiiuiinieii: nmhx- fiiideu wir bfi J. ]lcn'""*t*) I l.'iTH), H. iK-dekind 

J1588), M. Frauek (1602), Val. Hiiuömaiiu (IGOH). J. Stariciua (16011) 

i«dcr; noch Öfter worden deui 8auinilcr hsl. Liederbücher andrer 

aidenten oder der lebendige Volks^esang als Quelle gedient haben. 

I ihm ein uiehrctinuiiiscr Sat/ vorlap. Nclirifli er nur dir Mflodie 

aus uml m^'tf m di.'SIT in der lic-rl l-ijic Lalltruiir-Irihlll- hiii/u; 

zwL'i- oder dicinial i>-di,ili nivht i:r riTi.-ii ■f.v.-i't- mU-v 'lr.>istii,iiiii;;i>ii Satz. 

Es uiuss einer deiuuikliHt /u erwartenden genaueren IJutersucliiing der 

Handschrift nach ihrem luusikhiHtoriisfhen Werte vorbehalten hleibeu 

zu prüfen, üb nicht jene von Böhme') in seinem höchst verdienstlichen 

A ltdeutBüheu Liederbuche 1877 S. XLIX wenig berücksichtigten Kom- 

^^Blmtisten aus der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts doch mehr Volkstum- 

^^Behe Melodien enthalten, als man bisher anxunebmen geneigt war. 

^^Hner soll nur eine Lese von unbekannten Singweisen zu weit verbrei- 

^n Um 

^^Wr im I 



! für nrf. SprachfoTschiing. 






') NiederdeutBclic VolkBÜeder, hrsg. vom Verein 
Uamburg IdBcl. Vgl. Knrrespnndeiubl. 7, 67. 

*) Die Lieder, denen liei Fabriritis keine Melodie beigegeben iai, bezclchn« 
FolHrtiripti darch fiti Stnmilii'ii. IHp lion »iiRefiihrten Liedern entajirecbenden 
Numrapni di-\- lliLiKKiUrili ,iii/iilutiicii. cr-^riiciiii liii;r übertiilssig. 

") Am l"-.(cii l;i--r -[i ii ilif ]\ii(iiTiliiii;iEii>i- IliindBchrift mit. dem Laiil.eiihiicbe 
des Joli, lli\-ni^ uiv'ii'irli.ii. il.ir. Ii di—i>ri Vi'i.ttfentlichung nicli J, V. N. Land 
^dediril't di'i- VL'i-cciiiyinu vn„i .NL)iiiiI-.\,^aurliind3 MuziekgeBtluedenin 1—2) ein 
'"IHM Verdienst crworbeci hat. Ani'li dies lat buchst wabrseheinlich von einem 
identw ums Jahr 1600 niedergesdi rieben, nämlich von Adrian Smout (157S— 1616), 
llcW I&dä bis imi in Ldden Htudiorte. 

) Wenig bekannt st'hcint 7.11 sein, das« der rührige F. W. v. I>itfurth in 
«einen Einhundert unedierten Liedern den Iß. u. 17. Jahrhunderts (Stuttg. 1876) 
eine freilich niebt duri'.bweg befriedigende Erneuerung vnn Itegnarts dreistimmigen 
Liedern iNiirnherg 1578) gegeben hat. 

*l Fnlgendc 34 Lieder aus Bohiuea Werk (dunmfer 27 mit Melodie) titelten 
auch bei fabricius: Nr. 23A, 27. 60*. 78*. 85. 117. 118* 132. 135*. 136. 142. 
154». I5ä.\. B. 191. VMA. 197. 212. 219. 227*. 230. 243Ä. 244. 260. 2Ü*B, 267. 
369. 276. 334. 366. 435. 464. 491*. 501. 
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teteu Volkslied ertexteD, besonders zu den Nd. VI. 1883, mitgeteilt 
werden. Bei der Auswahl und Bearbeitung derselben hat mir Herr 
Professor Dr. I'h. Spitta gütig Rat und Hilfe gewährt; für die Ent- 
zifferung der in Lautentabulatur geschriebeneu ätücke bin ich Herrn 
Stud. M. Seiffert xu Danke verpflichtet. 




!. .Slörtenb^rker. Fnbricius Nr. itS bietet die lonito peaiiehte Wuisc de« 
Stürteljekerlicdea (R. v, Lilienrron, l>ie liininrisclieu VuUiKliedcr dor DeutBcIies 
t, 210 Nr. 44) in MeDsuralnoten. doch ohiie weiteron Text. Zur VerKleicbuiig füge 
ich einige wenig abweichende Bruchstücke derselben bei, welche wich in gedniditsn 
Quodlibets derselben Zeil erhalten habeu: 1) aus Melchior tVancka Faariculna quud- 
liheticua, Coburg Kill Ui. (i; danach die Überstimme bei Bühme, AltdentscliM 
Liederbuch 1877 Nr. 366, hier im vollständigen Satz unter Ib. — 2) aus Francks 
Farrago, Nilmberg 1602, Altus (= Fascii;, quodlib. lull Nr. 7); unter Ic, — 3) 
ebenda, 2. Tenor; unter Id. — 4) au» .Tnh. Moller, Ein New Quodlibet, Frankfurt 
a. M. l(ilfl. Caiitus; unter lo, um eine Quinte tiefer gesetzt. Die Vermutungen 
Böhmes, weiche aich auf mclirere andre bekaunte i!>iiigH' eisen richteten, möasen jetEt 
wohl ala abgethan gelten. 

Über die dem Licdc zu Onmde lingouden Ereignisse v. J. 1401 und ilir Fort- 
leben in der Volks Überlieferung handelt ^lindlich K. Koiipinaon, Hansische Geschivhts- 
blitter 1877, 35—58; dasu Mitteil iitüTPu di'i Vereins f. harnburg, Gcachichte 1882, 
134. 152—154. 1883, 24. Nicht ;^-il,.>ii \u<h<- ii li L. Frahm und F. Sundermann, 
Klaus Sturtebeker in Sang und S.iL'f. II.miiIilii!.' l^ft). — Der nd, Teit des Stürtc- 
bekerliedea ist leider noch nichi /um \<n--i li^in -i'kninmcn, obwohl seine Auftindung 
schon in FreytAgs Roman 'Die u'Hurcin' Hü^ni-'rlii'it't' (III, Kap. 3} eine Rolle spielt. 
Die älteste Fassung der hd. Übci'tragtutg giebt ein vor 156B in Süddeutschland, 
vielleicht bei Hans Burger in Regensburg, gedrucktes fliegendes Blatt: 'Ein tekän 
Lied, I Kon Stört^ebecher, vud | Gödiche Michatl, ic. Wit «t« »o | schetidüieh 
geraubt | haben, x. \ iZi ]' * U'- 8". Zwei Exemplare in Bertin. Abdruck in 
Mühlnianns Archiv für friea, westtal. Geach, 1, 47 (1841), danach hei I.ilicncron (A). 
Aus diesem Blatte ist der obige llnbschnitt entnommen, welcher die Cfaerwältiguiig 
des gefürchteteu Seeräubers in wenigen, aber treffenden Strichen tcranschaalicbt. 
Ausser den andern bei I.ilieucron aufgeführten Quellen sind noch xwci fliegende 
Blätter der Berliner Bibliothek (Vd H8(i0 und SeCö) m nennen, gedruckt ku 'NOm- 
berg, durch Valentin Newber' u, J. und s;u 'Krfford bey Jacob Singe. Im Jahr 1IJ98'. 
Für die weite Verbreitung des X-tedes /engt auch Fiscbart, Geschichtklittomng 







ijt. 8 (S. 146 ed. Aislehen 1887); ein Citat t. X 1611 bei 'Weiler, Aniidkn 1,273 
'"' VrI. Boltc, Archiv f. Litgeach. 15, 22R. 

BreoBfubrreer. Fnbririus Nr. 154, 12 Str. — Der Text sliuirat mit der 
nd. FassmiB bei ULlnnd Nr. 75a = Nii. VI. 1883 Nr. 44 iiberein und Bcbeint sogar 
erst aus dieser itia Htiflideiitadic übentetKt xa aein; der Ititter, welcli^r dort Bru- 
nCDberch genannt wird, lieiast bei Fabricius Braunen beri;. Die Melodie ist rer- 
Khieden von der in geradem Tukto gebenden Weiec bei Dfibme Nr. 2ä, welche aua 
den Orasliedlin von 1635 prscLtoasen ist. Die Punkte im 3., 7. und S. Takte von 
hmten sind von mir Uinzn^^efügt. 

Ähnlit'h beginnt ein sonst in Inhalt, Stroplieubaii und Uelodic ahweichendeB 
nid. Liebeslied; 'khebvtel nachten langh gewaeekt, welches Scbeltema, Ncderlandache 
jXiedereD nit Troogoren Tijd 1885 S. 120 aus Starter, Friescbe Lusthnf » (li;34) S. 205 
nitteilt. Die Melodie wird' als eine euglisrhe bezeidmet: 'Y have waket the 
miraer» night/f. 
^ III. Das Srhlii-is In Op!s|prrcii-li. Fahricins Nr. 188, 17 Str. — Der Text 

'rieiehlautend liei n.l.'iJ Xi 12' I Xd. W. Nr. 04. Die Melodie ist wohl dem 

Liede nirht iirsprüii^j I ■ i -i-beint mit geringen Abweichungen im 16. 

Jahrlrnndert als Siu^ ' . .' . . .Uii' Volkslieder; 'Ich habe mein Sai'h xu Gott 

rtellt,' 'Ich weis? mi U :;i i'il>~<h und fein,' 'Ks ist auf Erden kein schwerer 

liden' und dca <'liutul>. irli |]su niinn Sarh Gott heimgstellt' (Böhme Nr. 266. 

BAuinker, Das katiiul. deuinche Kirchenlied 2, 274 Nr. 284 und Nr. 248). 

Ile diese Texte sind in fünfteiligen Strophen abgefaast, während das 'Scliloss in 

iterreich' nur vierteilige Strojiben entblllL Rnms verschieden sind die Älteren 

eisen; 1) 'Es leit ein scliloss in oesterreif^lf ohne weiteren Text, dreistimmig, im 

irlincr Liedcrbnch aus dem Kudc des 15. Jabrh., ai>gednickt bei R. Eitner, Das 

;tsche Lied de» 15. und Iß. Jahrhunderts 2, 157 (IH80). Ebenda 2, 155 steht 

le andre Melodie 'Von osterreich' aua dem etwa gleichzeitigen MUnchener Licder- 

iche Hartmann Schedels. 2) 'Es ligt ein schloß in Oesterreirh,' hei Vi. Förster 

[540 a, 77, wiederholt von Böhme Nr. 27 und R, v. Liliencron, Deutsches Leben 

Volkslied um 1530 (1885) Nr. 38, vgl. S. XLVU. Narh LilieniTou liegt hier 

niclit dag spätere, bis heut im Volke lebendige Lied gleichen Anfanges vor, 

idern ein älteres, von welchem nur noch die bei Förster mitgeteilte Eiogangs- 

■trni)he erhs,lten ist. Die Melodie kehrt 1544 bei J. Ott Nr, 8; 'Es ligt ein haus 

im Oberland' (in der Ausgabe von Eitner, Erk und Kade 1873—76 S. 29 = Bithme 

Nr. 28, Liliencron Nr. 39, auch in Hans Gerles Lautenbuih von 1516) wieder. 3) 

'/n ooatenrtfck daer üatl en utadt,' in den Souterliedekons 1540, Pa. 6, abgedruckt 

von Bf^hmo Nr. 158 mit dem Texte Nd. VI. 72, vgl. Antwerpener Liederbuch 1544 

Nr. 220. Ehofda eine spILtre Fassung ans Werlins Liederhsndschrift. — Ebenso 

■liweichend siud die neueren, bei Böhme Nr. 27 aufgezählten Volksweisen, eu denen 

man die Aufzeichnung aus Pommern bei Birlinger und Creceliiis, Deutsche Lieder 

1i^7ii S. 7 iiiiil <'irii> andre aus der Niederlausitz, die K. T. Ileinne in den Musikbci- 

liiL,'>'ii /" iii.iti r. liiiiuna und Hermode 1H12 Nr. 22 mit teilt, hinzufügen mag. Weitere 

l.iti,.,,iii,ni... I.»n.i- bei Ü. Buckel, Volkslieder aus Oliprlieasen 1885 S. 111 Nr. 28. 

In. i mI„,il:, 1 (i,-.^i,i;;i,itchleiu 1621 wird der Ton 'Es Ugt ein schloss in Oealerreifh' 

«irpuiiwl |>. nj, 11).^. 117) angeführt. Eine schwedische Fassung in 9 Str. '/ öster- 

tlof in Bnims Gjllenmärs Liederbuch Nr. 12 bei A. Noreen 

och ICOO-talens vishücker 3, 124 (IftSö) und nacli fl. Blättern 

in 17 Str. bei Geijer och Afinlius, Sveaska folkvisor, utg. af 

loi,jer 1880 Nr. 34. Ebenda 3, 65 und 191 eine schwedische und 

'. Melodie. 

I des goldlschnida toehterlein. Fahr. Nr. 140 und 167. — Der 
,ter Nr. tti7 stehende hd. Text enthält 9 Strophen und stimmt zu Nd. VI. Nr. 145. 
land Nr. 253 hat Strophe 3 — Ö seines nd. IJederlmchos weggelassen, ohne dies 
aoKumerkeu (doch vgL seine Schriften 4, 232 f.); Hotfmann von Fallerslehen, Ge- 
sellschaftslieder * Nr. 149 und Bühme Nr, 194a tibersetzen nur die drei Strophen 
ühlands ins Hochdeutsche. — Die bisher unbekannte Melodie hat Fabricius iweimal 
in Lauteutabulatur aufgezeichnet. Im 8. Takte scheint ein Fehler vorzuliegen, 

V. Idt is ein bairken kanen. Fahr. Nr. 161, 10 Str. ~ Von der acht- 
strophigen Fassiuig bei riiluiid Nr. 253 = Nd. VI. Nr. laö = Böhme Nr. 191 
weicht der Text nur durch die Eiulüguug zweier derber Strophen hinter Str. 7 ab: 



recke Iher Irt/hcr i. 
und H, Schlick, !,'<< 

irgstror 



9. Vnd do de np<eei\ nispnt vn 
Utirtho de neuen dago, 
d(i Hai'ti nie II dat 6ns niei;dcliii 
guhon kindliu drugen. 




S. Medelcb, »od he, moedlia, 
gy niüteu de tjdt vorbeiden: 
weil de negen maeot vmme sindt, 
iiiw röi'kliii wert siuk wyden. { 

Eine Melodie war bisher uuliekaiint. 

VI. En war ein j«ig«r hultt. Fuhr. Nr. 160, 2 Htr, - 
dca oftcubar unvollständigen Textes bildet iiueh den Kingang eines längeren Liettet'-' 
Nd. VI. 33 (12 secbBzeilige Str.) und P. v. d. Aelet, Blum vudt Außbundt 1602 
Nr. 188 (II Str.). 

VIL Hertilieh thntt mich rrfrenwen. Fahr. Nr. 75, 5 Str. — Der Text 
iBt. oft gedruckt: UtiUnd Nr. 57; Böhme Nr. U3: H. t. I.ilioniToo (1885) Nr. 05; 
Goedeltc-Tittraftnn, Liederbuch aus dem 16. Jalirh. 1867 S. 15fl; P. v. d. Aelst 
Nr. 102; Nd. VI. Nr. 17; Berliner I.iederhandscbrift von 1568 (Mser. germ. fol. 759) 
Nr, 10. Fabricius l&SKt Str. i und 5 weg und schiebt dieselben in Nr. 95: 'Witlauff, 
gut gaell, von hinnen' {= Bf.hme Nr. 2ßOA) hiiiC'.r Str. I ein. Schwedisch in Gyl- 
lenmära Liederbuch Nr 41 (A. Sorcen ncU II Silimk, Vi.liui-ker 2, 174. 1885 = 
Arwidaaon, Svenska fornsänger 3, 64. 1842): ' llfriili^ih in':/h im frögdag.' — Die von 
FabriciuH in Lautentabulatur und Mensuriilii.id'n iiliL'ilniiirc Melodie, welche sich 
durch ausdnickBvoUe Deklamation ausjteicbnrt, i«r imlil dir i •■\^ HidiDie wiederholte der 
RhawBchen BiciniH (1545), auch nicht die licRriarts (Neue kurtzweilige Teutache 
Lieder, Nürnberg 1586 Nr. 7), sondern aus J. Meilands vierstimniige.n 'Ncuwen 
auBerlencneti Tentscheu Gesäugen,' Nüraberg 15G9 Nr. 3 = Fraukf. 1575 Nr. 3 
entlehnt (Melodie im Cantiis). Mit einem geistlichen Texte von B. Musculus findet 
sich derselbe Satz wieder bei G. Körber I5'J7 Nr. 51, Praotorius 1610 Nr. 236 bis 
337, K. Widinann 1622 Nr. 36. Sacra Cithara 1R35 Nr. 7ö; vgl. K. Kitner, BibUo- 
grapbie der Musiksammelwerke 1877 S. 715. — Anch sonst bat Fabricius die von 
Böhme so gut wie gar nicht berücksichtigten Melodien Meilands aus dessen mebr- 
stimmigeu Liedern ausgezogen und mit einer Lauteubegleitung versehen; ein Beweis, 
dsas sie in hohem Grade hcliobl und |»>|mlar waren. So treffen wir aus der er- 
wähnten Sammlung von 1569 bei ihm au Nr, 1 : 'Jungfrau lein, koI ich mit euch galm' 
(vgl. Böhme Nr. I3ß), Nr. 2 ; 'Wie s.'brm blucf uns der uieye' (Böhme Nr. 264B), 
Nr. 4: 'Wolauff, gut gsell, i.>n liiori'i^' lHiili.ii<' Xr, 260). 

Eine nahe verwiimlii'. vicllyi. lii iinili ^iln rr nichmug in neuuzeiligen Strophen 
entnehme ich dem BerlirnT Msrr. frcnii. i(ii hiiil, S. 55. Mcusebach, der soi^amo 

Sammler, hat dieselbe iiin- -iiinr diT dn/.ii \i'-) ii<'ii Melodie von einem einst Brentano 

gehurigen Quartblatte, welcbes wyijirsclmijilirli aus einer Handschrift des' 15. Jahr- 
hunderts herauBgeriiiBen war, ahge«-b riehen. 



1. Mein bercz wil »ich erfrewei 
Gen diser sumorczeit 
Vnd all u 
Dem ninter kalt zu neid. 

Das er vns hatt betwungen 
Der zarten plumlein vil. 
Die vogel schier verdnuigen. 
Das Hy nymer sungen 
Wis atif de» mayeH zil. 

2. Seind das nun ist zergangen 
Der reiff vud auch der snee. 
Der may sich angefangen 
Gewaltikleich als ee. 

Des bort man voglein singen, 
Hit manigem süssen don 
Gar lustigkleich erklingen, 
Ir noten scharfF volpringen: 
Der may gibt in den Ion, 

vril. Ich wpis mir drev blnir 
schon aus den Nd, VI. I,S0 bekannt. 



3. Derbübsi'henpliinileinsindoiizftl, 
Dy er vns i>ringcn tuet, 
Daraufi so nym ich mir dy wal; 
Ain krawt baist Wolgumut, 
DaH wil ich meinem herrzen 
Buhalleu, oh ich kann; 
Angentrost went schnierczen, 
Hab mich lieb yn berczen, 
|V Vnd] frewdon mir vergan, 

I. Ich hab in meinem gemuete 
Dy rotun roselein : 
Mich frcwt dein weipleieh guete, 
Sy Bullen dein oigen sein, 
Dy wil ich dir schenkhu, 
Wann sie gehorent dir zue. 
Mein veyal, tut [? tiiel nicht wonkclK 
Stetleich an mich gcdeukcheu, 
Tue deiner varih genueg. 
Fabr. Nr. 15ß, 8 Str. — Der Text l>! '' 
mutlich dasselbe Lied in hd. Fasanng 



enthält ein 160G xu BmcI gedrucktes fliegendes Blatt: 'So weiß ich mir irej 
Btnmelein' (Weller, Annalrn I, 2ß6 Nr. 384). Vgl. Cnburger Gesangb. lf.21 S. 27. 
— Die Melodie niederholt Falirii^iu^ auf 111. THb unter deu TäiiKea in LBUteiitiiliulatiir. 

IX. Kdd fall, du reilT. l-'ulirii'in» B1. 109a unter den Tanznielodicti, ttiir 
mit diesem Textanfang. — Hie Melodie ist der von BOhmo Nr. 155 au» H, Francks 
KaiidruliiR quodlibetii'UB I6U Nr. V ausgezngeuen verwandt. Uer »eiOisutropliige 
Text, welchen UhUnd Nr. ITA uud Bolinie Nr. 15,5A ans dem Frankfurter Lieder- 
buche von I5Ö2 Nr, 62 eDtlehncii (ebcudaher auch Nd. VI. 14), begegnet sclion in 
dem Diedcrrheiniachen Liederbuchc von 1574 (Berliner M«. germ. qu. 812: Abarhrlft 
Ms. genn. qu. 71(j) Nr. 34 und in Yxem« Liederliandschrlft von 1575 (Ma. gcrm. 
t'pl. 753) Nr. 57. — Auch das nahverwsndtc Lied; 'Nun reif, nun reif, du kühler 
tan' bat Fabriciiia in seine Sammlung (Nr. lOÜ) aufgenommen, und iwar mit drei 
StrD|)bcn mehr a1>< bei Uhland 4TB uud Bühnic 1558 und mit einer ganz andern 
Singweise Im Tanurbj-tlimus (Galliarde). 

X. Ach Winter kalt, wie nennigfalt. Fabr. Nr. 152, ß Str. — Der Text 
auch im Frankfurter Liederbuchc von I5ä2 Xr. 25 ; Nd. VI. S2 : im Berliner Lieder- 
hacbe von 1568 (Ms. genn. fol. 752) Nr. 6t, in der niederrheiuischcn Liedurband- 
■cbrift von 1574 (Berliner Ms. germ. qu. 612) Nr. *G. in Yxems Liederbuch von 
157S (Ms. gerra. fol. 753) Nr. 44. Gauj; abweichend ist das gleich anlautende Lied bei 
Harnisch. HortulUB IGüi Nr. 14 = (ioedcke ond Tittraann, Liederbuch aus dem 
16. Jahrb. 1867 S. 16t. Eine nd. geistliche llmdicbtung 'Och mgcval, wo metiig 
mael' begegnet schon läTl bei H. Vespasius, Nye Chrlstlike Gesenge vnde Lade 
8. 15. — Villi iifr Melodie dnde ich ein Bruchstück wieder in M. Francks Fasdculus 
iju.>.T]il. li. IL- li:n Xr. 2 (erste Ausgabe 1605), abgedruckt bei K. Eitner, Das 
•]■■"■ ' ■ ' --ii. Derselbe Franck bemitzte sie schon 1602 iu seinen Musica- 
li-i I I ■ I Nr, 5 (Tenor), um einen TJorstimmigen Satz daraus zumachen, 

ili'i-ii .>':~ 1 k< II i'[ sie, und besonders der letzte Teil weicht ganz ab. In seinen 

iiciiU'i'liL'illi'in iii<i.:i .\r. 2 ^iebt er zu demselben Texte eine völlig verschiedene Weise. 

XI. EiBiees lieb, getrewes hertz. Fabr. Nr. 181, 7 Str. — Der Test 
stimmt tu Nd. Vi, 137 und ist auch hd. in einem 1601 gedruckten Siegenden Blatt« 
erhalten; vgl. Weiler, Annalcn 1, 2i>5 Nr. 378. In der Melodie erregt der Schi uas 

todenken. 

XU. «udl Kseli, vnd dm muxt waudern. Fabr. Nr. 118, 8 Str. — Der Text 
' n Frankfurter Liederbucbe 1582 Nr. 250 (9 3tr.) uud nach einer Handschrift 
1 1604 teilweise bei Böhme Nr. 230. Wahrscheiulirb identisch ist das nid. I.ied: 
\Uken, da maal aamleUa' in der Sammlung 'De nieuwen verbeterden Lust- 

baf Amsterd. 1607. — Eine Melodie war bisher unbekannt, 

XIII. Wif kan vnd maK ich früÜR Nein'i' Fahr, Nr. 133, 5 Str. — Vom 
Texte sind zwei hd. Fassiirmen v. .1, 160:i und 1659 durch Hoffmann, (lesellschafts- 
licder ' Nv. 146 (4 Str-i und 147 <5 Str.) veröffentlicht; femer Nd. VI. 113 (5 Str.). 
Andre Lieder mit iihnli.linii .VhImiiu"' 'Üb kan und mag nicht, fnllich sein' oder: 
■Ach Oott, wie kann iili hnli.li -,lii h.-i Weller, Annalen I, 371. 2, 172 f. Mittler, 
Volkslieder \r, '.im. 1 l.'ni. — Dir Milixüp ist in der Mitte durch einen Wasserfleck 
etwas uudeutliib «ewnnliii i iltii Noti'u, ilii? sich dem Rhythmus nicht fligen wollten, 
habe ich eiiiL'eldaniiiiiTt. iiuil luiitcr die erste Note des 10. Taktes einen Pimkt gesetzt. 

XIV, Wie ivirill ia\r denn MMheh*«. Fabr. Nr, 138, 11 Str, — Der Text 
auch bei Hoftiiiaiiri, (ir.scllsihuftslieder " Nr, 13 nach einem H. Blatte v. J. lüül 
(ein anderes vnn imm li|.i Weiler, Anualeu 1, 268 Nr. 395), bei Aelst, 
Blum vnd AiiUlioiid ]iMj Nr, v.\S und Nd. VI. 116. Schwedisch iu Gjlleumär« Lieder- 
buch Nr. 54 (Norecn cuh Siliück, Visböcker 2, 197. 1885): 'Buru vill thetl migh 
Ij/tknt.' — Zu der Mi'l'i'lic. ui'li'he Fahricius iu Mensuralnoten und Lauluutubulatur 
gieht, vermag ich eine- \'ari!iiit(^ aus M. Frauck, Fascü'ulus quodlibeticus 1611 St. 3, 
Cantus 'frühere Ausi^ubc Hiii'i), nachzuweisen, die ich hier um eine Quinte tiefer 
setze. Angeführt uiril sie aurh im Coburger Gesangbüchlein 1621 S. 207. 

XV.' Mfin euRleiu weinen. P'abr. Nr. 159. 14 Str. — Der auch in nd. Fassung 
(Nd. VI- 37 und ri. Blatt o. J. in Tübingen) vorhandene Text ist aus dem Niederlän- 
dischen übersetzt. Da das Original bisher, so viel ich weiss, nicht gcdrnckt vorliegt, 
teile ich es nach der 1609 augelegten Sammelhandschrift des Wouter Verhee aus Oouda 




S. 170 (Hsmburger Stadtbibliothek. Vgl. G 
Taal- en Letterkunde 5, 137—18«) zugleich i 



KalfT, , Tüdgcbr. voor nederlandsrh 
t der ÜbersetKUiig hei Faliricius mit, 



[S.170] Ken nXm Lyedeken 
op die w,VMe: Uedroofile liertfken. 

M\in oochgeiiB wcitnen, iniju hert iiioei 

1)118 moet irk (klagen mijii Bwaer verdriot : 
Hyn liefstG linocken wilt van mij vlui'liteu; 
Wist ick waerom, ick tnierde niel. 

2. 
Wist icJi waerom, twas my begercn, 
Dat sg vp mü duB a gentoort, 
Si'j gelooft (lunde tongen, Idt raacli my 

vbel deren, 
die iiiet p.n soeken dan discoort. 

3. 
Ick hemiii haer seere, eo üij niü' mede, 
Ter werelt en wasser uuegt lieuer paer, 
Wij Iiadden noeyt twist, maer alti.it vrede, 
Och bitter achegden, ghij valt my swaer. 
[8. 171] 4. 

In rreemde landen moet ick gaen royaen 
Met groote droeuUbegt gaon dnlen aüi.it: 
Snlt ghij, schoon lieff, diier niot een oiii 

peijusen, 
Dat gbü daer äff eon ooraaeck «ij!? 

5. 
Bealo nmiidoken, wilt gbij mi,j verlaton, 
Soo moet verdwijnen inijnB bersen [!] bloet, 
Wilt gbij V lieucken niet cnmen to baten, 
Noeyt mecrder droeffhei.jt en tegenspnot. 



Had ick den appl van rooder gonde, 
Die Paris Venus Bclionrk voor een prosent. 
Ick sclienrkste mijn lieueken die scbooiie 

Die daer veijt wsh onder bomclB lent. 

7. 
Bedrocl't mach ick wel weson van siinien, 
ßeclagen mach ii-k wel nign miaual ; 
t mi,j[ider berte hcminnn, 
en ander l>ü" rüsten sab 



Dat dat 



8. 



Ilnesullen mijn iincbkenB dat aenscbouwon, 
Wat grooter drnetfhegt aal mij bert 
nntfaen, 

k\» daer nen ander mi.i lieff sal trouwen 
Kn mpt baer iiijt vcrmoüon gaon. 
[S. 173] 9. 

Hoe kauae mij du» vergeten [? nu ver- 

achien], 
daer B'\i miilcaiider boo hebbon geertl 




[P. Fabricius Nr. 159.] 
[Bl sr,b] 



1 Eugleii 



MulfUicn, 

des miia ich klagen mein »chwar vordrieS: 
mein liebstes lii'bbua will von myr ttihen, 
wiist ich wnrnm, icb trurde nicht. 

a. 

Wnst ich wtirnm, das were mein begehr, 
das xic aulT micli so ist vorstort, 
sie geleubet bOsen Zungen, cb mach micb 
will betrüben, 
die anders uit suchen den disrort. 

3. 
Ich beliebte sie Nchre, vnd sie mich mede, 
autf der Erden war kein lieher paer, 
wyr hatten nicht twyst, man aheit fried, 
och bitter scheiden, du falat mir schwer. 



In frnmdo lande mua ich nun reise 
mit gr<i[}er trnurigkeit akeit; 
Killt ihr da, schons linb, nicht eins 
dcncken, 
das ihr da/u ein vrsach BeitI? 



jl 



Reale Muudeken. wolt ilir mich vorlal 
so muH verijuincn meins lienen bludt, 
wolt ihr micb, scbims lieh, nicht kommen 
zu KU batben 
in meiner betfubnus vnd g«genspoet. 



Ilett ich den Apfel vnn rntnin golde, 
den Paris Venua gah fnr ein present, 

ichsclienckt den meinem lieb.derschil 

trau wen, 

die nun lebt vnter des bimels end. 



1 



Betrübt mach ich wnl sei 

beklagen mach ich woi njoin mißfall: 

die icli in meinem hertupn beliebte, 
das da ein ander bey ruhen 



Wie sollen meine Kiigloin das anKchnuwen, 
was betnibnu» wirt mein licrtK empfan, 
alO das ein ander mein lieb aol trnwea 
vnd mit ihr ins gmnc gähn. 






an verachten, 
snß haben geetu 





[ mach wel BeRgcn, dat ^ 

dachten 
en Imeat lerlteert. 



liciieknii noi'li seif« enn» 
»jirckfln, 
it ffhij monrht booren miju rlagwi gro»(, 
E|}ii joDL'k hertekuo aal itioeteii btckcu, 
' t ghij V lieueken dt( lijduii ncudoet. 
II. 
bid T lieueken tuet timckenilii tränen, 
V ooi'hkens wilt dnrh t]i my »Uün, 
Den ilnn der üclfdon Int v|) uij dulen, 
Ii-k Dal mij lietnron, lieff, lieli ick misdacn. 

12. 
Xu is mijn arlicijc duch al verloren, 
MüuKiDfcn,inui]Miriiisounaditeiideda('li: 
Sij bei'ft Ben undur Hell' iivt ven^onrou, 
Daer irk niü luttul v|i liuddc gewacclit. 

13. 
Ov lioopeü nioet irk mi gacn leuen, 
Jei ben eijlaes een onwaert gast, 
'"waertniij dit vnn te vnnren gewlireuen, 
betroudc haer woordeken« vcel te vBJ<t. 
I73J 14. 

LdJeu Prinsease uvt varrnoreo, 
Adieu de srhoonttto de licfstc inijti, 
Het is mij eeo droeulcii dinck om te hoorca, 
Dat wij twee geschcgdcn mneteu syn. 



m 



ir.li mach wol sagen, das frawen ge- 
dani'ken 
, want-kclliar sein vnd bald verkert. 

10. 
Hocbt idi euch, liebkon, noch selbst eiug 

sprechen, 
das ihr raocbt bi'iren mein klagen gros, 
cur junges herte xnlt muDcii brechen, 
das ihr eurem liebkcii das leiden anCutt. 

11. 
Irb bit eudi, licbken, mit sachten wortoii, 
wall eiir Kii)i;]eiu doch auff micli «cbUii, 
eure reine liebe laßet eins aulT mich nalon, 
idi wi] mich beOern, hub ich mißgotban. 

12. 
Nun ist wein arbeit dncb all vorinm, 
mein eingent vnd springeiit lag vnd nacht: 
sie hat eben andern außerknren, 
dar idi mich weinig vor hedd gewacbtt, 

13. 
Antr hnffen mnt4 ich nun thun leben. 
Ich bin worden ein vnwert gast; 
all wereR myr ):uvor gesdsrieben, 
ich vertrawie ihrtin «orten viel zu fest. 

14. 



Ade Prinrr^ße uußerknm, 
ade die schorntto vnd liebste mein, 
Es ist myr betrüblich anzuhören, 
das wyr zwcy muDen gescheiden sein. 
nie Mclndio, weldie anch ÜI. Ö4a unter den Tänzen wiederholt, wird, 
staiuuit elcii'lirallx aus Holland: in mehrfach abweichender Gestalt ist «ic in dem 
Leidener Laiileiilunhe von Thyains autliewahrt und von J. V. S. Land in der 
Tijdschrift vnnr Nonrd-Nedrrlands Mu/iekKcachiedcnia 1. 185 (1B85) mitgeteilt. Wir 
finden sie niii ]i. r!n:t- iini<.'cmndelt und aus dem Tripeltakte In den geraden gebracht, 
1638 unter il"r Hi /ni Imhiiil' -M'jn ooghtkeas toenen, ofle: Oaliard' Itali" in dem 
't'aradije dci (ii i-nliii,.' in lÜTcbeliicke Lofsangen' B. 65(1 wieder; vgl. Land a. 
«. O. und ll;Miiiik.v, M.i- k,.ilir>l. dniitscbe Kirchenlied 2, ■itÜ) Nr. 30T. 

XVI. Ich Mili i'iii niinirin werden. Fabr. Nr. Iß6a, 7 Str. — Der Text ist 

Uhland Nr. '^'l'A - tiölime Nr. 248A (ebne Meliidie) bekannt; nur bat 

iua am Schlüsse noch zwei Strophen mehr : 



6. Mein hcrtz mit lieb vmfangeu. 
l^-mit Keh ani'.iindct sehr, 

1 im steht mein vorlaui;i'it, 
ich ihm stet mein beger. 
I&odt peb dem [kleiiltr vniiliirk viel, 
Jur mich armi^s mi^gdeh'in 
'im kloater haben will.] 

XVII. Ilett ich NiebPD WHBHche. 



7. Darum, ir jungen megdeloüi, 
wit euch geraten bahn, 
das ihr euch ['/ our] leih vnd ehre 
vnrtniuwn cim jungen man, 
vnd hüten euch fUr nunnen lehn, 
ct/lich ihr aeel dem tcutll ergebn. 
Adde, ich far von hyr. 
Fabr. Nr. 1S5, R Str. — Der Text schon 
nd. bei ühland hB = Nd. Vi, lU, hd. bei Toppen, Altiireua». Monatsschrift 9, 646 

(1873). Eine siebenatropliige Fassung hei llhland 5A, Bühme 270, in der Berliner 
.iedcrhaudsclirift von 1508 (Macr. germ. fol. 752) Nr. 25 und in Yxems Liederbuch 
{Berliner Micr. germ. fol. 753) Nr. 109. Vgl. noch llhland, Schriften 4, 13—18. 
— Die Melodie bei Fabridua widerlegt Böhmes Vermutung, das Gedicht sei nie 
gcsungeu worden. 

XVIIL Waö wollt wjT «iiff (len ahendt thun? Fabr. Nr. 107, 4 Str. — 
Text auch bei Böhme Nr. :illl aarli I liiiiihoferü Lautenhiicberii (1(>03). Ebenda 
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eine liemlicli ähnliche Siogweise imd ein Fragment aus M. Fraii(.'k8 Quodlibets 
Ifill Nr. 2 (= Eituer, Das doutsclie l.md 2, 281). Vgl. Bühtite, fipsrhirhte des 
Tanzes in Deutarhland 2, (il Nr. 135. Andre Auf Keif hntmgen aus cinciu deiilat-hen 
Lauteuhucbe von 15dU und aus holländ. Quellen leilt J. P. N. Land in der Tijd- 
achrift der Vereeniging voor Soord-Ncdorlands Mu/iekRcschiedeniB 1, IHö f. mil, 
Aui'li eine hst. Melodiensammluiig r. J. 1CQ3 (Berliner Ms. gcnu. Toi. 270 Bl. 6b) 
cnthUlt unsre Melodie in I.aiiteutalmlatur. Der Nachtanz wiederholt in dreileiligen 
Takte (Pro|iortio) die voraut'geheude Melodie ; vgl. Nr. XXI. 

XIX. Waramb seind die Ntndenten. Falir. Nr. 155, G Str. — Den Text 
liefert am-h Boffmann, OesellschaftBlieder " Nr. 300 nach einer Hs. von IWIS. Die 
Melodie kehrt, vierstimmig gesetzt, hei M. Franck, Faaciculua ijundlibeticua Itill 
Nr. 5 mit dem Text« der 2. Strophe wieder, ('ahricius hat sie Bt. 78h auch in 
Lauten tabulatur unter den Tanxmelodicn. 

XX. Dtr Igel and die Leineweber. Fabr. Nr. 9i, 11 Str. — Der Text dos 
iir«prQnglich wolil iid. Spottliedcs stimmt mil der Fassung im Veuus -Gärt! ein (Ham- 
burg l(i59 S. 39. Eine Ausgabe von 1656 besitzt die Stockholmer Bibliothek; 
einen Neudrurk dieser wichtigen Sammlung bereitet M. v. Waldberg vor) übercin, 
welche von Hoffmann, GeseUschaftslieder ■ Nr. 356 und Holte. Archiv f. Litgegch. 
U, 3G4 — 368 wiederholt worden ist; nur steht die fi. Strophe: "Ach lieber 
Egel, laß mich leben' voran, femer lautet Str. 3, 1 : 'Vnd das erbordt die Feldt- 
maus', C, 5: "se kan de spnleu sclieten', 9, 2: 'das sahn die frawn vnd auch die 
man'. — Von der Melodie waren bisher nur zwei Bruchstücke ans Quodlibet» von 
Zangiux und Franck bei Bühme Nr. 501 nnd Eitner, Das deutsche Lied 2, 249. 
281 bekannt. Im ScUluss liegt wnhl ein Versehen vor, da für die vorgescbriebeoe 
Wiedcrhnhing der letxtcn Textxeile nicht Noten genug übrig bleiben. 

XXL Eh i»t »in banr in brnnn ^efalU. Fabricius Bl. TTa giebt 
Melodie in Lnutcntaliulatur ohne weiteren Text uutor den Tanzweisen. Der Text 
hat sich l)ts heute in der mündlichen tberlieferuiiR lortgepHanzt. Bei Fiecbi 
Gesell ich tklitlemng C. 43 (Scheibles Kloster H, 477) begegnet er in folgender Gest 

Es ist ein möuch vom haum gefallen, 

leb liab jhn hören jibunpcn. 

Arli daß Jhm bring kein schad das knallen t 

P> kündt sonst nicht mehr giimpcn, 

Hibe ha wol xunipeu. 
Andre FuH.'^iingcn bei Bbhmc Nr. 404. Arnim-Brentano, r>es Iviiabcn Wi 
derhom 2, 7G5 ed. Birlinger und Crecelius. Simrock, Das deutsche Kinderhucfa 
1848 S. 21. E. Meier, Kindcrreime und Kinderspiele aus Schwaben 1851 S. DO. 
Roeholi;, AleTwuiu. Kinderlied und Kinderspiel l)jri7 S. 177. H. Frischbier, Preus- 
aische Voiksreime und Volksspiele 1867 S, 4.1. Urtnenich, OermaniciiH Völker- 
Stimmen 1, 265. Fiedler, Volkslieder in Anhalt-Dessau 1847 S. 2*1 u. b. w. — 
Coussomakor. Cbaiits popuiaires des Flamands 166ti S, 4«4 Nr. 146 und Land, 
Tijdachr. voor Noord-Noderlands Muziokgcachiedenis 1. 164 verüffent liehen auch ver- 
wandte Melodien. — Ober den NacUtnn/ vj,'l. Nr. XVIII. 

XXIL Der engellüodisrlie ItolaiKl. l ^ihiirins Nr. 9 giebt zu einem sechs- 
strophigen Nauenliedc auf Sopliln 'Si iimi- In l>. iiii thue dir klagen' eine Melodie 
in Lautentabulatnr mit der dop]ir>l(iii 1 hnv, Imii •Kiutrlem Antoria', d.h. Caspari 
Ilusmanni, und 'HolniU'. Die li r^i. ü' I^.i n lirnum bi'/icht wich oline Zweifel auf das 

vorfiihrt (abge'diii. kt in der Vi.-i'[.-l,|;ajj;.>..liiiü lui !.niL-i'ariiri;.-sil,U-hii: 1, lU — 116, 
18äd), geht 'Aulf die Melodei : Acli naclihar Ituland'. — Den deutschen Text jenes 
Singspiels von Roland findet mau bei A. Keller, Faatnachtspiele des 15. Jahrhunderts 
2, 1021, Bulime Nr. 85 und Nd. VI. Nr. U8. Zu meinen Notizen über seine einstige 
Verbreitung im Korrespondeozblatt f. nd. Sprachf. 10, 38 trage ich nach, dass die 
Berliner Bibliothek zwei noch nirgends verzeichnete tiiegeade Blitler, o. O. 1599 



r die 
Text 
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lind MagdeburgV o. J. (Ye 726 und TSl) hesitüt; anch eine 1600—1603 in .Taufen 
(Tirnll ontstonapne LifidorhundHrhrift enthält, wie mir Herr Dr. M. v. WaldbcrR (nit- 
tcilt. rl.i- SMdk ; i'irii' Abschrift in K. T. Hcinnea VdlkKliiHl.TSjLiiiinliKiL; IMsit. S 504 der 
It'iiiTK'i' rtii>.']"ii.it-l>ililiothek); die Melndic wird nnrli riti^it IHii; in .l-t,) liH LanUen- 
liPiiTii' -II \iiiiili.-iL.' i'rsi'Wencnen Liederbüi'hlein Nr. iw, liin'.p W .Urt, Annalen 1. 268 
Nr. o'M': <ui<\ Mi'-M, 1>>J7 (Birlingers AlemAonia lli. «•!) innl l'r'.^ i liiijurtli, VolkaliediT 
des dri-ii-iK.i'il'riiii-ii Krifiite 1HH2 S. Iß2), — Her cnglisilie l^riJ•il'l'll'■^t ist uns ebenso 
wie eine nicderlündistbe tJbersctzunjr: 'Sott, »ort Robhert^ien' vorliircn Regangcu. Ita- 
gegeo Vfrmiigea wirdie Melndic, welr.heai<;h einer misscrordentlirben Beliebtheit erfreut 
haben tuuas, auf ihrer Wanderung von Kni;land nach Holland und Deutschland z< 



folgen. In England ersriieiut 
I85G— 58ii. I U f. 770) ansiebt, imi 
unter dem Namen Rowland, von il 
den Viritinalbüchem der f.adv X< 
S. 32 Nr. li und in Thomas Iluliiii' 
WUto/ne» weUeome hontet, weil 



I- W. I 



.(-Iiell |P-.|>nlnr 
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Lord 
Ballade') auf Pcregrhie Bertie 
liord WillnuKhbf of Ereebjr (f 1601) fcesnngen wurde, weleher 1587 nach der Ah- 
benifutiß Lcicester« den Oberbefehl über die in Holland gej^cn die Spanier fer'b- 
teuden enKlJtiehen Truppen blieniahni. Aus Holland brinjit Land, Tijdselir. vnnr 
Xoord-Nederlands Muzickgeseh. 1, 223 f. vgl. 23 vier versehiedene Aufzeirliniiuifcii 
der hier nur a\» 'Soet Roblierlgen' hexeicbneten Melodie: anx Thyalua' Laiitoribin'h 
(um IGÜO), aus Picter Lecuaerte van der Goch Dnivven-Tres der ani<iureuKhnst 
(Ki02) S. 102, auH Adrian Valeriua, NoderUndbteb Oedenekelanck lti2(i S. rfi und 
tUM dem l'aradijs der geestelirken en kerekeiicken lofsangen 7. Aufl. l*)7!l S. OHö, 
Anitpfnbrt wird sie aneh in Wnuter Verbeex Licderhandscbrift (vgl. oben r.u Nr. XV) 
S. 241): 'j!kn Hteu Uedeken ap die ooya van Sott Hobbergen: Dnor lief den reijn 
vtTWinnen ick bhjmen wioft' (6 Str.). 

[>ie naheliegende Frage, ob die Melodie ursprünglich dem Willougbbyliede 
oder deui Singspiele Roland angehürte, lüasC sich aus dem Torliegendcn Materiale 
nicht mit aiisroifbender Sicherheit beantworten. Wäre jedoeb das Letztere der Fall, 
HO blie-be aullallend, dass die Melodie gerade ui Eni^land nur einmal (doch s. H. ÜH) 
und ziemlich spät unter dem Namen fiowiand auftaucht. Ea ist aber wohl denkbar, dass 
die englischen Schauspieler, welche Leiccsters Gunst ßenosseu und von ihm Ib'äG an 
den Kiinig Friedrich 11. von Dännniarli enipfiihlen wurden '), auch seinem Naehfolger 
in den Niederlanden ihre Ergebenheit beweisen wollten und auf die Melodie eines 
2» seinem Ruhme gedichteten, ungemein licllehten Liedes jenes PosBenspiel reimten, 
welcbea dann in der ('rcmde «o ausserordentlichen Beifall fand. Endlich ist 7ii 
berfu^kslehtigen, dass das Vorhandensein der Willoughbyballade schon für 16Ht 
durch Lady Nevilles Virginalbuch bezeugt wird, während das Possenspicl zum ersten 
Male 1 ri'.W in einer gereimten Beschreibung der Krankfurtor Messe von Marx 

rgnld') alü etwas ganz Modernes iienannt wird: 
Einer sang : Nachbawr Unland, 
Ein I.ied, kommen auß Engel I and. 
Bis auf weiteres haben wir also unzunebmen, dass die Melodie des Rolands- 
liedes älter ist als der Text. 

Noch andre um dieselbe Zeit von England nach dem Featlande berilber- 
gebrachte Tanzweisen lernen wir ans Thvsius' Lautenbuche kennen, z. B. Ttidscbr. 
2, SU!) eine Pavane •Deligkt' jenes Richard Machin, welcher 11100—1605 als Musiker 
und Komödiant im Dienst des Landgrafen Moritz von Hessen stand*), sowie mehrere 

') lls. iu (.Cambridge, wolil erst naeh 1620 entstanden, S. 278 Nr. ISa Vgl 
G. Grove, Dictionary of rousie 4, 309b (1805). 

») Percy, Reliques vol, 2. 2, 19. The Koxburghe Ballads 4, 8. (12 Strophen.) 

*) Bolte, Jabrbnch der deutschen Shakespearegeaellsch. 2^. 

•) 'MarckschifT, hrsg. von E. Kelchuer, Mitt. d. V. f. Gesch. und Alt. in 
Frankfurt a. M. 6, 322 (1881). 

') E. Meutzel, Archiv für Frankfurts Gesch, N, l", 0, 43. 45. 50. 52. 3. Cröger, 
.Archiv f. Litgescb. 15, 116. 
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Kompositionen des Hobyn Jones and des berilhmten, aiirli von Shakespeare ge- 
feierten Jolin Dowland (TijdsPhr. 2. 2Ö7. 310. 340. 3«). Wie viele namhafte 
englisrho Musiker damals io Dciitschliuid Beifall erntend umUerxoKeD, ist bisher 
kaum beachtet worden. In Riotelii am Hofe des Gral'eu Kmst III. von SrbiiumliurR 
(1570—1622) lebte Tiiomaa Simpson, in Berlin und dann in Hambiir!; Willimn 
Brade; beide Hessen auch ihre roiirantcii, Galliarden, l'adiiaiien in Ihüirscbluml 
dnu^ken, wülirend die Kompositionen von Tliomas Mor ley wiederholt vnii Vulentiu 
Hnn^ann, Michael FraaturiuH, ('onrad Hagius, Johann von Steinboeli und Daniel 
t'ridcriei herausgegeben wurden '). Morlny und Brade ffihrt auch 1627 der letxt- 
genannte Itostocker Cantor in seinem gereimten Verzeichnis berühmter Musiker 
(Amuletum musirum Nr. 30) auf. Dagegen ist bei den Melodien, welrho den 
Sammlungen der 'Englischen Kom&dien und Tragiidicn' von 1B20 und 1(i%> bei- 
gegeben sind, der englisrbe Ursprung nicht immer zweifelln!^. i;t-rade wie bei den Texten. 

Ich Uefre in der Musiklieilagc A) die voUstiindige LantenmiiHik nach Fa- 
hririus samt dem dort untergelegten Texte, B) die Melodie demselben Stiir.kc^ mit 
dem ursprünglichen Teste, V) das schon von Böhme ermittelte Fraßmeiit hei M. 
Fnuick, FasciculuB quodlibeticns Ifill Nr. 2, Cantus (= Eitnor, Das dciifsihc Lied 
2, 283). von welchem es auch einen Druck v. J. 1605 gieht; vgl. Mouatsh, f. Miisik- 
gcseh. 17, 55, 11) die englische Melodie mit dem Texte der Wi]|onghl\v-l>allaüc 
nach Chappell 1, 115, doch um einen Ton tiefer gosctxt. 

Den Originaltext zu der Melodie 'Rouiland' glaubte (!happolt, welcher von 
dem dentarhen Liede nichts wusste, in einem fliegenden Blatte aus den Jahren 
1600 — 1626 in der herähmten Balladen Sammlung von Samuel I'epys, welche sich 
gegenwärtig im Magdalen College ku Camlindge befindet, Bd. I 8. 210 f. ent- 
deckt r,a haben, ging aber nicht näher auf die Sache ein. Mir ist, nachdem ich 
durch die Freundlichkeit der Herron Dr. K. Breul und Dr. C. Schüddckopf eine 
Abschrift des genannten Einblattdrnckes erhalten habe, seine Ansicht zweifelhaft 
geworden. Zwar weist das englische Gesprächslied denselben Strophenban auf wie 
die verschiedenen Aufzeichnungen der Melodie und der deutsehe Text, auch die 
Anfangszeile stimmt eii dem letzteren; aber der Inhalt ist ein völlig anderer: kein 
Ehestandsdraow, sondern eine Satire auf alle Stftnde in Form eines Dialoges 
zwischen dem von London he un kehrenden Rowland und seinem zweifelsüchtigeu 
Nachbar John, mit derselben direkten Ironie ausgeführt, wie sie z. B. eine Regeos- 
hurger Tmppenlistc xum Türkeiüuicge aus wenig früherer Zeit (Birlingers Alemannia 
16, 85— S7) enthalt. Femer geht dies Lied nicht in seinem eigenen Tone oder in 
dem der Willoughbyballade, sondern nach einer sonst nicht bekannten Weise : 
'Twtnty pound a yeere'. Man darf vielleicht annehmen, dass das englische Lied die 
erste Anregung zu dem Singspiele der englischen Komödianten hergalj, welche aller 
ausserdem eine andre Melodie benutzten. Ich lasse nun den Text selber folgen. 

[S.210] Nevves good and nevy 

To the tune of Tmettli/ pound a yeere. 
[Holzschnitt : Zwei Männer, der links auf sein Schwert gestützt, der rechts 
1 langem Mantel, ein Schwert an der Seite, cinhcrschreitcnd, reden mit einander.] 



1. 
John. Now welcome neighhour Itowland, 

From London welcome home, 

Wliat ncwes is there I praj yon ? 

Froni thence I hearo you come. 
Itow. The best ihal ere you heard, 

Youle eay 't when 1 you shen, 
John. 1 hardly can holeeue it, 

Tis too good to he true. 
2. 
Row. The Lawyer in bis pleading 

to gaine giiies no respect. 



Thongh (Jlients have no moaj[, . 

he doth not them neglect: ^ 

Hut truly pleades tl * 

Of these there be n 

r will beleuim it, 
I good to be true. 



.] In Lords there 's no anibition, ^ 
in Ladies tberes no pride, 
The I_'lergie lones no moni 
s wanton-eyde, 




') Grove, Dictiouary of music. Goedeke, Grundi 




^^^K^T ^^^1 


^B E&cli one tbat wickcd lin 'il, 


And thcn doth awearo tia neatost : 


^^B dutU stainc to liac anuw. 


iji London 'h no auch ßrewer. 


^Bbn. I neuer etc. 


Of that thej all are cleare, 


^H 


thcy c*n, but will not brcw. 


Jubn, I neuer etc. 


^^Kow. I therc did knnw an üsurcr, 




^H iUi ■) liundred tonke three score : 


7. 


^^B But bc is ii'iw rcjicntcd 


Uuw. Nn Ostler there will rob you, 


^^M Uta itaue all to the iiiitirt, 


of either oates or hay. 


^^P And daily fasls anil |>rayi?s, 


No Tspaler nickes tbe pot there, 


^HT aad hates that dumned Crew. 


hiit lila it es he mav : 


^Tohn. 1 ueuer cW. 


No boast will there be dninken. 


G. 


no hoatesse proties vntrne. 


Rnw. Your TradRsmen hato Bhdrt 


John. I neuer otc. 


^H false ligliU, and falser waiglits: 
^H Nor wUI tliey in their hargaines, 
^^H vse oathei's ag running baitca 
^P T» fetch the »implc orc. 


8. 
Uow. Your Brokers there are honest 
und are not ranrkt with knaues, 
Thej lend tbcir roino fnr con- 


theras no such cunniog Jew. 
Joha I neuer etc.. 


Which niakes thom ore their 




graues. 


fi. 


To hane their good deeds writ, 


^Row. No Vintner there dotli raingle 


Whose niimber \» hui') few. 


liis wine witb water pure: 


John, l neuer otc. 


'■3W Too good 


to be true 


The Sccond Part. ^M 


[Hnlzschnitt: Links ein hntisch {;ekleidüter Ji'ingling mit nalskrausa und ^| 


^wert, Handschube in der Hand, recht 


eine sehr geputzte Dame mit Habtkrausc 






9. 


To thinke on ponre mens niiscricB, 


Kow. A Sergeant late turn'd honest, 


their yron hcarta doe woepe; 


r and not ahus'd bis place; 


The poore tnen tbey relieue. 


A Baily became pitifull. 


and giue tbe rieh their due. 


and wail'd liia prisoncTB caae: 


John. I neuer etc. 




12. 


their furnier courae anew. 

»tia I neuer ihll beleeue this, 

Tis too good to be truc. 


R w. You there shall aee uo drunkards, 
in Walking through the atroet: 
Tbe Stockes stand euer eniptie. 


10. 


all's snbcr that you mect. 


Ile's hated that's but aeeue. 


;ow. The Landlords tbere are pitiful 


amidst a drunken crew. 


and racke not poor mens reots. 


John. I neuer etc. 


^ The tenant there is dutifuU 




and payos what he indents. 


13. 


Tbe rieb tbe pooro doo louo; 


Row. Pickhatoh, and garden Allics, 


of tbeee tbere arc l.ut fcw. 


Turncbull, and Mutton lanc 


John. I neuer etc. 


Of truth arc now turn'd honest, 




and hate vulawfull gaine. 


11. 


Bridewell') did thom couuert. 


Row. Jailors are tendor lieurted, 


and clad Iheir buckcs in blew. 


tbat doe their prisous keepe; 


John. 1 neuer etc. 


') Sreul vermutet: in tbe. 


') Wohl not, Breul 




•) Kin GefiinKois bei Ludgate IUI 






5* 



U. ] 

. Fleetst.root hii's ncrc a nhpfttpr, 
Wliitt-frycrs np'ro a wboro; 
Tiburnp ') is now deliuered 
&nd bcaratb theeuea no innre. 
And Soiitlifield •) nnw is rid 
»r those borsC'Clieatinii; rrew. 
. I neuer etc. 

ir». 

. Liidgate lia'ü nere a bunkrujjt 
tliat rtin, but will not pay: 
The ('oiiiitor nere ft Prndigall 



that ttirnea the night 
By vile disnrdered Md 
w'hith »ge dotb »fter 
, I nener etc, 
IIS. 
This nnwPB Uoth inuc)i 
tbe which yoii have me told, 
Aiid truely tu beleeiin it, 
I dare not be ton bald. 
I would as true it were. 



Prinlcd for I. Trundle. 



ligbt to dar ^^| 
ifter nie. ^* 

1 



NachtragliL'b finde ii'b nnrli die Melodie '0 neiffhliour Bobtrt' an|;'^f'^<^ ^It 
Ton für die viir 1(300 godrurbtR Ballndo auf Jasper ('oningham: 'Jl v>a* n Scolchma»' 
iu The Roxbtirgbc Balluda cd. by rba|iiie[l H, 104 (Mim). Dagegeii iitt ein ähoUcb 
hegimiendcr Dialog Martin Parljers ebenda 1, 441; 'Neightiour lioi/er, Hioe t« me^, 
den ein eiferBü<:hti(i;er Ebemann tjinion mit einem Junggesellen Tanger hült, in einer 
andern Strophe nanh der Melodie 'Buckle and Thung-a' gereimt. 

XXni. Di« Schlaelit bei NohäcE. Anhangsweise folgt eine VoUcHweise, deren 
sdion einmal in diesem Jahrlmebe gedacht wurde. Jellingbaus bat im Jabrhuch 7, 
II f. (IHKI) aus einer um 1540 in Island entatandeucn Handschrift der Koiienhageaer 
Universitatabibliothelc (Mscr. Araae Magnaei &i'l <tuart, Bl. 7h) eine nd. IJbersetznng dea 
verbreiteten Liedes auf den Tod König Ludwigs von lingam (Lilieni'ron, Tlie hi- 
HliirischeTi Volkslieder der [leutscben 3, 5(i2, Nr. 40S. Narblrag S. 55 f,) veriirTent- 
licht und dabei hemerbt, dass der ersten Strophe eine Melodie beigegeben aci. Da 
neuerdings die Frage nacb der Singweise dieses Liedes mebrfach erörtert worden ist, 
wandte ioli mich an Herrn Univcrsitütnliibliothekar Dr, S. Birbet Smith in Kopen- 
hagen, welrber die l''reundlirhkeit liattc, nilr eine Absebrift der Noten zu öbersenden. 
V.» ergiebt awh nun, dasti das liied vom 'König in Ungarn' wirblicb seinen eigenen 
Ton besass-, denn die vorliegende Melodie, bei der it'b nur die Taktstriche liimtugefUgt 
und die 4. und G. Note (a) aus Vierteln in Arbtel verwandelt babe, stimmt mit keiner der 
bisher mit dem Texte in Verbindung gesetütcn Weisen i'iliercin, weder mit der des älteren 
Marien lie de s : 'Frölich so will ii'Ji singen' (Böhme Nr. <iü^. Baumker, Daa bathol. 
deutsche Kirchenlied 2, 104 Nr. 33a. R. v. Lilieacron, Deutsches Leben im Volkslied 
1985 Nr. 7), noch mit dem ähnlichen (^boral: "0 reicher gott im throne' (Böhme Nr. 
a!l2), noch mit der Doller Weise (Biihme Nr. 374), noch endlich mit dem Tageliede; 
'Die sonn die ist verblieben' (Biihme Nr. 116|. Freilich bleibt die Müglicbkeit, dasg 
der 'König von Ungarn' spater auch im Tone des genannten Marienliedes gesungen 
wurde; aber gegen die nrsprUugiiehe Verwendung dieser Weise spricht der Umstand, 
das9 die älteren Drucke des 'Königs von Ungarn' keine Tonangabe haben ; und nur aus 

Lder Gleichheit des Strojibenbans und der typischen Eingangsforrael 'Frulich so will ich 
singen' auf die Gleichheit der Melodien zu schlieaaen ist etwas gewagt. — Das deutsche 
Lied samt der Melodie rührt, wie mir Herr Smith schreibt, von einer andern Hand her 
als der übrige Inhalt der Kopcnhagcner Handschrift, ist aber ohne Zweifel xu derselben 
Zeit (um 1540) aufgezeichnet, vermutlich von einem Deutschen, der sich damals in Island 
aufhielt Vgl. noch über die Hs. W. H. („'arpouter, NlcoIä.«drfipa Halls prests, Freiliurger 
Diss. 1880 (Halle 1Ö81). — In Jellinghaus' Text haben sich ein paar kleine Verachen oln- 
geacblichen: Z.l Jj«ciJicit statt £7ecÄ/i'c£,ieiVk ist ausgefallen, cbenso2 Verse hinter Z. 4^ 
L 



?Ein Platz, auf dem die Hinrichtungeti von Vcrlirechcni stattfanden. 
Ein Platz, auf dem die Viehmärkte abgehalten wurden. 



BEIUJN. 



Johannes Bolte. 
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Zum Niederdeutsehen Aesopus. 

Unter dem Titel 'Niederdeutscher Aesopiiß' hat Hoffmanii von 
Fallerslelien 1870 20 Fabeln und Er/iitilungen aus eiuor Wolfenbütteler 
Papierhds. des 15. Jahrhunderts CJi)7 Nov) mitgeteilt, nachdem er 
schon vurher in Pfeiffei-s Gerraani«, Jahrg. 13 S. 4G'J— 478 Proben 
daraus wiedergegeben hatte. Der Abschreiber der ursprüngHcli nieder- 
deutschen Gedichte hat Nieder- und Hochdeutsch gemischt, und H. 
hat sich die Aufgabe gestellt den Text iu das ursprüngliche Nieder- 
deutsch zurückzuübersetzen, zugleich aber denselben von allen übrigen 
Entstellungen zu reinigen. Nun hat er aber den Text vielfach nur 
ihr flüchtig gelesen. Auch treffen die eigenen Conjekturen des Heraus- 
ibers an vielen Stellen nicht das richtige. Ich habe nun in Folgendem 
nicht das dem Dichter zukommende herzustellen. Ich benutzte 
;u eine Abschrift der Hds. von W. Seelmanns Hand. Auch die ent- 
sprechenden Fabeln Gerhards von Minden, die HofTmann nur aus 
Wiggerts Scherflein kannte, haben an einigen Stellen zur Herstellung 
dee Textes beigesteuert. 
~ 1, 49. mtr ein iklik merke rechfe, 

dal man den lo voriten ncme, 
de »ik der »wacken nicht en schetae, 
Utide dal em alleteege ay 
tcärheit unde genade by, 
de sik to aller doget ayre 
unde dorch gaee nummende vyre. 
Weder sik syren to 'zieren, verherrlichen', noch vyren 'Ehre er- 
a', wie H. angibt, ist zu belegen. Es liegt ein Fehler des 
ireibers vor, der das alte sik tieren (teren) 'Art und Weise an- 
Bn, sich benehmen' nicht verstand. Statt vyren ist hoveren mit 
'einem hofieren, fichmeichcln' einzusetzen, also zu schreiben: 
de sik to aller doget tere 
unde dfirch gave nummende hovere. 
V. 76 schreibt die Hd.*. we eventuire ktn iummcr sij. Vergleichen 
wir dazu XXIX, 30 des sallu iitmmer vro und et:enluir van myr werden, 
80 ergibt sich, dass eventure hier ein Adjectivum ist, ungefähr gleich- 
_hedeutend mit vrd. 

H, 13 fl'. sind folgendermassen zu interpungieren : 
he vragede war ht ein helee neme, 
dat sgner txen even qtieme, 
dar he de mede mochte merken 
unde ök »ynen aillen werken. 
h, er fragte, wolier er einen Stiel nähme, welcher zu seiner Axt 
isend wäre, damit er dieselbe versuchen möchte u. s. w. H. bezieht 
fälschlich auf de honte, und fasst merken als 'mit der Märke ver- 




4 

vor 
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sehen'. Doch nicht darHuf knintnt os dpni Schtniedp an, sondern w 
will die Bäume fallen, vgl. 5 f., 33 f. 

V. 45. dar um loy Aebbm griden duH. 
Die Hds. bat moieen statt i?ro(e«, wonadi mo(cn xu schreiben 
ist: 'Darum müssen ivir Geduld liahon'. duU hebben findet sich noch 
LXI, Iß. 

III, 33. d^rer is dy dt» du dt/ tiereiil 
Die Hs, hat duire is dick; für duire ist aber, wie die Vergleichung 
von (ierh. .'j6, 2i) beweist, diuve 'Diebstahl' zu wehreibcin. Der Vera 
ist demnaish nu lesen: diuve is des du dy nerest 'Diebstahl ist es, 
wovon du dich nährst'. 

V. 105 ff. sind mit der Hds. zu lesen: 
doch einen sede heß dat Hert, 
dat he vpriehlet hoch den tttrl: 
wan he jtnniffe» anstieg plicM, 
he jo nicht vor dtm hinder licht. 
'Wenn der Hirsch Angst hat, so liegt der Schwanz nicht vor 
dem Hinterteil.' 
V. 112 lies: 

sehut em dal, so weil ik wiA, 
dat he lokant m vluehtieh makel, 
of he den rechten teech in raket. 
H. sehreibt V. 11-1 t-r statt of, bezieht also he auf den Hirsdi. 
Es heisst aber: wenn er (der Käfer) den rechten Weg hineintrifTt. 
V. 136. se lopen, of se hebbe vorvert 

de duvel mit eine« diirnti Uaven. 
In Uave sieht H. das kt. dava, erklärt also dörnes ilave durch 
'Donienkeule'. Dies gibt jeduch keinen Sinn, Das hdsl. dornis clafen 
ist entschieden stärker entstellt und in dtmrcs Uapen 'Krach des 
Donners' zu ändeiii. Über den Iteini Mapen : apen vergl. zu Gerhard 
von Minden 2, 51. 

V. 162 ist zu lesen: 

de eine grep ein brel, de ander ein spdn, ■ 

vnde wolden vor dem hinder hän, ^J 

de eine dit. de ander dat ^M 

hengen hinden vor dat gal. ^1 

wdden ist := wdde en. hengen ist die schwache Form des 
Praet., der Plural, weil sich sowohl auf de eine als de ander beziehend. 
V. 200 ist mit der Hds. zu lesen: 

de duvel künde nicht bettryden 

dat gent dar mit wy eint behaft. 
gent, Volk findet sich auch XIX, 19: 

tota iesten diseer teHlde gröl 

dem armen gente aer vordriit. 
Vni. U fl^. lauten in der Hds.: 

du sust, das ich van myner macht 

Aon aüer vögele schone gewracht 

tm dich oUeyn«. nu straffes du mich. 
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die aUtn daeh underwisen dich, 
dal ictii'h »ijne» amjilen jArclU, , . 
Was H'>friiijiiin diiraus geiuiitht hat, srln'int mir unverständlich. 
"w mit mitglichtitem Auschluss uu dii^ litis.: 
lUt vust, dat ik ein mi/ner macht 
han aller vogelc schone gtWTnckl 
an äy, aüeine du gtraful my, 
de alle dach undtTwixett dy, 
dai. iüik sinea amptai pleclu . . . 
Du siehst, diisa ich durch mirine Mm-lit itllcr Vri(;(.l Schiiiiheit 
t dich güh!);t huhe, obgleich du mich uuu tiitlelst. Diese (Viigel) 
He unterweiaea dich, dass jeder Ht-'incij Auitea pHcgt u. s. w. 
V. 91 ist zu schrciljen: 

de mtf hracht an äiiaen miatrüst 
vnde thj van anxte hefl erlöst. 
XII, 28. so trat men den gudtn döt, 

dank toet he des, nicht ie betvünt 
Das ist trotz H.'b Erklärung: "hewanen, verdächtigen, für falsch, 
lichUg halten" unverständlich. Die Hb. hat richtig: ind ist bewant 
(es) ist wohl angewandt', ivä =: ende it? 4tl, ßl, hewatit ist 
also Part, praet. von bewenden. Vgl, XLVII, .59: tcat man an den 
gnden lecht is tml bewant., de meisirr secht. Vgl. auch 20, 152: vtl 
wol he syne siege betoande. — Nach dridde V. 41 ist ein Komma /.a 
setzeu; das IlelAtiv})rononien ist ausgelassen. 

XIV, 20 inusa gelesen werden: de «pen gingen vor fn stän Die 
Ha. hat zwar hier eme, aber auch V. 33 u. 8ti steht em, wo H. richtig 
I gesetzt hat. Ebenso ist V. 40 cn statt eme zu lesen. 
V. 51. wa( here dankt di/ dat ik sy 
unde alle de hi/r alan by my. 
Die Hs. hat richtig den Gen. jilur. heren^ vgl. V. 73 wat Volkes; 
['ist zu betonen. 

V. &A f. da aach de ander unde dachte 

wo he »ik van dem apen torachte 
mH unverständlich, denn die Übersetzung H.'s: 'sich l'roi machte' 
; nicht sprachgemäss. Die Hs. hat we statt teo. Es ist zu lesen: 
10«» he Kik van dem apen utrnchte 
i er sich von dem Affen auswirken mochte". Der (ien. we« steht 
I Rel. vde noch häufig für den Ate; vgl. Mnd. Wh. 5, 694, 

XVH, 26 hat die Hs. vrunt statt sint. Dies ist beizubehalten 
[ fglgendermassen zu interpungieren: 

wunt, tk starker» nicht «n vinde 
dan du bist, so mach sik temen, 
dat ik di/ne toehter nemen 
teil (o un/ve na der echte. 
XV iH, 4 ist nach der H«. zu sfhreiben: 

he gaf em wünsche waläe 
drier hande, iru dat he 
jummer toolde nomen de. 




V. 22. se iiprak: tiu wünsche ik, Icive mnn, 
datlu krygest einen snavel 
lo diaser min er wünsche kavel 
von gtale, dat ik möge »ein 
dat mark kyr üt van dy myn lein. — 
myn V. 2fi luit H. aus dem hdsl. mich RoiuHL-lit, dies gibt iilier 
keine» Sinn; es ist in noch zu bessern. 

XIX, 3 ist in der Ha, nijt statt »Mit ku leuen. Dies ist die dem 
Sehreiber gemässe Form der Negation nicht, mit alt ^ mit al, 'omnino, 
jiroraua valde', was H, setzt, dagegen nicht weiter zu belegen. ^ 

Der Anfang dieser Erzählung ist zu lesen: ■■ 

An meientU eik dat gesekach, ^M 

dat ein man syne vroiticen sach | 

mit einem knapen, de nicht alt 
wag, gegän an einen grünen wall. 
Das ?art. praet. nach sen auch V, HO: den leiden döt kehlet gy 
gegän sein mit my. 

V. ae. to hant de vroutne den man vornam 

(o »ik kamen an grimmiger vär (: dar) 
vär erklürt H. durch dolus, Arglist; es ist aber var (: dar) zu 
lesen, var(e) =; mbd. fuore, die Art und Weise, wie jemand fährt, 
des Benehmens. Vgl. Mnd. Wb. Ü, 199. 

V. 102 ist nicht dar für dat zu setzen, sondern letzteres zu streichen. 
V, 109 lautet in der Ha.: do dachte der vroitwe a» ereni moed, 
wofür zu schreiben ist: do duchte der vrouwen. 

V, 119 ist dar statt der verschrieben. Der Schluss muss lauten: 
Ein oU geiproken mort gemeine 
is, dat, de waschet teigeUteine 
Wide de »inti loii'M hat, 
seit, de »«rt der lüde spot. 

XX, 12 ff. sind sehr in Verwirrung geraten und foIgendermasB 
wiederherzustellen ; 

doch künde de lege »yn ny geioerden, 

»o dat »e ene wolde leven. 

an diäter var se lange bieten. 

dö einer ti/l mit einer plöeh 

lö hüs h e quam, noch gein gevöch 

an syner wfre mit nichle he vani, 

wol dat dem wyve mal bekant 

wo» manniges kummets eware dach 

des he doreh sie beide plach. 

Dazu ist folgendes zu bemerken: V. 15 hat die Hs. ;o stiäu 
vgl. z. XVI, 86. einer tU ist zeitlicher Crenit. wie 'eines l'ages', vgl. 
Leibnitz acript. rer. brunaw- 3, 197. Die Verse sind zu übersetzen: 
'Doch konnte der Sieg nie sein werden, dass sie ihn lieben wollte. 
Bei dieser Lebensweise blieben sie lange. Da er zu einer Zeit mit 
seinem Pflug heimkam, fand er noch keinerlei Bequemlichkeit in seiner 
Behausung, obgleich dem Woibe wohl bekannt war mancher schwerf 
Tag der Not, die er ihrer beider wegen erduldete.' 
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XXV ist (lor Htiirlcer entstellte Scbluss folgemlermassen zu lj(?ssern : 
Dem unschuldigen dicke gut 
te\ut legen des boeen mtjl: 
siege den wijve vor ere ungunat, 
gut teart den bure vor si/ne kunat. 
'Schlüge dem Weilie für ihr ÜhelwoUeii, diit wurilo ih'ni Itiiuor 
! Kunst zu teil.' Statt Ungunst hat die Hb, gunsl, wie V. 33 
üToehen statt ungewroehen. 

Den obigen Bemerkungen seien sclüiesslich noch folgende angereiht, 
( m, E, keiner auslührlichen Erörterungen bedürfen: I, (18 lies mit 
tgen 'Holzsthlagen' statt siegen. — II, 42 exeiitfich ist nicht 'Aitgeräf , 
biideni verächtlich gesagt, vgl. nnd. kreuch. — IV, ifi ist das ne 
■ Hs. (H, vt/) nicht zu ändern. — IV, 30 lies väre 'Angst, Furcht', 
rV, 41 ff. vgl. mein Programm Northeim 1870 S. 7. — IV, 54 
iitt die Hs. das richtige anname», ebenso IV, 63 das I'art. praet. 
'innamet, vgl. Mnd. Wb. I, W. — IV, 17;i f. ist zu interi)ungieren : 
Tom lesten undergink de vave Des untlves up des strt/des baue. — IV, 
185 ist das hsl. eobarst in tobarst (H. tobrast) zu ändern. — IV, lyß 
lies nach der Ha, bnnnervorer ' Banner fulir er'. — V, 1 bietet die Hs. 
Ej/n (H. De), was nicht zu ändern war. — VI, 14, 22 ist dede sicher 
Coiy. praet. zu dSn 'verleihen, gewähren'. — VII, fi ist schöner wohl 
Fehler des Schreibers und zu lesen: Noch den vogel ich ne gesach De 
jagelyk an schone were. — VII, 11 ist Hf 'Leben', nitiht leif zu lesen, 
vgl. Gerhard 46, 21. — VII, 54 hat die Hd. loffen, woraus H. lopenden 
gemacht hat, vielleicht ist losen 'freien' zu lesen, vgl. lösjungere. — 
I Nach XI, 59 fehlt ein Vers, der nach der Hs, zu ergänzen ist. De 
'tnde he den hundm bot. Vgl. auch Gerhard 53, 7ß. — XI, 72 steht 
(^ de) in der Hd. iür unde. Nach Vergleichung von Gerhard 
[Jtö, 91 ist zu schreiben: De my bracht an dissen mistrüst Unde dg 
lan anxle heft erlost. — XII, 4. 48 ist vörmanne (Hs. voirmanne) nicht 
l vermanne zu ändern, vgl. mnd. Wh. 5, 403. — XI, 42 ist vielleicht 
[ redet j. «. o. zu schreiben. — XIV, !) ist, nachdem hinter gralc ein 
Punkt gesetzt ist, so zu interpungieren : Dar no den apen töch gyn art: Ein 
deif he synes heran teart. — XIV, 34 schreibt H. Ein hopen golt he 
vor sik nam. Das hsl. hovetgdt 'goldener Kopfschmuck' ist aber un- 
zweifelhaft richtig. — XIV, Gl ist das hsl. gessen wohl als geten 
■ wiederzugeben. — XV, 14 so, welches in der Hs. fehlt, ist zu tilgen. 
»*— XV, 26 ist mit der Hs. zu setzen Do he disset vlcent sach. — 
^XV, 23 ist wohl zu lesen: Van vlucht er gein der andern warde (warde 
Praet. von tearden 'warten auf, erwarten"). — XVI, 4 lies vor en, vgl. 
zu XIV, 20. — XVI, S6 lies De lewe do dem vnUve gebot. Die Hs. 
hat £0, was hautig aus do entstellt ist. — Zu XVI, 120 itUcht vgl. 
Mnd. Wb. 3, .'!47b. ^ XVII, 1 interpungicre Ein ntAl, wolde vryen ho. 
Das Relativiu'onomen ist ausgelassen. — XVIII, 36 hoven radcn heisst 
nicht 'im Rathe übertreffen', sondern 'heri-sclien über', es ist zu 
schreiben du boven er nU, dat radc ik dij. — XIX, 52 lies mit der Hs. 
nimant statt numment, dt;s;^leiclicri V. 70 dat sy dg geklaget here Crist, 



74 



Hb. _ 
nie. ^ 



V. 84 wmt (ro hat die Es.) ik sal nicJU lange leven, V. 90 he dachte 
hijr, he dachte dort, V. 102 ist aivht dar für dat zu sct/eii, süiidpni 
letzteres nu Btreicheii. — XX, 32 erc (eirej baken der Hs, ist richtig. 
— XX, 3ü i/arffe 'äiinliph', vgl. Korresp.-Blatt 12 S. 42. — XX, 34 
ist got mole des, meialer, an ju walden zu lesen. — XX, 102 lies Se 
slogen aver (Hs. ovcr) up si/ur» hak. - - XX, 105 kiinii spü wiilil nicht 
'Spiel' sein, scjndpi-n wiril ein iliinnrs Sliilnlu'ii bi'deiiteii, s. Srhiiinbaeh 
u. spUe. — XX, 11!) iii's >h' vm- (vm-lurl 'jttam gatide up dem slyke- 
Die Hs. hat uff oder vff, H. luiiiussnul «(. — XX, 141 hat die HiL 
richtig ran em etc. 'dem venmniitlidieii AiKtc'. — XX, 145 'Ül 
diesen Bauern waren sie erfreut', vgl. XIII, 17. 

Zur Wortlese ist mich zu bemerken: I, einkrygich, eigensmnig, 
zänkisch findet nicIi scheinbar LXIIII, 37. Eyn eynkrygich menshe teil 
mijt sinem wiue winnen vil Da das Wort nicht weiter belegt ist 
dürfen wir wohl eine Dittographie annehmen und auch liier eyn krigich 
mensche schreiben. 

2, schanthache wird hier ohne Krkläning aufgerührt. Das mnd. 
Wb. will darin die schanthoike aeheii, den Scliandmantel, welchen z. B. 
ein auf Ehebruch ergriffenes Weib öffeiitlicb tragen musste. Dagegen 
spricht aber der Zusammenhang der betr. Stelle, XXIV, 15 fl". nach 
der Hs.: 

Eyn schainithachc druwet meer . 

and zornet uff den guden seir J 

dan din vromen rummer doet M 

schainilhache (die Fliege wird mi bezeichnet) ist in sc/wttiÄaeftr' 

zu bessern, -hacke wie in wcstfal. Kau-kacke, Slicp-luicke s. Jahrb. 

m, 118. 

3, Nicht ein subat. weddersnack, sondern ein Verbum wedder- 
Sfuxcken ergibt sich aus den beiden citierteii Stellen. 
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Zu Gerhard von Minden. 



Den früheren lioinerkungen zu Seelinanns Ausgabe der Fiiheln 
äerhard« im Korrespomlt-nKhlatt XI, tln uml XII, ä lassi' k-h liier 
1 dritten Ueitrag folgen mit dem WiiiibcIic, diiss durch ihu das 
Verständnis des Dieliter» gefördert werde, der in Mi)rachlicher Beziehung 
I hohem Intcrewse ist. 

:i, lu(>. unde worden vnM aldu» gebunden 
mit enem vaden, den sc eanden, 
daraj genegel wo» ein bot. 
Was KoU geneget liwssenV Das Wort fehlt in der Wortlese; das 
öd. Wtb. bietet nur negen oder nciffsn 'neigen', und rteien, neigen, 
igen, negen 'nähen', aber keines dieser beiden Verben scheint an 
innerer Stelle /.a passen. Wenn, wie ich annehme, Seelmanns Kon- 
jektur bot 'Endchen' richtig ist, so vcmmtc ich. dass 1) negen =■. nagen 
ist; a wechselt ntt mit e, ■/.. B. (tragen und dregen. 2) nagen = gnagen, 
Jmagen 'nagen'. Nun ist freilich nagen fiir gnagen iui Mnd. nicht belegt, 
vergl. aber »hd. nagan, jiltn. naga und ten Doornkaat Konlinan, ostfr. 
Wtb. nagen neben gnagen. Auch sitnat ist wohl im Nd. anl. g vor n 
abgefallen, s. z. B. Br. Wtb, s. v, gnabbeln: „Wir sagen auch gnihbeln, 
_knibbe]n, nibbeln". — Da der Frosch die Maus untertauchen will, so 
irf der Faden, mit dem sie zusammengebunden sind, nicht /ai lang sein, 
H, 12«. Svc jo in drogene pinet ttk, 

ean rechte valt he an den tlrik, 
dar he teil getten »ine vrtnde. 
Statt dar in Vers 130 hat die Hdsch. äal, welches beizubehalten 
■t, obgleich den strik vorausgeht; denn strik wird von Gerhard auch 
's Neutrum gebraucht in Fabel 16, 55: dat starke strik. Vergl, auch 
■tdcB HerauBg. Bemerkung zu Fabel 5, 9. Vielleicht ist auch doch mit 
■"Tfiggert viende statt des ha. vrunde zu schreiben, obwohl letzteres, 
>om Herauag, in vrende geändert, dem Sinne nach nicht falsch ist. 
■Tergi. 94, 40, wo auch hs. vrunden auf enden reimt. Der Sinn ist: 
rWer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein. Wegen des „ein 
"i selten" vergl. I(i, 3fi und 58, 67. Wegen des Gedankens vergl. 
133: 

ri'I mannich ftuloen daran vellet, 
dal he to volle enem anderen stellet, 
iiric ich statt darna und enen lese. Demnach ist auch in 3. 130 sinem 
ftstatt sine zu lesen. Ich vermute, dass über dem c in sine der Strich 
['fehlt, sin^ ist aber = sinen und sinem. 

5, 10. öi enen anderen kese vunde = 'noch einen anderen Käse". 

kommt bei Gerhard sehr oft vor, entspricht aber nicht immer 

SlBerem „auch", ök, einem Relativum vorgesetzt, beisst 'was auch 
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immer, vo auch immer', ?.. B. 42, 20: 6k uiat it ome schaden sckolde, 
HO, 17: 6k wat de man sprak efte rct, Bl, 40: ök tcor du in dem lande 
biivest. Das mnd. Wtb. bietet kein Beispiel, 

7, 13. ök wis. Die Hdsch. hat wisö. Sprenger im Programm 
löst es auf in wisen 'zu erlteimeii geben' und vergleicht die noch iieute 
gebräuchliche Formel, „mit Wissen und Willen", die wohl urBprünglich 
nd. sei: wit( wisen ende willen. Abgesehen davon, das letztere Ver- 
mutung schwerlich riclitig sein wird, kann ich nicht verstehen, wie 
tcisen hier Verbum sein soll. Dus hat der Herausg. sehr wohl erkannt 
und darum wis gesetzt. Aber da» lis. tcisS kann doch richtig sein, 
man hat es vielleicht in wis en aufzulösen. Dieses en 'und' scheint 
zwar überflüssig, wird aber noch heute in ähnlicher Weise gehraucht. 
Statt des Infinitivs nach Substantiven steht oft „und" mit einem Verbum 
flnitum. Als Beispiel führe ich hier an R. V. 1G6: Wo gy mit Reinhen 
maken den vorbunt Vtide ivolden wesen ttce like geselle». 

7, 31. Bit bispel wil de jene Urt», ^fl 

de gerne heddea vele heren, ^H 

dal sc sik vnmiandetn mochten ^^U 

unde ere der jare vele besoehten. ]^| 

Diese Stelle scheint mir vom Uerausg. missverstanden zu sein. 
Die Hdsch. bat des jares, das ist für die Erklärung der Stelle wesentUch, 
Ist des jares richtig, so kann es nicht von vele abhängen, wovon der 
Herausg. dir jare al)hängig gemacht hat. Femer erklärt der Herausg. 
ere als 'die ihrigen', offenbar infolge der Änderung von des jares in 
der jare. Ich fasse ere nicht als Pronom. posseas., sondeni als Gen. 
PI. des Pronom. peasonale = er 'ihrer', und mache es von vele ab- 
hängig. Ich übersetze: und ihi'er des Jahres viele versuchten. Viel- 
leicht sind Vers 33 und 34 um^stelleu, doch scheint mir dies nicht 
gerade notwendig, vergl. Fabel IV, 8: 

Be kunt gprak, d>U he» om wdde 

mä tugm vil gut overgAit, 

Bat he hedde om ein bröt gedän, 

de it gehörden unde sagen, 
wo sich auch de in Vers 1 1 auf tuffen in Vers 9 bezieht. Ähnlich 
Fabel 8, 44 u. 45; 25, 1 ff. Über das ere für er s. Lübben, mnd. 
Gram. § 18. 

8, 1. J?iR usulf doTch ein giriehede 

grot IH to enem male dede, 

wenl he Mnden ein bein begundt, 

dal he inbringen nicht ne künde 

in den haU. It one do stak 

unde dede em vil gröt ungemak. 
liH dön heisst „Leid, Schmerz zufügen, verursachen". Man würde 
noch einen Dativ, hier sik, erwarten, oder ist statt dede etwas änderet^ | 
zu lesen, vielleiclit lede = Ut? 

11, 20. dal gi vü arme scotm beaaren. 
Die in der Wortlese angegebene Bedeutung von bewaren ■ 
hüten passt für unsere Stelle nicht, falls niciit der Ausfall einer Ne» 
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etwa en, anzunehmen ist. Der Sinn wird vielmehr folgender 
„da.B sollt, ihr ärmste, (noch) inne werden, erleben", bewaren 
würde dann = gewarnn sein, vergl. innd. Wth. I p. 313, für das zwiir 
die Bedeutung „trieben, inno werden" im mnd. Wtb. nieht belegt ist, 
vergl, aber die heutige Hedensart aus Kattenstoill, am Harz: dal säst 
du fioe/i je.Kiir uvren 'das sollst du noch erleben", und nstlV. Wtli. : 
getcaren 'gewahren, gewahr werden, erkennen". 
U, 47. h wtre hoäe, dal Vi winten. 

Dil) Konjunktion dat wird von Gerhard in einigen Ifedeutungen 
gebraucht, die im mnd. Wtb. nicht verzeiehnet sind. In der Bedeutung 
„quodsi^ Nteht i^a^, wie der Ilerausg. schon bemerkte, 14, 3!) und 
76, 17. Femer noch in Fabel liü, 70: De vruntschtq} lange denne 
besUit, Dnt se wd dregcn over ein. — 11, 47 int dat = „wenn" in 
irrealen Be^iiifjungssätzen, ebenso Vers ß(i: dat it des lawhs heren 
misten — se ne dedeti in ja nicht vile. Ferner (itl, 34: Ein mim, de 
dar was corgi-güH, De lach dar vor om up der erden linde ttprak, Jie 
teolde syn egen werden, Dat he ome dat l\f geve ctirn daeh. In anderer 
lieih'ulung scheint mir dat in Fabel 3, ll'i zu fiteben. Die von 
Sprenger, nd. Jahrb. IV p. liS, für diese Stelle vorgeschlagene Inter- 
punktion Imite ich fiir zutretTend, übersetze aber die Verse: dat se Ck 
jenige wrre liegriit. Vil dicke se to cme rfp nicht: 'so bald sie etc.', 
sondern 'indem sie, während sie". Diese Bedeutung von dat folgere 
ich aus dem heutigen Gebrauch, sie ist in Kattenstedt ganz gewöhnlich. 
Ebenso glaube ich, das» in Fabel U8, ') das hsl. dat „wührend" ist 
und nicht in do geändert zu werden braucht; der Kaltenatedter würde 
hier nur dat Hetzen. AufFordernd wird dat stehen in Fiihel !I4, 7H: 
Gi sinnelose di'l, dat gi den gck nicht an ni sH. 
Kl, X to leslen ein ap ene apranb, 

ein ist vom Herausg. hinzugeingt. Sollte nicht fo lest ('a up ciie 
^rank zu lesen seiny to testen ist in der ersten Hälfte der Fabeln 
sehr selten, erst in der zweiten Hälfte oder dem letzten Drittel findet 
es eich ölter. 

IUI, ö. da sehudt oit so mn rechter sehMe. 

Das hsl. rechte ist nicht zu verwerfen, vergl. 43, 8: do schade 
om, so van rechte scholde, auch sonst steht aan rechte. 

»22. 19. so gut IS min mader de tege, 
dat ik der moder al vorlege 
dorch oren willen, den ik weit, 
ir melk ig mi ja so bereit. 
In Vers 21 hat die Hs. de statt den und das ist richtig. Ich 
übersetze „dass ich um ihretwillen auf alle Mütter verzichte, die ich 
weiss (kenne)". Im Nd. steht oft dii „wissen", wo im Hd. „kennen" 
gebraucht wird. 

Fabel 27, 6. dat se is 6k mi nickt enteilen. In der Wortlese ist 
enwiten als et« Wort aufgeführt, es ist aber ^ en teiten. 
'ä5, 11. He IH Sek de nTsten beaeitt, 
de alle des bcgunden gein, 
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na oter hinst unde sintm hegere, 
dat he mit enem kinde teere, 
begere m Vers 13 wird schwerliuh richtig anm, was soll hisj 
„Verlangen, WuiiHfh, Begclir''r' Ich lese gehcre 'Guharoii', 
45, 5 daran om duckte an sinet» gebere. 

Ht), 54. nu mochte ik eten aho sachte 

dul »ctinp, dat ik Mr hebbe vunden, 
Ktre it mit ttmede ungebunden, 
Statt '/ in Vei-a 5C ist ik xu lesen. Nicht das Svhat", sondern 
der Wolf hat sich durch das Gelübde gebunden, t und c, k sind öfter., 
verschrieben, s. Vb. p. 1115. 

4ti, 26. Im Text steht ja an stAoner rode, nicht rede, wie SprengerÖ 
Programm S. ti angiebt. Eine Schmeichelei liegt übrigens in denif^ 
was der Fuchs von des Hahnen Vater rühmt, nicht tiir den Hahn. 
an scko?if!r rode kann meiner Ansicht nach recht wohl heissen: „was 
achiiuo Utite anlangt", Hähne haben nicht blos einen roten Kamm, 
der als besonderer Schmuck gilt, sondern auch sehr oft rote Federn/J 



46, 43. De herde worden »in geuare 

unde lepen mit den hunden dare 
mü al dem vlile, de nt mochtea. 



in. 



Der letzte Vers findet sich genau ebenso in Fabel IG, G2, statt 
des lisl. de hat der Herausg. aber hier so gesetzt. 94, 44 steht mit 
al dem vlite, dat se künden. Demnach wird auch 46, 45 so oder dat 
zn schreiben sein, wenn nicht vietuielir de für dö = den zu lesen ist; 
vergl. 05, 129, wo de statt dem; ti7, 5, wo de statt des; 7G, 14, wo 
de statt der in der Ha. steht. 
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Zunächst lese ich mit Sprenger sinnen, wie die Hdseh. hat. Danil I 
hat der Herausg. wevete als Nomin. Sing, gefasst, woraus sich auch 
dessen Konjektur in sinen erklärt. Der Sing, lautet aber weoel. Diese 
Form findet sieh 10 Mal in der Fabel. Der Sing, wevele steht nur 
1 Mal in Vers IDl, wo die Hdsch. aber duväe hat. Auch in Fabel 
35 findet sich 3 Mal der Sing, wevel. wevele ist Plural, deshalb ha^ 
die Hdsch. auch richtig quamen statt quam. 

öl, 13. Darbt na dorilen k nicht westn, 
dar de berch woide genesen. 

Das hsl. dat war nicht in dar zu ändern. Diese Konjektur hat 
der Herausg. öfter gemacht z. B. 10, 25; Ö5, 'J; 8Ü, 34; 87, 49, 
aber, wie mir scheint, ohne Grund. Nur 10, 25 und Ö4, l ist be.stinimt 
dar statt hal. dai zu setzen. Vergl. oben z. 3, 128. 

50, 8. under der stuken du den legest, Sprenger im Programm 
p. 7 liest: wider de stuken du de entlegest = „unter diesem Baum- 
stumpfe verbirgst du sie (die Körner) dann", und meint, die Erklärung 
(des Herausg.) in der Anm. sei schon deshalb falsch, weil legen niemals 
'liegen' bedeute. Letzteres ist irrig, denn nicht blos das mnd. Wtb. 
bringt Belege tili- legen 'liegen', sondern auch Gerhard selbst 







88, 43 du legest und 46, 29 lecht. Ferner ist leihen im nd. Jahrbuch 
V p. 25 bezeugt. — körn droge lieisst 'trocknos Korn', nicht 'Könicr', 
es ist daher bedenklich, den in Vers « in de zu ändern; es scheinen 
sich zwar einige lieispiele uu tiiiden, wo auf einen Singular ein Pron. 
im Pliir. bezogen wird, s. 29, 2i) und 92, 6. Falls nicht ein Femin. 

re anzusetzen ist, inöehto icli under den sinken vorschlagen, 
Til, 2S. ditrumme bwpolUt im» de lüde; 
doch bin ik meiiU dannede begän, 
ah ik ja »chal tu hove sliin. 
Die Wortlese giebt tür iM'güit die Bedeutungen an : begehen, 
bestehen; bestatten. Diese passen jedoch für unsere Stelle nicht. Es 
ist KU übersetzen: Darum bespotten uns die Leute; doch bin ich am 
meisten davon (von dem Spotte) betroffen, wenn ich zu Hofe gelien 
soll, S. mnd. Wtb. s. v. bfßün. 

.59, 09. de hein kunstich. Es ist nicht notwendig mit Sprenger 
ttich zu schreiben. Die früher geschickten Heine sind infolge der 
leu nicht mehr geschickt. 

Gi, 15. do teönde dar bi ener mite 

ein ridder, de ök plach bi wile. 
Gewöhnlich steht bei Gerhard wilen oder bewilen. Der Dativ 
toile steht nach dem unbestimmten Artikel, bewilc statt hewilmi auch 
90, 2. Wahrscheinlich i.st auch an unserer Stelle beivilen zu lesen. 
Wegen des Reimes s. EinI, p. 40. 

Fabel 07, 17. sint du mi hevest nicht gedi'tn. Die Hdseh. hat 
min statt mi, wie erklärt sich dieser Fehler^ Oder könnte min aus 
mi und der Negation en zusammengezogen sein wie z. B. sone = so en, 
fifj, m. «7, 49 meii = men en? 

67, 30. Mit stempne ök Iwt unde unbehande. Sollte nicht ««- 
behaitde aus unde behande verschiieben sein? Verdoppelungen finden 
sich .59, 03 is ts; 56, 2H du du. be/utnäe würde dann „schnell" 
heissen, vgl. Seelmann zu Vw. 3. Beachte übrigens utibevunden 74, 2. 

71, 84. dat wird doch Konjunktion sein, kunne scheint hier 
nur zur Umschreibung zu dienen, vergl. mhd. Wtb. I, 387. Vers 8G 
hat die Hdsch. toillen statt wil. Ich vermute daher, daas eher über 
dem e in kunne der Strich zur Bezeichnung des n fehlt, als dass wiRen 
ßjr wü verschrieben ist. 

72, 23. den dröm teil ek ju dttden. Von einem Traume ist hier 
it die Rede. Die Rda. soll nur bedeuten: leh will euch den Sach- 

lärhalt sagen. Zu vergleichen sind die Liedensarten, die am Harz 
üblich sind: nü komme eh üt minen drdmc 'nun wird mir die Sache 
klar'; ek könne immer nich üt minen dröme kommen = 'idi konnte 
die Sache noch immer nicht begreifen, mir klar machen'. 

7i>, 26. Dat sik der vögele genere ist mir unverständlich ge- 
blieben. Ich lese dat se sik der vögele genere. Subjekt ist dann raven, 
das im Mnd. auch Femin. ist, s. mnd. Wtb.: eyne witte raoe, ebenso 
noch heute am Harz. Es wäre auch möglich, dass generen zu lesen 
ist: Der Lerche, Naclitigal. Drossel, ilem I'yrol und anderen ist Gesang 
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verliehen; Rabe, Adler, Falk and Sperber nähren eich von 
Viigchi; (He Eule frisst Mause und scheut das Tageslicht. 

Kl, 57 lies tci statt mt. 

ei, 67. De egd trt af, in sin liehoH 

quam he, dat wa» ein dicke lirnke. 

hrake ist in ilcr Wortlese als „Krdspalt" tTklilrt. Ih 
deswe,gen unrit^litig sein, weil sich der Igel nicht in Erdspalten, sondern 
in dichtem GebÜKch, in Hecken und Zäunen aufzuhalten pflegt. Letz- 
teres niuss lirakn bedeuten. Verj;!. teu Donrnkaat Kuoimau I, 21S: 
J>r<il.-, Slniurl], (.Jcstriiijp, !./. alloHi.'i wild und wirr diirrli .■iniindei- 
wa.hsen.l.-s CHstninHi (wir /. It. l!r.>uil.,.,.Tvn, wil.lr Uusen, H.mu-u 
und sonstisii'H I'ntcrli.d/|. wdl■hv^ ni:ui nur mit fjnissn- Miihi' durrh- 
driugeii kann". Urem. Wlli.; iirüke: Weideulmach zum Zäunen. Vilmar. 
Idiot.: fmike, gewölmlifb 1*1. bniken, Dornrciser, welch« KUm Auabcsaern 
der Zäune benutzt werden (westf. Hessen). Woeste, Wtli.: hiike. Reis, 
Busch. Auch das Iteisig, welches man an die (jartenerbsen steckt, 
ncnut man in Westfalen bräke. Mnil. Wtb. : hrake, Zweig, In Kattcn- 
atedt a. Harn ist bräke ein dichtes Gebüsch von Brumheeren, Him- 
beeren, Uornen etc., das schwer zu durchdringen ist. Vergl. auch 
Frisch, Wth, I, 123: Busch — Brake = ager in^dtus !iHiii>,tis ici.li'tuji. 
Auch der Zusatü Hirkn deutet an, dass lirake nicht l';nl-i|i:ilt livi^sen 
kann. Nicht unerwähnt will ich hier lassen, dass in K:i{ti'ii-:t.'ill hn'dfi 
auch die Bedeutung „Menge, Masse" hat, z. B. «e hrtil^c owi, ne tni'ike 
kiirtuffitn, we briike holt etc., vielleicht ist diese Bedeutung lÜr die 
Etyundugie des Wortes von Belang. 

87, G5. De jene mit dem kruieti hart 
de rep liide unde openbare. 

Die Ha. hat den jene. Kanu den nicht = dann, darauf aein 

92. 61. De WS du sprak: wen ek di üldrciige. Statt ütbrinf 
erwartet man inltringeti. 

102, 19. ju 'euch'. Die Hdsch. hat gik. Die Form mit ausl, 
Konsonanten findet sich noch 3, !I4 juk; IK, 4(i juk; 12, 20 juk; 34, 8 
gik; 40, 32 gik; 55, G4 juk; 02, 10 gik; 83. 31 gik; it3, 48, 55 juk; 
94, 70 gik; «4, 7.5 juk; 100, 711 gik; 101, 2G juk; 102, 23, 47 gik. 
Diese konsonantischen Formen sind von Bedeutung. Lühben, mnd. 
Gram. p. 106 führt die Formen ju, juw, ffik, juk, juck auf mit dem 
Bemerken, dass gtk, juk. juck, entsprechend den oberdeutschen iuwich, 
iucA, sich einzeln, besonders gern da fin<1en, wo sich auch dik und 
mik findet, d. h. nur landschaftlich, um den Mittelpunkt Hannover 
herum bis Magdeburg. Das trifft im Wisentlichcn noch für den heu- 
tigen Sprachgebrauch zu. Das DitmiH'M'ln' !i;it ju, jü ((juickborn p. 
238); das Meklenhurgische JHck.jtt; in iilt^'ri'r Zfit jitw,ju.jw (Nerger 
Gram.); Oatfr. ;o, hisw. ju (ten Duornkaat Knulnian); das Bommersch- 
Rügische juw. juj (Dähnert); in und um Hamburg /« oder j'o oder 
auf bäurisch j'ou (Ricbey); Altmärkisch j« (Danneil). Das Brera. Wtb. 
sagt Jik. Man hört es bisweilen, denn ordentlich sagen wir jou". 
Kists Dramen halten //uw {ad. Jahrb. VH, 101 ff,). Westfähsch ju 







Kaesle). Um Hol/minden ßk; Oiittingpn-fJnibfnliagen ßk (Scliam- 
ich); Saldpr jich; Westhur/. jchk; Mittel- iiiiil Osthnrz jicA; Osterwieck 
i Braiiiiscliweig joc/j; FiiUerslelwn jich; Helmstedt j>'c/i ; üstlicli 
I Helioatedt jiick; um Magdeburg jich; Irxlehen hei Magdeburg 
Bieri! juch. Aus ohif^er/ut^amnienstellung erhellt, dass dem mik- 
tiebtetc die konsimaulisi-heii, den übrigen (Gebieten die voknlisi^ben 
Formen eigen sind. Auch das Mnd. kennt dieseu Unterschied. In 
üerhardB Fabeln rühren die kcmstmaotiscbcii Fontien vom Abselireiber 




Einigt! Male hat er auch 
ihselt, z. B. 23, -27 und 120. 



BLANK ENBUHG. 



ucb' mit ju = 'jemals, immer' 
wo gik steht, dsis Pron. aber 



Ed. Damköhler. 



Guido von Alet. 



In der Schrift De anima Guidmiis besitzen wir ein wertvolles 
Zeugnis für die eigentümlichen Formen, zu denen die Visionsdichtung 
im Ausgange des Mittelalters gelangte. Das Interesse au ausge- 
schmüt'kteu Berichten - über die jenseitige Welt war in der zweiten 
Hälfte des 14. und im 15. Jahrhundert, wie die zahlreichen zu dieser 
Zeit entstandenen lateinischen und volkasprachlichen Abschriften der 
Fahrten des Tundalus, des Itrandan, des Paulus, des Purgatorium S. 
Patricü beweixen, nicht weniger rege als vordem. An den alten Bestand 
schlössen sich neue Schöpfungen an, und auch diese fanden, obwohl 
ihre Verfasser durchgehends nicht über die reiche Phantasie ihrer 
Vorgänger verfugten, in weiten Kreisen freundliche Aufnahme. Man 
~"iatte Gefallen an der kdirbaften Tendenz, die in den jüngeren Erzeug- 
1 mehi- hervortrat als in den älteren. Breite Ausführungen über 
I letzte Sacrament, über Almosen, Selenmessen und die kirchlichen 
wliren von der Busse ersetzten schliesslich die Schilderungen der 
plleuqualen und Paradiesesfreuden. den Kern der eigentlichen Visionen. 
I entstanden Abarten der Visionsdichtung, wie die, die durch unsere 
repräsentiert wird. Aus dem <>leise des Hergebrachten waren 
Schon ältere Üai'stellungen herausgetreten, doch ebenso zwanglos, wie 
ich deren Zui^ammenbang mit der Visionsdichtung aufweisen lässt, 
ItEsst sich die Beschwörung des Geistes Guidos aus dieser herleiten. 
In dem Streite der bösen und guten Engel um die Sele eines Ver- 
Bcliiedenen, iu der Schilderung des Fegefeuers besitzt unsere Schrift 
Bestandteile, die fast allen echten Visionen gemeinsam sind. Die 
Unterweisung in kirchlicheu Lehren überwiegt allerdings, uud wir 
müssen daher den Verfasser des Buches von Guido als eiuen ausge- 




n DnrstelWB 




sprocfeenen Vertreter der neuen Richtung anselien. GleichmäsBiger sind 
Lehre und Schilderung in Amt Buschmans Miiakel, einem jüngeren 
Werke'), verteilt. 

Die im 12. Jalirhundert entstandene Visio PUiliberti hat die rein 
lehrhafte Richtung in der Visiouslittfrattir wunn nicht hegrundet, so 
diieh, da sie aiih in kurzer Zeit über weite (iebiete verbreitete, 
west'UtUeh gei'i'n'dert"). Wie erwähnt, wird in den dahin gehörigen 
Schriften der Sele Klage'): 

Quitudo tc volunrAin carn CAHt.i|{iire 

h'ame, vnl vifniü", verliere doTiiare, 

M'Hi fe itiimili vanilas tiiupit invitare 
und der glci.-h verständliche Vtirwurf): 

Du wnldest liinglic Hiapcn, 

Du achtirdeat rieync iip de popcn, 

Wut 9e t!iidcB moditen kinpcn. 

Tu godes üeiiste wii« dy leide, 

Metten und« »liBsen vorsleponlii Iteyde. 

Dbb imitP wy va:i Ijyiiue sceydcn, 

Mit jftmerliken nglimi wpyiieri 
nur weiter ausgesponuen und variirt. üasti die jüngerci 
aber in jeder Be^tiehung den dtindi <lic älteren Vorbilder gewiesenen 
Wegen folgten, zeigt die Wahl der (iesprikhufonn durch die Verfasser 
der Uisputation zwischen einem Prior der Dominikaner und dem 
Ueiste Guidos und der Offenbarungen Arut Buschmana. Der Papst 
Johann XXII, ein Gegner der Visionen, ecbeiut, nach den Silihiss- 
worten des erstgenannten Werkes xu urteilen, Hervorbring iiugeii dieser 
Art eine gewisse Teilnabitic ^entgegengebracht zu haben, sei es weil 
sie die Autorität dcc Kin'li'' stitrklen, »ei es weil die gleichsam unter 
seinen Augen ontst.;tiulvMf Siliril't über üuidos Geist aus den Kreisen 
der von ihm begiirit^tigteii Dominikaner*) hervorgegangen war. 

*) HerausKegeben voti W. l^edtnaun in dieser Za. 6, 32 IT. — ■) Etwas Alter 
ist die Vision eiiios Miincbea von (JUirvuui, welchen ein verstorbener Bruder mit 
der Fein bekannt macht, die er za erdulden hat. r>er Visionitr wird an den be- 
kannten imemiQAsIich breiton und tiefen putcus K^fübrt. nnd schaudernd hört er 
dax Bekenntnis seines auR eigener Krfahmng sprechenden Fülirers, dass er lieber 
hundert Mal von Meusrhen als ein Mai von den Teufeln in den Abgrund gestossen 
werden wolle. Was er gebort nnd gesehen, teilt der Möneh »einem Ahtc, dem hl, 
Deriibni'<I. mit, und dieser ermahnt die Hriider nnter [linweis auf die Roahcit der 
TftilV'1 lind die Qualen des Vcrstorbeueu, sinli eines immer frfimmeren Wandels zu 
li<'tli>i-^!'iL;i-n und nic:ht nachxuksscn, für die gemarterte Hcle tu beten und Messe ta 
li'Hcii, ii:uiiit sie erlöst werde. Naeh wenigen Tagen ersrbdnt der Verstorbene dem 
Muiii'lie mim zweiten Male. -lede Spur von Tnuirigkoit ist aus seinem Antlitz vcr- 
Bchwiiiiilen. Auf die Frage des Viaionärs beriebtet er, dasa es ihm gut gebe, und 
auf die weitere Fra^e desselben, wie er seiner Pein ledig geworden sei, weist er 
itiil' die Messe lesenden Priester hin. Er findet nicht genug Worte, die erlösende 
KniH ib.'i ll<isiii.' /ii preisen. Auch diese Offeobariuig wird den übrigen Brüdern 
inifLji'ii'iU. Iiii: Vi~ioM steht im Exordium magiium ordinis Cisterciensis des Konrad 
n'ii Kli.'ilMrl,. bi'i l'issier, Bibliothec-B patrum Cisterc. 1, 44 — 45, Sie macUt auch 
in fiiniii'lii'i' IJiii-cii'ht einen anspreidienduren Eindruck als die verwandte Vision eines 
Sacnsrnns, i'issier 1, 177 f. ^ •) Visio Philiberti ber. von Karnjan in Der Schata- 
grüber (Leipzig 1842) V. 158 ff. — *) Nd. Jahrb. 5, 36. — •) Bei den Prediger- 



Welcher Beliebtheit sich unsere Schrift erfreute, lüsst das iiach- 
^henile HimilscliriftenverzeiHuiis erkennen. 

Lateinische Handschriften. 
Berlin, Königl. Bibliothek, Ms. Die/.. C. in Fol. Ü. n. d. J. 14;i5 
bis Hfifi. no. C. Uehorsdirirt: tlistom de iiuima Guiiionis Auf.: Sicut 
dicit bcnlus Atiguslitmg in de fide ad Pctrum ctu. ... in civitatc Allucti que 
distal a, curia njiuHtoliiu i|iie iun Bay uim voratur |>er XXX miliaris vj kalcndaa 
' ' nbiit iiuiduin vivls eiiisdcm civitatis Allarti nomine Gwidn etc. 
priibnlA sunt coraui Huminn papa Juliaime XXij. Et in 



die Paiicliä papa i 
qund iain rcf^at in 
iCGuta Berulnmni. 



illuc 






, ad <[ii<id iinn |i«rdtirat Hin i|ai < 
iothek, Miscellanhs. 38 in 4", 



linde 



175 iT. 
nidonis et admiracio ciusdcm per prinri^m (lupitdam. 
AM.. '-. tiiiiLü in libro de tide. lieber die Hb, vgl. Hatjen, Zur 

Ges. I.i. . ■ 1. I. I iiivtrsitatH-Rib!, S. 65. 

London, li.ih-li -\Iii>^um, Ms. Cotton. Vesp. A. VI, Pergainenths. 
in 4", Bl. 13« Ö". Ueborschrit't: Spiritus Ouidonis. 

London, Briti^ih Museum, Ms, Cutton. Vesp, E. I, Pergaraentbs. 
in 4", Bl. 2iyi' S.. nach Wright, St. Patrick's Purgatory S. 45 
älter und bcHScr als C. Ende: Explicit iiuedam dieputaj^io miraliilis 
inter priorem fratrum prediratonini de riritate Aloentie qae distat a curla 
ftpOKtolira que. vncahir .\tinnnia per XX " .iilj. iiiillaria et inter spiritum 
rnjuBdiiin rivis civitatis ejiisdpm nnoiine (iuydo, qui obiit .Xtj. kl. Deeeinbria 
anno Doiuliii niillnsimn tiirciitcaimo vlcosimo teri^o. 

Miihlhaiwtm, Uatsliililinthck. Hu, 1.38. fol, Papier, Uebenwhrift ; De 
spiritu ntwiiliiiiis. Ende: Mit nmiiia pmbata sunt conini dumino papa .lo- 
banue XXij • etc. Ann« dniuinl MiTccrllij per ine Caspar lewenhagen bonum 
SDciuui. V?l. Stepban, Neue StnfHiefnrungcn (Mühlbausen lH4ö— 1H47) 2, 127. 

München, C'od, lat, 18(i2I. 4', 15, Jh, Bl, 219 fl'.: Diapiitatio inter 
spiritum defuncti et priorem praedicatorum, 

Osnabrück, Bibliothek des Gymnasiums üarolinum, Papierhs. Dy 
76. 4". 15. Jiihrh. no. 16: Bisputatio inter priorem et spiritum 
Gwidonis. 

Wolfen biittel, Cod. Heimst. f.ll5. 14. Jh. (I3S3). Bl. 1—2. De 
roapparitione spiritus Widonis, caiusdam civig Boyonensis, post 
mortem eiusdeni. Bricht nach v. Heinemann, Die Handschriften 
der herznpHchen Bibliothek zu Wolfenbüttel I (2), 147 mitten 
in der Hrzählung ab. 
I 'Wolfenbüttel, Cod. Heimst. 730. Papier. 15. Jh. Bl. 135—146. De 
rfiipparitionc Spiritus Gwidonis, civis cuiusdam Boyonensis, post 
mortem ciusdcm, anno m". ccc". XXiij. Sthlusastbrift: Her omnia 
proliata sant coram domlno papa Johanne XXIl, et iteriini In Paseha papa 
inlait llinc et noii invenit dictum spiritum, unde igitur creditur, quod iam 



iDünchen war iii^it iler Zelt der eraion Ausbreitung des Orileiis eine merkliebe Neigung 
tu Triiiinen und Visionen vorhanden. Sie tritt stark in dem 12ij3 geschriebenen 
^che de.-i DoniinikaiierH Thomas vim (.'bantimpri' vom Bicucnstaat hervor. Vgl. 
pTattCubacli, l)eutschlun<b Ge!ji:hiclita<[nellco im Mittelalter 2, 44ti— 447. 




gnat per see^^l 
71—172. ^^ 



regiut In celis, ad quos nos produc&t qui sine fiae vivit et regnat 
scculnrum, Amen. Ucber die Hb. vgl. v. Hoinemann 1 (2), 171 

I)eutHt:Iie Hanilschrifti 
lic.vhn, KÖnigl. Hililiothek, Ms. germ. Quart. 4Ü4, Bl. 85a— Ulli, 

in mittelnie(ierdeutscli<ir Sprache, l.'i. Jh. (144ü), Seelmaniis 

AuRgube von Amt HuRchinuiiN Mirakel ist der in dieser Hs. Bl. 

1 ff. stcheude Text zu Grunde gelegt. 
Ditrmstadt. IIs. lOfi. f'ol. Papier. 15. Jh. Auf.: Hie liegynt cjne di»- 

piitatie tuschen i'vtik' (iriiir der }iri-itßcr ordcti ind cyme gelitte cyns maus, i 



'k, tiaiule Koiigclige Sämling in folio 
Lieber diese Hs. hat Jellingliaiis 



Kopenhagen, Kiinii;l. lühlinth 
no. Ö2, Ende des ir». Jhs. 
dieser Za. 7, 14 berichtet. 

Mittelenglisclie Fa 
London, British Museum, Mb. Cotton. Tiberius. E. VII, Bl. 90 fiF. 
Nach Wrigbt S. 45 schliefst sich diese me. metrische Version 
eng an das lateinische Original an. Ausser dem Anfang: 
Saint Michael gnddtts ungel eiere, 
And Saint Austin tbe doctur dere, 
And öther maistere mare and mjii, 
Said that men grete mede maj wyii, 
And nameli clerkea that ran of lare, 
If thai thaire cunyng will declare, 
der diese Behauptung bestätigt, teilt Wrigbt den Abschnitt 
der Einleitung mit, welcher von der Ankunft des Priors handel 

Mittelniederlündische l-'assung. 

0. Berlin, Königl. Bibliothek, Ms. germ. Quart. lOSl. Papierhs, mit 

^B Pergamentbll. des 15. Jhs. Bl. löHa— 174a. Aus der Hand- 

^^H schriftensammlung des Freiberrn August von Aniswaldt |no. 3138). 

^^B Ausfuhrlich beschrieben von AI. Reifferscheid in dieser Zs, 

^H 12 — 13. Eine besondere und bisher nicht bemerkte Eigentum' 

^^m lichkeit dieser Bearbeitung ist, dass die Fragen des Priors 

^^B Nummern versehen sind. Ü zählt im ganzen 38 Fragen. 

^V Französische Fassung. 

^M P. Troyes. Cod. 14(>5. Papierbs. in i". 1.5. Jh. no. 13: Cy cnmmenco 

^H une disputacjon faicCo ,jn pie^a entre l'esperit d'nn honime trcspassi.' et ung 

^^M ]irleiir des freres Presclicurs. Im ( 'atalogup gi'ni'ral des njaniiaerits de» 

^^V bibliotheiguesi publlques dea d^partemcnta 2, titü sind folgende besnnder« 

^^1 vegen der Ortsbestimmung für uns wichtige Notinen gegeben : l'rologue : 'Mon- 

^^^ seigaeur Saint Augiistin dist «[ue niirarlc ou choae miraculeiiae est toute 

^^B chose non usagie et non accoustum«e entre faicte, qui naturelement est ini- 

^^B poasible, ctr. . .' Et voici comme le fait est priSsenti^ dix-sept lignes pli 



1 



1 






'En Tun de l'Incarnat[on de nnatre Selgneur mil cccc et XxlIIl, le 
XVI* jnur dn mois de decembrc, cn In e\t6 de Ale.ise qui maintenant eat 
appell^ Veronnc, qtii est ä. \XX licuea de Rnmmc, treapasaa ung cytoien OQ 
bourgois, hommc nntablc, de boime vye et honne rcnonunt'c, que on appellott'l 
Guy de Toumo. Apr^a aon trepas, coriron VIII jours, aon coqts mis t 




terre en sopnltiire, comme il est de coiiBlumc, N'R]ia.rut et raanifenta taut 
Beiiletneni cu voix ik tia fcniine estaat ci ditniorant cn rni iimiNOD, uit cllc 
s'estoit tenue sim|il ein eilt do|)ui!i 1p tres|iaB dp soo mary; dont pUe fiit inoult 
espouenti^c et CBbaliie, et tant que iioiir le jmour et grsnt doubte nu'elle 
euBt, eile niauda Pt assambla BPü {lareiis et auiia avcc aueun« en sa comjiafniic, 
en Boy coni]ilaipiaut de re qii'elle avoit ny. et coniuicnt chascuue heuro de 
U nuyt eile oyt une voix coiuplaindre en U chambre environ le Um oh soti 
111M7 estoit tr'eapass«^, et ne »avoit quo cc povoit etre, rei|ucraiit Bur ce leiir 
coDseil et ayde. LesciueU, apr^n ce i|ii'il)i eurent oy unc fois ou dcux la 
dite voix atec la dite fenime, ilx eurent ronspll ensainblc iiu'il iieroit buii, 
pour savoir la Tcrit^ de colle r.hoee. de nler par devcrs Icb frcrcB Prcscheurs, 
)e prieur et autres noiahlea clercs de la religion, etr. . .' Lp copinte de pb 
»olume, sinoD l'auteiir, est 't'rcre .lehan Herlut, religieux de llainaiiU,' 
aisii qu'il est nnti> ä la (in, en encre mugft. 

Schwediache Fassung. 
Q. Ueber eine schwedische Veiition in einer Papierlis. in 4* aus dem 
Ende des 15, Jhs, (1491) berichtet J. A. Ahlstraud in den Sam- 
lingar utg. af Svenska Fornskiift-Sällskapet I (2), LI f. l'eber- 
sdirift; Ouidonia siels openharelse. Ende: 

Ar lys nk Tu Guidonia sicil 

bedh für allom tik wilia wäll 

tat the efter liffuets Andha 
maghe med tik i bijmcrike lända 
Thetta «creff broder Jfines Räk 
Uthan at xeriftea ür alliim otlutk. 
Anno Dni MCIIXC primo facta «uut hec. 

Die einzelnen Versionen, selbst die metrischen, weichen inhaltliclp 
wenig von einander ab und schliessen sich eng an das lateiiUKihe 



Original an. Erheblich difierieri 
ffiaben. Wir finden in: 



1 die Namen, die Zeit- und die Orts- 



D: Ouydo 

A: dwidu 

K : Govido 

0; Gwydo n 

M: Gwido va 



1823 de rivilate AIceaCie qne distat a curia a]ia- 
stolica que vocatiir Avinnnia per XX 'i .üij. 
miliaria 
1333 in dvitate .\11ccti que diHtat a curia sponto- 
lica que iam Baynna vocatur per XXX 
miliaria 
1323 in der stad to Allecti, do gelegen is van 
Bauonyen, deme hove to Rome, dertich mile 
I Toniu 1.S2J in der stat van Alesten, die uu heit Bayona, 
die van den liavc von Romen gelegen h 
bi XXX myleu 
Tcnnou 133B au der »tat üleati, de nfi hclen wert Bayona 
unde licht van deme runiuaahcn have drc 
['lene mile 
P: Guy de Tnnrnn 1424 en la fiti de AleBsc i|ui tnaintenaiit est 

appeiy Veronne, qui est h XXX üpues de 
Komme. 
Diese Zusammenstellung gestattet, drei Redaktionen zu unter- 
iheiden. Die erste wird durch D repräsentiert. Die Entl'eniunK 
zwiachen Avignon und der Stadt, in der Guido lehte, ist hier genauer 
angegeben als in den übrigen Ueberliefeningen, und schon deshalb 
dürfen wir annehmen, daas diese Redaktion der ursprünglichen Fassung 
^Klhr oahe steht. Die Formen Allecti A K, Alestm 0, Olesii M, Alesse 





P lehren Alcestic als Schreibfehler für AUestie erkeimen, Alectum, 
Alecta, bei Graesne auch Electa, ist die im franzÖBischeii Departement 
Auile am Fusse der Pyrenäen gelegene Stadt Alet. Die Stadt, die 
1883') 1210 Einwohner hatte und deren Entfernung vnii Avifjnon 
ungefähr 25 Meilen beträgt, sohlnss sich nach Besdierelle um eine 
gegen 813 gegründete Benediktinerabtei, die 1222 mit der C'athedrale 
von Narbonne vereinigt wurde. Wann die Niedi'vtaasung dw Domi- 
nikaner in Alet erfolgte, liabe ich nicht ermitteln können, Ks erübrigt 
noch KU bemerken, dass Wright die Erscheinunft des Geistes nach der 
Stadt Aloat in SüdErankreich verlegt. Ein Ort dieses Namens existiert 
in Frankreich nicht, wohl aber in der belgischen Provinz Ostfiandern. 
Dieses Alost, das auch Aalst gcuannt wird und 1136 als Aleste belegt 
ist*), kommt indes der grösseren Entfernung von Avignon halber hier 
nicht in Betracht. Die zweite Redaktion, der A und K angehören, 
zeigt die Entstellung von Avivonia xu Bayona (K: Banonyen). Die 
Meilenzahl ist auf 30 abgerundet. Die dritte Redaktion, zu der ich 
M P rechne, unterBcheidet sich von der vorhergehenden durch die 
eigentümliche Verbindung, in die die Namen Alectum und Bayona 
(P: noch mehr verstümmelt Veronne) gebracht sind, und von den beiden 
ersten Redaktionen durch den Beinamen, welchen Guido fülirt. Ob 
dieser ursprünglich ist, vermag ich mit Hilfe der mir zu Gebote ste- 
henden Hss. nicht ku entscheiden. Es fallt immerhin auf, dasa er nui" 
in der dritten Redaktion erscheint, in der gerade Namen und Zahlen 
bedeutendere Veränderungen erfahren haben. Wie sich aus Red, I 
und II ergiebt, fand die Erscheinnug ira Dcceniber des Jahres 1323 
statt. Red. III scheint 1324 anzusetzen. 1424 P ist sicher unrichtig, 
da das Ereignis in die Zeit des Pontilicats Johanns XXII fällt, und 
1325 M ist mit den übrigen Ungenauigkeiten der Hs. in Parallele zu 
stellen, die OUsii bietet und die Entfernung dieser Stadt van deme 
rumeschen have auf dre clene mile bemisst. 

Die der zweiten Redaktion angehörende Hs. K verdankt einem 
wenig sorgfältigen Schreiber ihre Entstehung. Es sind Wnrier und 
ganze Sätze ausgefallen*), und ohne Kenntnis des lateinischen Textes 
würde man bei ihr nicht selten vor Rätseln stehen. Eine charak- 
teristische Eigentümlichkeit besitzt sie in der Vorliebe für Appositionen. 
Ich t*ile nach K die wichtigeren Abschnitte der Schrift mit. Die 
zwischen ihnen liegenden Fragen des Priors und die Ausciniinder- 
setzungen des Geistes sind mir insoweit berücksichtigt, als es zur Er- 
kennung des Zusammenhanges erforderlich schien. Gebräuchliche Ab- 
kürzungen habe ich aufgelöst. Zusätze sind in eckige Klümmcrn ein- 
geschlossen . 



i 



') Vgl Ritter B V — •) Oesterle]*, llistor.-geogr. Wiirterb. des deulscliea 
Mitteklterx a v 4alst — ') Üo Bl. 9Ua: bin ich GowiSo verlost mm der pine de» 
vegevun reir jar dan »ich borde = A: ego Guido tum liberatua a peiia piirgatorii 
per quatiior annos et ctctun et fcalinanciua quam debaieiem; grüüiero Lückon be- 
oniiiforo aul Bl IiiJa, »0 Frage ucid Antwort mehrfach nicht zusammcnstiiiimeii. *B 
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(Bl. 85a) Also alse sunte Augustinus segliet in deme boke van 
me geluven to sunte Peter: Eyn wunder is Äat gelieiten, dat wun- 
lerliken scliflt boven de niitmliken kreft'ten und boTen menslike wunder 
und is unwontlit'li to eyner mereii sterkinge des geloven, wente als de 
apostel suntB Paul belüget: Alle dinck, de gescreven sint, de sint to 
unser lere gescreven, up dat wij iu gedult und in den troist der scrifft 
unse hopene setten. Dat sauh .IhesuH Cristu», e\Ti bekenner aller 
dinge, unde wolde Sterken den geloven der tokimicnden sulieheit nianck 
den crifteu und oppenbarde ejTi wunderwerck den cristenen van der 
besittinge des tokomeiiden levens, wante also als dat god verstän hadde 
overniyttes siner unsprefliker vorsicliticheit. Na den jaren uiises beren 
dusent jav drei bundert jai- unde drei unde twintich jar') in der städ 
to Alletti, de gelegen is van Banonyon, deme bove to Ronie, dertich 
mile, dar starff eyn bnrger in der stad; de borget bette Gowido. Und 
also als sin licbam was begraven, dama over aehte dagen do oppenbar- 
(Bl. sab) de sieb sin geist siner husfrouwen in unsunliker wise und 
pynedigede*) se to male sere. Und dama in deme derden dage na 
wynacbten, alse to sunte Johannes dage, do ginck de wedewe, sin 
husfrouwe, to dem clostere der brodere van den predikerorden, de 
dar wonachtidi waren in der stad, unde eisscbede den prior der 
lirodere. Und als de prior bij se quam, do began se to segene van 
dem gesrhichte, dat er wedervaren was, alse van deme geiste eres 
maunes, de sieb er oppenbai-de, dama dat he verscheiden was, und 
se en wiste niclit, effte et icbt were des duvels droch. Unde se segede 
deme prior, se were darnmme to eme gekomen, dat se gerne wolde 
boren ainen raid, wat he er darto reide vor dat beste, und sprack, 
se meynde sunder twivel, dat de geist were in der stede, dar ere man 
starff. Alse de prior tÜt horde, do begunde he se to st«rkene und 
sprack: 'Du en salt dij nicht verwunderen van dusseni gescbiehte, 
wente got is wunderlich in sinen wercken, wente be wil sinen gelovygeii 
wot (Bl. 86a) nyges oppenbareu to eyner meren bekantnysse eres 
geloven". und sprack to er; 'Hir wachte my eyn cleyne, ich wil hören 
den rait myner brodere, wante de rait veier lüde .de is better dan 
eyues menschen rait allene.' Do ginck he und ludde de docken der 
capellen, op dat de brodere des cloft^rs to hope 'luemen. Do segede 
lie en dat geschicbte. Do de brodere dat horden, dn geven se eme 
den rait, dat de prior myt eyneni meater der hilgen scrifft und eynem 
besprecker der wisheit, de dar weren de wijsesten van en allen, dat 
de to bope gengen an de oversteu van der stat unde beden se, dat 
se en mede deden eyn deil lüde, dat se myt en mochten gän in dat 
hfis Gowidonis, de dar was verstorven, umme merer sekorheit willen 
unde eyner opjienharen betuchnisse der dinge, de dar scheen. Und 
de oversten van der stät de deden en mede twe hundert wapender 
■man, oppe dat se myt en gingen und seen den ende des gescbiclites. 



Sunder de prior de merkede sine unde der anderen vromen lüde, de 
rayt eine gingen, ere nutteste und segede to fBl. bßb) en, se golden 
alle bichten; alse se deden und lie niyt en. Und daraa dede he mysse 
van allen gelovygen seilen und gaff den luden e)^l deil van en den 
hilgen liclmm unses bereu, dat Iiilge sacramente, op dat se de seker 
weren vor des duveis droch. Und he nam dat hilge sacramente herae- 
liken, des njTnant en wiste dan he aUene, und liadde dat heoieliken 
in eyner busaen unde henck et vor sine borst under den scheppeler 
also erwerdeliken '), als he kumle. Und de prior ginck myt siner 
geselschap in dat liBs Gowidonis und hette er io drey unde drey to 
hope stän vor deme huso in dechtniase der hilgen dryvoldicheit, unde 
eyn deil hette he stän oppe den latten des huses boven op denie hus 
und hette er eyn deil ftan in den vinsteren unde eyn deil in den doren 
und hette er eyn deil stän in den garden, op dat se wachteden unde 
Hcen den tokomen der wunderliken dinck. Unde darna do ginck he 
sehen in dat bös myt elven siner brodere unde myt deme gesinde 
des huses. Und alse ho inginck, do sprack he: 'Vrede sij (Bl. 87a) 
dusseme hSs.' Und alse he quam in de kameren des huses, do he- 
Bprengede he se myt wiewatere unde las den lovesanck Vidi aquam 
egredigentem. Darna las he den lovesanck Veni treator spiritus rayt 
der coUecten Deus qui corda fideüum. Und alse he hesprengede de 
kameren myt wiewatere, do spraek he: 'Besprenge my, here, myt der 
ysopen' etc. Do eisschede [be] to sich de wedewen des huses, up dat 
se eme wisede de stede, dar se den geist eres mannes, de verscheiden 
was, hadde vemoraen. Do wisede eme de vrouwe de stede rayt groten 
angeste unde sprack: 'Dijt is se; gat hen unde biddet vor en. Wu 
lichte openbart (he) sich iw sin geist.' Und also aise se gingen, do 
sprack de prior luder stemme dat evangelium In den anbeginne was 
dat wort etc. Do dat was gelesen, do was bereide eyn banck vor 
dem bedde. Dar gingen se op sitten unde lesen de vespere unde de 
vigilie der doden imde de seven sahne myt der letanien. Und alse 
se lesen Agnus dei, do horden se eyne deine stemme als eines kindes, 
de dar antwerde Amen. Alse de prior (Bl. 67h) dat horde, do beswor 
he den geist und sprack aldus: 'Ick beswere dij, eyn creature godes, 
overmyttes der macht der hilgen dryroldicbeit unde vermittes crafft 
alle der heniele, ist mogelich, dat du spreckest, dat du dan spreckest 
unde nicht van de stede en wikest, du en berichtest uns eirst umnie 
de dini.'k, dar wij willen umme vragen. Do sprack de stemme boger 
dan tu voren mide antwerde: '0 prior, vraghe endeliken, des du 
vraghen vralt, und ich wil dij antwerden na der mogelicheit myner natura 
unde niynes orleves.' Do se de ftemme borden unde vernainen, do 
lepen se alle to nnde menden, se wolden den geist semeliken seen. 
Doch so en saghen se nicht, sunder se horden alle de stemme. Darna 
do hette se de prior alle swighen unde begunde den geist to vragene 
aldus: 'Wudane geist bistu, wer gud eder quäd?' De stemme ant- 
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werde: 'Ick') bin eyn gud geist, wente alle creaturen, in deme dat se 
van gode sint gesi'hapen, sint ae gud, wente god sacli alle dinck, do 
lie hadde gesc;hapen, und se weren gud. Un<le na dem (JBl. 8Sa) dat 
ich bin de geist GowidoniH, de nu nesten starff, ho bin ick eyn gud 
geist na myner uature unde en bin nicht (juad, sunder ick bin eyn (]uad 
geist van myner pyne willen, de ich lide unde de ich verwracht hebbe 
myt nij-nen sunden.' Do antwerde de prior: 'So bekenne ich ute dinen 
worden, dat du bist eyn i|uad geist. Dat raercke also, wante alle pyne, 
de epi verwracbt hevet myt einen sunden, de is gud, unde is gud, dat 
de sunde wert gepyneget, wante dat komet van der rechtveirdicheit 
godes, de nicht (juades en wercket sunder alle gud, Snnder du en- 
kennes, dat du lides de pine vor dyne sunde, darumnie is dusae pine 
gud in sich, wante du heves se rechtveirdeliken vei-wracht tegen god. 
Darumme segestu ovele, dat du ejTi quad geist sijst, darumme dat 
du quade pine lidest.' De stemme antwerde: 'Alle pine in deme dat 
fte geit van deme gerichte godes, so is se gud, sunder de pine is quad 
dejiie gheuie, de se lidet, wante de schult is quät, dar he de pine 
amme lidet. Und de pine, de ick lide, de is (Bl. 88b) my t^uad, 
wante se wert my gegheven vor myne bösen werck, de ick hebbe 
gedan, und de wile ick liehbe de pine, so en mach ick nicht heiten 
eyn gud geist, er ich dan vermittos der pine bin gereyneget van der 
bosbett, de ich hebbe gedan in mynem levene.' 

Do vragede de prior, wo« geist he were. De stemme de sprack: 
'Ich bin de geist unde de seile Gowidonis, de cortliken van hijr scheide.' 
Do sprack de prior: 'So duncket my, dat du sijst undancsem dij selven 
unde deme lichame Gowidonis, wante in deme dat du dij aldiis oppen- 
barst unde overraits den in diisser stede diner husfrouwen, so dgustu 
dij selven eyue schände bij den luden, also dat se wenen, dat Gowido 
in sinem levene böse hevet gewesen, des ae doch nicht en wenden; 
sunder se menden, he were gud, und nej-n arch van dij en was, do 
du tevedest.' De stemme sprack: 'Ick en hin neyn undancsem geist 
noch my noch neyneni anderen, wente ich willet also setten, dat du, 
broder, werae gevest dinen rock und he sal den nemen to sick (Bl. 89a) 
nmme diner leve willen und he umme des rockes willen sterven moit 
vor dij, eff den noit were, duchte dij dat nicht gedancsamich genoch 
weseuV Do antwerde de prior: 'Werliken ja.' Do antwerde de stemme: 
Po ich was in deme liclmmen Gowidonis, do en nam ich nicht anders 
i deme lichamen dan den rock siner sterfflicheit. Und nu is de 
1 begraveu in der erden unde eu tastet noch bedroffnisse noch 
pine, unde ich werde hir gepineget vor de werck des lichames, und 
de Wollust des lichames en was my nu anneme, wante de begerlicheit 
des vleiseches sint allweghe tegen de seile, Oppe dat nu de liuham 
myt der seile nicht en werde geplaget in deme daghe des gericbtes, 
so bin ich eme dancsamich unde lide vor de bosheit des lichames, 
doch en heb ich nicht hoses gedan, in deme dat ich was sin seile. 
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Und danunme en drafftu nicht segen, dat ich eme si,] undancsamich, 
und it en döcli nicht, dat du, pi'ior, segheat, dat ich my schände do, 
in deme dat de lüde arghen wan hebben van my, umme des willen 
dat ich my jw hijr opeubare und (Bl. 89b) sprecke myt jw, wante dat 
is schände, dat eyn mensche dat dnit myt worden efl'te myt wercken 
boen enes anderen umme eynes quaden eyndes willen to er- 
krigene. Darumme is Rescreven: We deme menschen, overmyddes 
weme schände schflt. Sunder ich geist Gowidnnis en do eme neynen 
hoen noch laster in worden effte in werken, wente ich do et umme 
eyneu guden ejTides willen. Dncb wattan dat my verlenot is, dat ich 
myd jw bir sprecke nnd wise jw myne noit unde der anderen, de dar 
liden in deme regevure, und dar inne do ich ril mer ere Gowidoni, 
wante hude de ganße stad is liir jcgenwordicb umme m™en willen 
und bidden vor my, dat my got verlose van den pinen, als du, prior, 
myd diiien hnuleren lange bevest vor my gcbcden. Danimmc is et 
openbar genoch, dat ich neyne schände en do my noch deme licbamen 
üowidonis.' 

Do vragede de prior: 'Wn mach eyn böse sin na sime dode, na 
deme dat be bichtede, er he verscheide, unde uam dama dat bilge 
sacramente?' Der Geist tveist auf die Notirendiyheit der Busse hin; 
'weme,' schliesst er, 'de pine nicht hir en wert gegeven vor sine sunde, 
deme wert dar in deme vegevur eyn vil heiter baet bereit.' Di?i«rr 
die. welche, solanffe er im Fegeftiter Keilt, in den Himmel eingegangen 
und welche verdammt sind, vermag er keine Auskunft jm erteilen, da 
ein im Fegefeuer befindlicher Geist weder Himmel noch Hölle kenne 
und Gott i'udem nicht wolle, dass über diese Dinge ettcas verlaute. Er 
sucht dem Prior, welcher ihm liegen der Aufschlüsse, die die Propheten 
gegeben haben, nicht glauben will, den Unterschied zwischen diesen und 
den Selen im Fegefeuer darzulegen. Was die Propheten kündeten, führt 
er auf Offenbarungen des heiligen Geistes und der Engel xurück, die 
denen, welche im Fegefeuer gepeinigt werden, nicht zu teil würden. Da 
der Prior noch immer ru-cifelt, beschränkt sich der Geist darauf, eu 
wiederholen, dass er nicht die Offenbarung der öl/ersten Engel besüee, 
die allein den Selen im Fegefeuer und den Ti-uftin nach dem Willen 
Gottes Aufschluss über die Vorgänge im Himmel erteilen lönntcn. und 
des weiteren den Unterschied stoischen Hölle und Fegefeuer auseinander- 
zusetsen, um dareuthun, dass er auch mit Jener nichts eu schaffen habe. 

(Bl. 92a) Do vragede en de prior, war he were. Do antwerde 
eme de geist: 'Ich bin hir in mynem vegevure.' Diese Antwort giebt 
den Änlass eur Erörterung des Verhältnisses, in dem dies besondere eu 
dem allen Verdammten gemeinsamen Fegefeuer steht. Dieses befindet 
sich im Schosse der Erde. Als Grund seiner Pein bezeichnet der Geist 
unvollkommene Busse. 

(Bl, 93a) Do vragede de jirior, wat deme menschen meist to 
tröste queme in syme Icsten. Do antwerde de geiat: 'De gedechtnisse 
des lidens unscs beren Jhcsu Cristi unde de woldait der ersamen 
juncBrowen Marien und dat gehet der bilgeu.' Do segede de priorij 
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'Berichte uns, wn mach de vcrJeynBt des licharaen Cristi eynera menBchen 
helpen in sineii lesteii.'' De peist antwerde: 'Ja gerne. Is et, dat 
welich mensche stervot iu dotliken stinden sunder niwen und biclit des 
(Bl. 93b) munde», so wert deme menschen geBeget ihit liden unses 
heren van sjine puden enpelc iu der wijs. dat he ordelt, dat de 
mensche gode undancNam hobbe gewenen in deme, dat he nicht en 
woldc Wehten van sinen sunden. do he et mochte wol dön, siinder he 
hevet versmät de sacramentc der hilgen kerken, de vermyddes krafft 
unses heren de sunder'l reynipet hevet van ai eren Bünden und brenget 
se weder in den stad der genade godes. Alse dat geseget is, so nemet 
eo de dnvelo tiiide Rcgct enie: O du mensche, de dar hevet gode un- 
(lancsem gewesen siner genado'), knm myd uns in de lielle, dar der 
undancsem erve is. Sunder is et, dat eyn mensche verscheidet und 
hevet gebichtet und dat hilge sacramente entffangen, wattau dat he 
nicht en hevet vul gedan vor de sunde, so komen de guden engele 
und sterket den nionscben vor de anvechtynge der duvele und segget 
den hosen geisten: (Üj cn hebhet ncjTi deil an dussen menschen, wante 
de verdcyiist Cristi nnde sin liden is cyn gud vredeschilt tusschen eme 
unde jw'), (Bh 94a) 8u seggen de bösen gciste: So en mach et nicht 
wesen, wij wülen «ine wercke richten under uns: s», dusse mennfhe 
hevet so unde so gesundiget vermyddes sinen handen, so vermyddes 
al sinen leden, so myd sinen krefften der seile utwendich unde in- 
wendich, darnmme hebbe wij wot rechtes tw den menschen. De engel 
antwerdet unde secget: Dat is war, dat ho also hevet gesundiget, sunder 
a]le de sunde de hevet he gebichtet, und des in eyn tuchnisse hevet 
he den lichanien unses heren genomen in de wechreise'), unune des 
willen dat iiden nnscs licrcn, dat he lievet geleden an deme cruce, 
is eyn heschermynKc tussulien eme unde jw. De dorgenegelden hande 
t'risti sollen nu myddeltn tusschen eme unde jw, de ougen Cristi aollen 
nu myddelen tussthen eme unde jw. (juwe ougen) Na dussen tijden 
en sole gij sijr nicht mer seyn, en to ververne. De ganße lichanien 
Cristi, de dar was in deme cruce utgevecket, sal eme wesen eyn loen 
unde eyn starck schilt tcgen juwe drogenachticheit, dar gij ene mede 
deden to sundigen. De letmate Cristi, de vor eme also hehben geleden, 
de maken en rey-(Bl. '.)4hjn& van alle sinen snnden, wante Cristus 
hevet geleden vor sine hitmate alse vor de cristcnen, und he hevet er 
eyn gewesen, darumme he ock geleden hevet vor en, und alsodane 
wijs helpet de verdenst des lidens C'risti in deme lesten ende deme 
menschen. Vortmer de woldait der juucvrouwen Marien de helpet ock 
eynem menschen in sinem lesten ende in dusser wise. Is et, dat eyn 
laensche ster^■et gebichtet unde berichtet myd deme hilgen sacramente, 
80 is de juncvrouwe Maria dar mide seget also: Ich bin eyn juncvrowe 

') Hb. gunde. — ') A : homii ingrate in rt^trtu dei. — *) A : guiVi meräum 
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perdiente der pastien Cristi ig hei» «tu schiU ende ten middel tiiiucheii ong ende u. — 
•) teeehreise im Mnd. Wb. nicht belegt. Hl. lODa: bti.min, Hiic aiicli im Mild. H*b. 
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und eyn moder uiises heren Jhesu Cristi unrl eyn konyncginge des 
hemcis, eyn vrouwe der werlde und eyii pelieyderscbe der helle, und 
in denie dat ich hin eyu küTiyni.'giiige des hemels, so mach ich seggen 
myneni kinde Jhesu Cristo, dat lie den menschen Hchte to der pine 
des vegevures, up dat he dar vul do vor aine sunde, unde in deme dat 
ich moder godes, so hebhe ich de macht, dat alle de innygen gebede 
unde de hilgen mysse und alniosen, de dar scheit van den cristen- 
menschen up ertrike, dat de körnen to hate ilusscm menschen, und 
ich wil, dat de guden wei-ck und de mysse unde de almosen (Bl. ÜSaJ 
en verlichten van der pine, de eme bort vor sine sunde, und in deme 
dat ich bin eyn gebeiderache der lielle, so gebeide ich jw duvelen, dat 
gij nicht mer en schaden diisüen menschen, de myd dem sacramente 
mynes kindes is verscheiden'. Und ock de hede der hilgen helpet deme 
menschen, in deme dat ho sal verscheiden, wanto wan Maria ere rede 
Iievet gesprocken, to der stunt so komet al de hilgen nnd biddet 
innentlikeii den heren und segget: Here .Thesu Criste, eyn') vader der 
glorien, eyn here der grarien untie genade und eyn mensche iler barm- 
herticheit, du de dar bist gekomen van deme heniele, de sundere salich 
to makene, erbarme dij over de seile dusses doden menschen, wente 
he is nnse vleisch unde unse broder. Und alse dijt al gesecget is, so 
wert de seile gevort vermyddes eren guden engele in dat vegevur, 
unde de quaden engele de scheiden van eme bedrovet unde geschant. 
So is dij openbar, wu de verdenst des lidens Cristi, de woldait Marien 
unde dat bet der hilgen hot|)en den luden in erme dode.' 

(Bl. 95n) Do vragede de prior, efft eyn mensche in sinen lesten 
möge seyn Jhesum C'ristum unde de juncvrouwen Marien und (lil. 95b) 
de anderen hilgen in eren eigenen wesene. Der Geist entgegnet, dass 
ein Mensch dieses Anblicks nur teilhaftig werde, wenn ihm die Qualen 
des Fegffeners erspart blieben, Christas eu sehen, sei dii- höchste Wonne, 
und wenn Jeder im AugenUieke des Hinschcidcns Christus erblickte, so 
miissten alle Menschen selig werden. Nachdem er darnach bestätigt, dass 
ein Geist Kenntnis aller Thaten der Menschen habe, stellt der Prior ihn 
auf die Probe. Er verlangt von ihm £u wissen, wovon er am selben 
Tage Messe gelesen habe. Der Geist nennt das Officium votn hl. Geiste, 
Um des Priors Einwand, dass er das Officium von allen gläubigen Selen 
abgehalten iiabe, eu entkräften, beruft sich der Geist auf den Satx: Wessen 
das Here voll ist, fUesst der Mund über. Seine Antwort rechtfertigte 
sich dadurch, dass der Prior in der Messe ein Gebet vom hl. Geiste 
gelesen habe, das ihm besonders von Nutzen sei. 

(Bl. 9Sa) Do vragede de prior: 'Vor wuvele seile mach eyn prester 
misse don, dat doch de eyne seile van der misse so vele hebbe alse 
de anderey' Der Geist versetgt: 'Ein Priester kann zugleich für alle 
Silen Messe lesen, sowohl für die der Toten wie für die der Lebendigen. , 
Ein Gut wie die Messe wirkt um so kräftiger, je grösser seine Fisr 
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hreitang ist. t!kc äer Priester für alle. Sehn bütet, soll er aher an die 
denken, welche ihm licsonders hcfohlcn sind.' Uebrr seine nigenc Erlösung 
äunnert er sich folgendermassen: (Bl. 99a) overmydtlea den heden imde 
iimiercii itiiM^gen gebeden bin ich pebulpen, wante ich en ttal nieht 
lengber in tler iiiiie wuspii dan wiute to ]>asclien. Unde wiiitu dat 
verwar wetten, sn koin weder oiipe duRsc atede, und horestu myr 
hir nicht, so saltii verwar weten, dat ich hin myd den seli(;eii seilen 
in denii? ewighcii levene, dat de ))rior niyt eyu deils des geuiiides war 
vant, ftlse de geist geseget haddü. 

(Itl. S'Jh) Do vragede de prior: 'Wat ia hphiiliiliker den seilen 
in deme vegevure?' Es werden iiatnrtitlich das Officium vou unserer 
Hrben Frau und die tiicbrn Psalmen empfohtm. 

(Bl. JOOa) Do vraged« dp prior: 'Wat batet den verstorvenen 
seilen, de in deme vegevure synt, ett' men vor se lese de vespere unde 
de vigilie der doden?' Der Geist wUnscIit, dass rftVs« Officium viel 
häufiffcr gelesen würde. Er erklärt die verlntrijenc Bedeutung desselben 
und schliesst seine Auseinandersetzung unter Thränen mit der Auf- 
forderung: Frage schnell, was du fragen willst, den» die Zeit naht, wo 
ich schweigen muss um der Pein willen, die mich quält. Den Prior. 
der ihm gern eu Hülfe kommen möchte, bittet er, fünf Mai für ihn die 
fünf Freuden unserer lieben Frau eu sprechen. Nacfidem sein Verlangen 
erfüllt ist. tritt Erleichterung ein, und die Uitlerltallung kann forfgeselsl 
werden, Sie liez'wht sich sutiäclist auf die Anficktung, die der die Messe 
celebrirende Priester durch böse Engel erfahren könne. Schutn soll in 
dieser Not das ambrosiamsche Gebet Summe sacerdos geieuhrr». 

(Bl. JUäb) Do vragede de prior, eff he nu en hedde gesein den 
licbanien unses heren, synt he were verscheiden van dusser erden. 
Der Geist erklärt, dass er den Leib Christi in dem Ktrs/cfA an der 
Brust des Fragenden erlilieUe und ihn unausgesetzt nach seiner Weise 
anbete. Ohne Vereng befreit der Prior den Leib de.i Herrn von siiiier 
Hülle und gebietet dem Geist kraft de.t Sacramenl.t, ihm zur Pforte des 
Hausra jsu folgnt. Der Geist gehorcht. (Bl. JO.Ia) Do hegaii de prior 
trachliken to gandc vor de porten inyd twen sinen broderen und velen 
andei-eu luden. Und alse de prior genck, do sach he weder uinnie 
unde en sa sich nieht volgen, suurier he horde eyn gelud, rechte etfte 
dar we achter eme gynge und kerde dat hüs offte de dele. Do segede 
de prior: 'Du de dar bist de geist Gowidonis, lat dij uns nu sunliken 
ßeyo.' Dar en autwerde de geist nicht (Bl. 10.3b) up, und alse de 
prior vort ginck rayd deme licharaen Cristi und eme de lüde also 
volgeden, do he quam op de stede, dar sin husfrouwe was, up der 
luchteren sijden der kauieren, do lach sin husfrouwe in deme beddu 
und began wunderliken to lateue und gelat to hebbene und reip luder 
stamme, recht alse eyn doveudieh mensche. Dar na do lach se rechte, 
alse se doit were. Da die Hausfrau auf die Erkundigungeti nach der 
Ursache ihres Zustandes schweigt, ruft der Prior den Geist feierlich 
m/itf, Auskunft zu geben. Er versagt dieselbe, da es sich um eine Sünde 
mdde, die bereits gebeichtet sei und, von Gott ausgelöscht, nicht mehr eur 
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Kenntnis der Menschen kommen solle. Sein Weib hahe die Sütidif') 
»och nicht völlig abf/ebüsst. (Bl. 104b) Und alse sin hust'rouwe dijt 
liorde, do hegunde se bitterliken to wenende unde 8|irack: 'Leve Gowido, 
wenlo ich dan salich, alse ich byn gereynig«! van den suadoii der ich 
IUI deni'.keV' Do antwiTilp er de geist; 'Ja.' Do was hü vroUch und 
äprack ejTi )iater noster uiide eyiie aveuiarieii. Der Prior iccist die 
Frau sodann auf die Wichtigkeit und den Niüxm der Almosen hin. 

(Bl. I(l5a) Do vmgodü dey prior, warunirac he sich nirlit vil er 
geistlikcn luden en openburde dnn sinor vnnjwen, na deme dat diirh 
de geisttiken lüde vil nier verpliditet Mint niyd gode dan dv vriinwoi. 
Der Geist cersetet, st:i}ie llausl'rau sei ihm teurer als die yeiiitlickiM 
Leute; darum halie. er den Herrn ycbeteti, sie zunächst tvanien xu dürfen, 
dass sie von den Qaalen des Fegefeuers befreit Ueibe. Die nächstfolgenden 
Fragen des Priors betreffen die Zeit dfs Gerichts, die sehlimmstc» Sünder, 
din vollkommensten Stand, Straferlnss im Fegrfmef und die giösiftrti 
Qualen desselben. Der Geist Oeecichnet als unerträglich: (Bl. 107a) 
de vlaninie dos vurea unde ili; kulde des y^^s, wante tit"^ gau dar viin 
der utersten kulde in de vlaiumen des vures undc ute deine vure in 
de kulde»). 

(Bl. 107b) Do vragcde do prior, wat piiie he hedde. Der Geist: 
'Flammen des heissesten Feuers martern mich.' Der Prior will die Ant- 
Kort nicht gelten lassen, so dass der Geist genötigt ist. eu zeigen, duss 
Feuer auf einen Geist eimuwirktn vermag. Enealint wird ital/ti das 
Mirakel von den drei Kindern'), die ins Feuer geworfen wurden und 
ungcsengt wieder her auskit inen. Der Prior lenkt darnarh dits Gespräch 
auf die , Menschwerdung Gottes. 

(Bl. lOita) Do vragede de prior, wer he wiste, welieh de »unde 
wercu, dar de lüde allermeist m«de umroegengeu. Der Geist heU drei 
Süiidim liesonders hervor: overspel, ilat dar in tusscrheu echten luden*) 
und de stummen unmensliken sunde (Bl lOüb) und den tloitslaili unde 
meyueede. Nach diesen Worten bittet die Witwe Guidos den Prior, 
den Gei.it aufzufordern, von ihr su weiehen. Dieser rntsprirltt dem 
Wunsche, Guido verlaugt ninr als Gtgi-nleistung, dass sie sich strts keusch 
halte und ivt gunscn GüO Messen für sich und ihn Irsen lasse. Die zweite 
Bedingung wirfi an demsdlicn Tage erfüllt; die Fvlgc ist, dass die 
Witwe vom Geiste ihres Mannes nicht weiter gepeinigt wird. Nachdem 
der Prior noch eine wenig liefriedigende Auskunft iiiter das Erscfieinen 
des Endeker.it ir/udleH, verschwindet der Geist. 

(Hl. IWa) Und alse dijt allet waa geseheyn, do was et umme 
vespertijt dages, und alse se dar alle weren veraamet, do scgede de 
prior to eu allen: 'In deme iiamcn godea, so gha eyn juwelich" in 



') ADsclieiaend im ehelichen Verkehr begangen. ~ ') Eine HhDÜi-lie Qual- 
anschauung findet sich Visio S. Faali (in meiner Ausgahe 6ü, 29; vgl. aiu^h die 
Anin. XU der Stelle). — *) Daniel 3, 12 S. 0: Sydraclias, Mi/Hachus tu Ahilenago. 
— ■) Deutlicher in A: Scd Irin vicia sunt, pro qnibiis se äeu» eindicat citir, quornm 
uniim est miitruiionium pnlhatum, qvod fit, qitando vir et mulier i 
aoHempnilale 





teen wech, und aUe gij werdet gevraget umme dijt geschichte, so 
Igge eyn juwelicli also, alse he lievct geseyn unde gehöret.' t ml de 
prior segede aiiier husfrotiwen, dat se sicli kusliken hettde, de wite 
dat SL" Icvedö, und hclflc eynen prestcr iu der stede winte to paschen. 
Dat dede se und en dinsti' in eyner gatisen wecken nieht kDiiion in 
er lins. Dt's anderen dases na tweltften'), du ginck se weder to deuie 
prior und (IU JlOliJ bat eu, dat he wolde weder kamen in er liiiB 
myd anderen limderen, nji dut se uiorhteu seyn, eff sieb de geist icht 
anderwerfi' wolde openbaren. I'ihI dat dede lio unde nani myd sich 
wol twiuticli ander lirodore, und itke [sej i|URineii in dat lius, du be- 
guuden se to lesene de Ti^ilie'), und alse se waren komen to der 
stede, dar men leset Uequiescat in piice, do ijuam bij den prior eyii 
dumme wynt unde gaff eyii gelnd, recht eff dar eyii were, de dat hus 
kerecle mrt eynem besamen. Und alse dat de prior vernam, do lieawor 
ht den lut hij deute bbide unses lieren JtieHU Cristi, dat lie stille 

Eie undi- S|irfkp nivd enie. llii antwerde de geist in eynie gelnile 
s krancken niensclicii miil sprak: '\Ve-( heswen^ gij iriy tlen daeh 
nde utV Ii'li ilclihe jtt ilnrji (j;,>!intwert to allen 'dingen, de gij 
n-ageden! Wat heblie gij niy dau to vragene?' Do segede ejni 
1er, eyn niester van der hilgen scrilTt: "Kn bistu noch nieht ent- 
t*) van dii)er pineV Ue geist antwerde: 'Uod de sij gehenediet, 
myddes den myssen, de vor my gelesen synt, bin ieb gelost 
van der vlaoimen des vures in denie vegevnre, also dat ieh mer 
sal koinen in dat gemeyne vegevur^)." Do vrMgede he, wat pyne he 
Icde. De geist antwerde: 'De vlanimen des vures," Do segede de 
broder: 'Kan men dij nieht gehelpen (lil. 111a) ute dussen p\nien?' 
De stemme antwerde: 'Neyn.' Do segede de puor 'Su so ■*\\ wij 
hir versammet, up dat wij eyno wäre tuchniKti geveii dci dnuk di 
wij hebbet geseyn und gebort, alse wjj komen bij dm {lancs daiumme 
so »eghe uns eyn wunderwerek," De stemmi dt antwdite Dat boret 
gode allene to, dat he wunderwerek do und nevmande andii's Mei 
ich Hegge jw, et en sij daii, dat gij predeken bet, daii gij dus langlie 
hebt gcdau, tegen de overswengen sunde, aht t<gtn dat lerkopeii 
geistlikcr lüde, woker, homot, doitslaeh, oveispel, niej-neede unde tegen 
valsch getuchnisse und vele ander sunde, de wtilt vergoit drade in 
erer bosbeit und gij myd en. Und dat sole gij ock wetten: hndeden 
de bede Marien unde anderer bilgen, de tniweliken vor uns bidden, 
god de en Icyte nicht ungewrocken de sunde, de dar ncbeit in denie 
ertrike, wanle de warheit und de wisheit Cristi en is uielit in der 
verlde, sunder overspel, doitslaeh unde uieyneede und alle bosheit, 
de se vuUeiibrengen mögen,' Do vragede de prior, wu vele pawese 
dat noch solden komen vor deme ende der werkle. De geist ant- 
werde: 'God de weit alte tokomene dinge allene, und my en is nicht 

') Am Tage nach dem ht. I>rciküaiggta);e, alsn am 7. .laauar 1324. — ') A: 
«Heepit prioT dictre Flncelio et dirige. — '} entlisxtn 'befreien'. Wocstc kennt ein 
" ' ';, UtMHinge in der Beilculung von Linderuiit!;. — "JA: ita quoJ ampli 
t pitrgaloi 
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bekant dan dat my wert geopenbart van mynem enpele, und d 
en kan ich dij in der warheit nicht (lil. lUh) ilij[t| seggen'] ^ 

Len enwech und hiddi-t %w\ vor my und do seile, ile ditr wonen in 
deine vegevure. Und de hilge kerckp en hevet neyne grote achte np 
de seile in deuie vegevure und gij geistlikeii liide «int gar kalt in den 
werken der leyve tu juwen nesten unde to den seilen in denie vegevure. 
Betert jw in juweni levene, up dat gij nicht en vergan ewcJiken.' lind 
alse he dijt ha<lde geseget, d» »weich he stille. Dijt gesehichte is al 
proberet Inj unsen geistliken vader, deme pawese Johannese deme 
xxij *). Und to paschen sande de pawes anderweriT dare, und de geist 
en openliarde sich en nicht. Unde men lovet des, dat ho eweliken 
leve myd gode in deme henielrike. D.it uns dat allen liesche, des 
helpe uns de vader und de sone unde de hilge geist. Auien, 

BERLIN. Herman Brandes. 
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Kinderspiele 
aus Sehlesvs^ig-Holstein. 

(Kachtrag zu Jahrh. \ S. 52.) 

Ballspiele, 
a. Schlagball. Auf einer langen freien Bahn werden 2 Male 
bestimmt. Beide sind etwa 50 Schritt von einander entfernt. Die 
Spieler teden sich in zwei gleiche Parteien, indem die beiden tüch- 
tigsten Spieler mit Zustimmung der Mitspieler einander gegenüber 
treten, einer dem andern einen etwa eine Elle langen Stock hinwirft, 
den derselbe an irgend einer Stelle angreift und mit der rechten Hand 
umfasst. Dann legt der andere seine rechte Hand auf die des ersten, 
ebenfalls den Stock umfassend; darauf A. seine linke Hand auf B.'s 
rechte, B. seine linke Hand auf A.'s linke, und so geht es ahwei-hselnd 
bis oben hin. Ist von dem Stock oben auch nur noch ein solch kleines 
Stiick übrig, dass der letzte noch mit dem Daumen und Zeij;efinger 
dasselbe so fest halten kann, dass er den Stock 10 Ellen (=: lil Siock- 
längen) über den Kopf werfen kann, so darf er ans der Zahl der Mit- 
spieler zuerst wählen. Auch das Wühlen geschieht altwechselnd. (Vgl. 
das Losen beim Kipseln, Jahrb. VIII S. 104.) Sind alle Spieler gleich- 
massig verteilt, so losen A. und B. nochmals, und zwar darum, welche 
von beiden Parteien Schlagpartei und welche Fangpartei sein soll. 
Von der Schlagpartei heisst es dann, dass sie die „BSwerhaud" (Ober- 



'j K: et ideu nescio vobis cerilatem hiijus quesli 
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haml lieira Losen) habe, von der Fftiipr|)artci. dass sie die .1 niioiluiml" 
(unterband beim Losen) liabe. 

Nun stellen Bicb die Spieler auf. Die Schlag- oder Laufpartei 
it auf dem eretou Mal. Einer von ihnen hat das „Ballholt", einen 
imlich dicken, runden, oft oben abReplatteten Stab in der Hand, 
ler Schlagpartei gegenüber steht der .Opgewer" (Aufgeber) mit dem 
Ball. Keiner von der Schlagpartei darf das Mal iihersc breiten. Thut 
einer das, ho darf der Aufgeher ihn werfen, und trifft er ihn, so ist 
die Schlagpartei ^fiil*^ (faul), und wechselt mit der Fangpartei. Ebenso 
darf keiner der Oherpartei den Ball anrühren. Geschieht das, so ist 
die Laufpartei ebenfalls faul. Der Aufgeber wirft den Üall in die 
Höhe, so dass er nahe vor dem Schläger niederfallt, und dieser schlägt 
" inn, bevor er den Erdhoden berührt, ilin in gerader Richtung mögtichst 
reit in einem holicii Kofjen fort, während die an verscliiedenen ['unkten 
Bahn aufgestellten Spieler der I'angpartei ihn zu fangen suchen, 
'ird der Ball gefangen, so wechsclu die Parteien. Während der Ball 
fortgeschlagen wird, muss einer von der Schlagpartei laufen, was jedoch 
geschehen muss, bevor der Ball zum 3. Mal fortgesehlagen wird. 
Geschieht das nicht, so hat die Schlagpartei verloren. Wenn nun 
läuft, so sucht der Aufgeber oder ein in der Bahn stehender 
inger, der dem Läufer zunächst steht und dem man den Ball schnell 
hinwirft, ihn zu werfen. Wird der Läufer, bevor er das Mal erreicht, 
vom Ball getroffen, so wechseln die Parteien. Wird er nicht getroffen, 
so sucht er bei der ersten besten Gelegenheit das Schlagmal wieder 
zu erreichen, während audei-e das Mal wieder verlassen. So laufen 
nun alle Spieler der Oberpartei nach nnd nach, auch der Ballschläger. 
Oft läuft einer fort, wenn der Aufgeber den Ball noch in der Hand 
hat. Wirft er dann nach ihm und auch noch vorbei, was in der Er- 
tgung sehr leicht geschieht, so ist der Jubel der Schlagpartei gross, 
dem schnellen und sichern Werfen zeigt eben der Spieler seine 
'andtheit. Nicht minder zeigt auch der Läufer, der nur geworfen 
darf, wenn er in der Bahn ist, seine Geschicklichkeit dadurch, 
16 er den Ball nicht aus dem Auge verliert und sich so zu drehen, 
inden, ducken, nieder zu werfen versteht, dass man ihn so leicht 
acht trifft. Sobald nun einer vtmi Ball getroffen wird, so eilen alle 
Ipieler der Kangpartei an ein Mal; denn wird einer von ihnen vom 
Ball getroffen, während er noch in der Bahn ist, so ist seine Partei 
wieder die Fangpnrtei. — Trifft der Scliläger beim Fortschnellen den 
Ball nicht, so ist das ein Pudel. Macht einer drei Pudeln, so ist seine 
Partei faul. In dieser nnd iihnlicher Weise ward vor ca. 20 Jahren 
noch in Ditraarschcn und Stiipelliolni von Kindern (Knaben) und nicht 
selten gar von F.rwachsonen Ball gespielt. Der Ball') aber musste 
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■) Ditm. KäsbaU, ostfr, kätten, ndl. kaatsrn. mnd, hatten (Fangball spielen) 
ImelleD, treiben, furt schlendern, werfen, prellen etr. Oaifr, Wb. !I. 13lj. 
*J Da» nannten «fir in Stupelholm tiamin'n, u Ball Swertlitnim'u. 
BtodardtBlichai Juhrbnob. XUL 7 
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und ausgenüht war Ward jemand mit einem solchen Ball getroffen, 
so tliat das natürlich sehi weh wer alier weinte, ward verlaclit und 
verliöhnt, und was noth sthlimnier wai er ward so leicht nicht wiedMfl 
io die Reihe der Spietei dutgeinimmeu ^M 

l)er);cD]iUKen in Staiielliolm. ^H 

Einfacher wird itbiKts Ballsinel hier in Dahreniviirt gespielt. 
Die beiden Male sind nui einige St hntte vnn einander i'ntfernt. Wer 
den Ball schlügt, inuss lauten und meinten^ auch sofort wieder zurück- 
kehren nach dem Stldigiual 1 Pudel gelten anch hier mir. Wenn 
einer von der Scldagpaitei den Ball anrührt, so hat diese das Spiel 
Tpi'loren. 

V)tl. Giflsnuitl»! Spiele zur t haust und KTlinliing etc., Sehne pfentha] 179C, 
S. 52 u. I'.; Trapp ti. Pinzke Vas Dene^ingaspiel, K. üü u. 1',; Lier. Tiiriispielc fiir 
Deuturhlanda Jugend, S 14 i l Leitladen für den Tiirniuitcmclit in den prenasiai-hen 
Volksachulen, S. 127 ii t 

1). Ballholt in n I'utt Auf einem nicht allzugrtissen (juadrat- 
förmigen Platz stellen tich 4 Sjuelei <tu den 4 Ecken auf. l);is ^ind 
die Reinen. In dem Quadrat sind gleichfalls 4, die .Fülen'' ("spr. I'iVliU, 
Die 4 Reinen fangen den B vU einmal herum. Erut dann dürlin sie 
nach den Faulen, die im tjuadrat tauten können, wohin sie wollen, 
werfen: müssen ubci stets an iluen Ltken etelien Ideihen. Sie dürfen 
aber mit dem Ball hui und lierfangcn Wird einer von den Faulen 
mit dem Ball getroffen so scheidet der aus. Wirft aber einer von 
den Reinen vorhei so tritt auch dei ab. Und so geht es fort, bis 
nur 2 nach sind, ein Fauler und ein Reiner. Dann beginut das Jagen, 
indem der Reine Hink von tiiiei I-cke ^«r andern läuft, um in die 
Nähe des Faulen zu kommen und den leichter treffen xu können. 
Trifft er ihn, so bleibt es beim Alten, die Reinen bleilien rein und 
die Faulen faul. Wirft er aber vorbei, wo tritt das Umgekehrte ein. 
Sfliu'ienliusen h. Delve. 

c, Ball op'n D&ken. Einer nimmt den Ball in die Hand und 
Btellt sich in die Nähe des Hauses hin. Alle Mitspieler Hüchten vou 
ihm hinweg und zwar so lange, bis er den Ball auf den „Däken'^ 
(Dach des Hauses) wirft uud ruft: „Ball op'n Däk'u! N. N. iXame 
eines Mitspielers) schall d' niäk'n.'^ Sofort müssen alle still stehen. 
Der Gerufene livut't nach dem Ball, muss aber an dem Platze, wo iler 
Ball liegt, stehen bleiben, und sucht einen damit zu werfen. Trifft 
er einen, so läuft dieser nach dem Ball, während alle andern wieder 
davon laufen, und die Mitspieler stehen erst still, wenn er den Ball 
aufs Dach wirft uud obigen Ruf wiederholt. Selbstverständlich 
der Spielplatz abgegrenzt. 

DahrenvriirC b. Lunden. 

Vgl. Trapp u. Pin/ke, S, 12 u. f. Lier, Turnspiele für Deulsclilands Jugend 
S. 4, fuhrt statt „Bali op'n Däk'n", oder Steliball, den Ruf „Vigoli" an ~ 
Tumleitfadea für preuss. Volkaschulen, S. 126 u. f.; Gutsmuths S. 116 ii 

Ganz ähnlich ist auch das bei Haadelmann, S. 88 beschriebene „Sta 
oder das „Akkarbolapiel"'. Jeder Mitspieler bekommt einen Scbeninamen, 
in der Heibenl'olge nach dem A B C au die Wand geschrieben werden; z. 




den nordfriea. Inseln Akkar. Bol, ClltßMn, Dol, Enhtar, Feclitnr, ripi'Iitar, nerhtar 
u. s. w.i in Lancnburg „A&p, Bar, Cliiseuer, Hatt-eker" ii. ü. w.; in Mecklenliiirg 
„Apenklas, Bahn, Cikot" ii. ». v. Einer wirft nun den Ball aus, in die Höhe oder 
in die Kerne, und rnfl Kuglcicli jemand bei seinem Scherznamen (fries. N. N. bi a 
DU). Der Genannte ninss den Ball aufsuninieln, nnterdesa laufen die Illingen 
schnell daran (auet dem Hok ^^ Stall). Snwie aller jener den Ball in Händen hat, nift 
er: „Sta BaB!" nder ^Ht&etl" (Steh dem Ball; stehtl): dann müssen alle augcn- 
hlifklich stehen hieibeu. Per Inhalier den BalU darf nun. nach wem er will, zielen 
und werfen; trilTt er denselben, an wird diesem neben seinem Namen ein Strieh 
gemacht und der Ball zum Auswerfen iihergcbeu; wirlt er aber fehl, so bekommt 
W selbst einen Strich und wirft das uilchste Mal aus. Zum Bescbhiss werden die 
~ :lie mit Schlagen abgebüss 
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^^ d. Königsliali. Ein Spieler ist König. Die Mitspieler bilden 

pgme Frontreihe. Der Kniiig steht in einiger Entfernung vor der Reihe, 
nimmt den Ball, fangt ihn einmal und wirft ihn dem obersten Spieler 
der Ileilie zu, der das Vorgemachte nun genau nai'limBchen mnss. 
Hat er das gethan, so fängt er dem König den Kall wieder hin. der 
denselben nun Nr. 2 zuwirft, der ebenfuils das Vorgemachte nachmaclien 
muss. CimI Sil iniissi'ji :il!i' Mit^iiiclcr es nachmachen. Hat nun der 
Kr.iiiR ik-n Uiill vom U-t/ti'ii ^]<'wU-v n'lunr erhalten, so wirft er den 
Hall in die II<ihe, llingl ilin jilier oucIl nicht, sondern schnellt ihn mit 
der Innern Handtiäche uochmalM in die Höhe und fangt ihn erst jetzt. 
Dann wirft er iler \r. 1 den Hall hin, der das Vorgemachte nun 
irieder nachzumachen hat; dann der Zweite und so die gan;!e Reihe. 

""Tat der König den Hall wieder in Hunden, so wirft er ihn abermals 
I die Höhe, schnellt ihn beim Niederfallen mit der äusseren Hand- 
iche in die Höhe, fangt ihn dann und wii-ft ihn Nr. 1 hin, der da.«, 

' Wm wieder nachzumachen hat; gleichfalls auch die andern Spieler. 
Zum Vierten schnellt der König den zu ihm zurückkehrenden Ball 
zurück, und fangt ihn erst dann, wenn Nr. 1 den Ball gleichfalls 
zurückschnellt. Das müssen nun auch alle Spieler nachmachen. Zum 
Fünften wirft der König den Ball über Kopf dem ersten Spieler zu, 
der ihn ebenso zurückwerfen muss. Dann wirft er Nr. 2 ebenfalls 
über Kopf den Ball hin, der ihn auch ebenso zurückwerfen muss. 

Pjin Nt. 3 u. s. w. Wer hei diesem Spiel, das Königsball heisat, 
«n Fehler macht, niuss sich unten an hinstellen. 
Mitgeteilt von Fr&ulein E. ßrodersen aus Tnlk in Angeln. 
Fast ebenso wird der Königsbalt aucli hier in Dahrenwurt gespielt. Trapp 
Finxke bearhrelhen S. 43 den Künigshall abweirbend hiervon. Gutsmuths hat 
«r seinen 13 verschiedenen Ballspielen den Künigsball nicht mit veraeichuel. 
e. Fangball, x. Ein Spieler wirft den Ball an die Wand, fangt 
ihn mit beiden Händen, mit der rechten allein, mit der linken allein, 
mit beiden Händen, indem er zuvor in die Hände klatscht, mit beiden 
UiLnden, indem er die Hände nach hinten streckt und klatscht, mit 
• beiden Händen, indem er die Hände über dem Kopf zusammenschlägt, 
~ nit einer Hand rechts und links, indem er sich einmal umdreht. 
Dahrenwurt b. Lundcn. 
^. Der Spieler hat einen Ball in der rechten Hand und einen 
L der linken Hand. Den einen Ball wirft er in die Höhe. Während 
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diespr Bali nun steigt oder tiillt. wirft or den 2. aurh in die Ilöhp. 
fänj?t den erati-n wieder, wirft denselben aber auch zugleich wieder 
in die Hübe und langt den 2. u. s. w, .^^ 

Chriatuuisholni b. Hobn. ^H 
-,■- Sogar mit 3 Hüllen fängt man, «nd üwar dergestalt, dos^^ 
stets ein Ball in die Hiihp steigt, der 2. Ball fällt und der 3, in der' 
Hand sich befindet. 

Kleinsec b. BerKcnhusen io ätapelhiilm. 
S. Eine seltene Oeschirklichkeit besassen meine Mitschülerinnen 
auf Cbriiitiansholni im Fangen. Der fallende Ball ward nämlich mit 
dem Unterarm aufgefangen. Dann liess man ihn längs dem Arm in 
die Hand binabrollen und schnellte ihn wieder in die Höhe. Wenn 
ich mich recht erinnere, so geschah das sogar mit 2 Bällen. 

Cliristiansholm b. Hohn. 
t. Oft wird ein Gummiball auf den Fussboden geworfen, und 
wenn er wieder emporschnellt, mit der Hand /urückgeschlageo. Wer 
das am meisten kann, ist der Beste. 

Gegend von Lunden. 
C. Mehrere Mädchen stellen sich in kleineu Abständen von ein- 
ander auf, Ein Spieler hat den Ball, wirft ihn einem andern schnell 
hin, der ihn dann fangen muss und weiter wirft. 

Gebend von Lunden, 
27. Mutter Maria. 
Die Miidcbon sitzen in einer Reihe einander auf dem Schoosj 
Eine fragt die Reihe entlang: 

Waneb'n wahiit Mutter Marie? 
„Eb'n ai'ht'r mi." 

(Bei der zweitletzten:) 
Wanelj'n walint Mutter Marie? 

„Eb"ii achfr mi." 
Kann'k ehr ni mahl to spreck'n krieg'n. 
„Slepp nni'hl" 
Fragt wieder die Reihe entlang und bei der zweitletzten angw 
langt, antwortet diese: 

„Is eb'n nt d" Bett!" 
Fragt wieder die Reihe entlang und erhält von der niichstletzM 
als Antwort: 

„U noch iiifli antrork'iii'^ 
Fragt abermalit die Reihe entlang und erhält als Antwort: 

„Kett noch keeu Schürt vSr!" 
Beim fünften Mal antwortet die zweitletzte: 
„Xu is ee fertig!" 

(Bei der letzten:) 
Kann 'k ni ^n vim ehr Drirhter krieg'n? 
„Hess ers getteni een kreeg'a." 







an, 

Vgl 



tfti 

'e Bottncelk. 

1DB ja man pruhlt hebb'a." 
1 Kliimp') in 'n Uah. 
.Jiuims ja maii loop'u hebb'n," 
Ick harr en Dooni iu 'n Foot. 

„Ja, d«im nimm een, Rwer kccn vun de beat'n." 
Sie nimmt die erste aus der Reihe luid spricht zu dieser: 

„KannR dre^moal op iiu daal spring'' ahn to lachen uu ahn de TäAn 
tn wies'D?" „Kanns ArTu kaak'ny" .^anna Klump kaak'n?' „Kanns 
Griitt kaak'nV" 
Kann sie nun dreimal auf- und niedei'si'ringen ohne xu lachen 
md ohne die Zähne üu zeigen, und beantwortet die drei letzten 
FFragen mit ja, so kommt sie in den Himmel, sonst in die Hölle. Sind 
alle Mitspieler verteilt, so fassen die, welche im Himmel sind, Mutter 
Maria an; die aber in der Hölle sind, fassen diejenige, weiche fragte, 
ji, und beide Parteien suchen sich über einen Strich zu ziehen. 
Vgl. DSt'u Hirschen in Jahrb. VHI. S. lOU u. f.) 

Mitgeteilr von Krüuleiu Hrndenen aun Tolk in Angeln, 
Bei Mamiharilt, der eine ganze Reihe von Spicll'ormeln aus 
tschhind, den Slaveni ändern, Flandern, Schweden etc. gcKammelt 
hat, kommen die Namen Frau Itose, (iode, Sole, Sino, Mutter Maria, 
de ole Moder Türschc (Teppersche) d. i. Zanberin, Hexe vor. Sie 
stellt nach demselben die Holde vor. die im Kinderbrunneu sitzt, aus 
dem die Kinder geholt werden. Die Ungebornen sitzen auf ihrem 
Schooss. die holende Frau ist die gebärende Mutter. Wer nicht lacht 
und nicht die Zähne zeigt, ist ein Wechselbalg und kehrt zur Frau 
Holle zurück; lacht er aber und zeigt die Zahne, so verbleiht er der 
Erde und wird Mensch, Nach Müllenhof, S. 486 u. f., wo eine inter- 
essante Variante verzeichnet steht, giebt die Holle der holenden Frau 
den Rat, den Wechselbalg mit Salz zu bestreuen. Salz bricht den 
bösen Zauber, Daher rührt auch wohl der Rat, den man kleinen 
Kindern zu geben pHegt, wenn sie Vügel ergreifen möchten: ..Mniss 

ae Solt op'n Stiert streun": denn die Seelen der Ungeboruen hiufen 

BÄach in Vogelgestalt auf der Erde umber. 

^B^ Handelmanii fDhrt in fieinen Volk«- und Kinderspipleu nach '2 andere, aber 
^Htfkr veratfimmelte Fiinneln auf, wovon die erxte auo .\1loDa ntammt. Eine «ehr 
^H|l||Btellte Formel borte ich aucli hier in DahrenvurtU, 

^V 28. Guntc. 

^^^ Ein Spieler wii'd uusgelnost, gewöhnlich üt-diilt d. i. durch einen 
Abzäblr-^im ausgewählt. Dieser stellt sich nun mit dem tiesicht gegen 
die Mauer eines Hauses und damit er nicht sehen kann, muss er 
wenigstens die Hände vnr ^l;^^ (iesidit halfen, während die anderen 
.Spieler sich hinter den Ecken des Hauses oder an sonstigen Stellen 
' ' t der Nähe des Males verstecken. Haben alle ein Vei-steck gefunden. 



} heiser ist, dass miD 
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so beginnt das Suchen. Kann der Sucher nicht gleich einen finden, 
so ruft er: ,,Piep mal", weUiher Aufforderung auch sofort entsprochen 
wird. Gewahrt er einen, so sucht dieser das Mal vor ihm zu er- 
reichen, was ihm aber selten gelingt. Leichter gelingt es Rchon den 
andern Versteckten, die auch das Mal zu erreichen suchen, wenn der 
Sucher sich iu weit vom Male entfernt. Wer von dem Sucher zuerst 
„aftacks" wird, d. h. wenn der Sucher vor einem Spieler das Mal 
berührt und „tacks" ruft, muss das nächste Mal suchen. Wer aber 
vor dem Sucher das Mal erreicht und „tacks" ruft, ist frei. Erst 
wenn alle Spieler gefunden sind oder ihren Versteck verlassen haben, 
beginnt das Spiel von vorne. 

Delve. 






2i>. Plumpsackspiele. 

Klumpsack. Die Spielenden bilden einen Kreis und fassen sicI 
an den Händen. Einer bat ein Taschentuch mit einem Knoten darin, 
Klumpsack genannt, geht um den Kreis herum und spricht: 
„Kiek di (siekl ui um, de Klumpsack geit "rum," 
Wer sich umsieht, bekommt Schlüge. Am Ende lässt der Umgehende 
den Plumpsftck leise hinter einem im Kreise stehenden niederfallen. 
Dieser hat dann rasch denselben aufzunehmen, hinter dem Umgehenden 
herzulaufen und wenn möglich, ihm einen Schlag mit dem Plumpsack 
zu gehen. Gelingt ihm das, bevor der Umgehende den Kreis dreimal 
umlaufen hat, so muss der Geschlagene wieder umgehen; wenn nicht, 
so der andere. ^^ 

Kleinsee b. Hergenbusen i. Stapelliolm. ^H 

Schon hei Gutsmutbs findet sich S. 230 u. f, dieses Spiel ve^^^ 
zeichnet. Bei Schütze (II, 251 u. 288) heisst es: Kiek di nig um, 
de Stock sleit um. Eben daselbst S. 52: 

„De Goos, de Goos, de leggt dat Ei, 
un wenn et fallt, so fallt et twei." 

Andere Formeln zu diesem Spiele finden sich in Handelmann, 
Volks- und Kindersp., S. 58 u. f. Trapp u. Pinzke nennen 8 Plump- 
sackspiele, darunter auch das von dem verstorb. Woeste, Jahrb. 1877. 
S. 106 beschriebene: ,,Wie gefällt dir dein Nachbar?" Lier beschreibt 
in seinen Tumsp, S. 41 u. f. 5 Plump sackspiele. Der Leitfaden für 
den Turnunterricht in den preuss. Volksschulen nennt 3 Plumpsackspiele. 

Nach Handelmann heisst das Spiel in Holland ,,de Vlugt of Sack- 
jagen", auch wohl ,,den Sack te dragen". In der Gegend von Bremen 
heisst der Spielspruch: „Kiek di nich um, de Voss gait rnm!" (vgl. 
auch Dr, Fölsing, Erziehungsstotfe 1, S. 182), und in Westfalen: „Dat 
Vössken dat kumuit!" Bemerkenswert ist, heisst es bei Handelmann, 
die Übereinstimmung des Spielreims an den Uussersten Grenzen der 
germanischen Zunge; in Finnland heisst es: „Lussi laskar om" 




Schweiz: ..Der Lnnzi chunt" 
Lussi oder Lanzi versteckenV 



Was mag sich nnter diesem Nai 
iHaiidelmunii, S. j'J.) 



ao, Dt'n Drütfn jäg'ii. 

j\lle Spieler stehen paarweise, einer hinter dem andern, in 
einem grossen Kreis und zwiir so, dass zwischen den einzelnen 
pHaren ein /wisclienniuiii lileibt. Zwei Spieler sind aussen vor. Der 
eine von diesen beiden fiibrt cintm Plurnjisaek und verfolgt den 
andern durch den Kreis herum. Will der Gejagte sieh sicher stallen, 
so sti'llt i.'V flieh vor ein I'iiar, Diu hinten' I'efMin tlieseii I'aiires 
muss tiiui vor dem Pliiinps^uk tlii-ln-n. kann siuh iilier vor deniselheii 
sieber stellen. in<lem sie sich {TleirbtUüs vor ciii Paar stellt. So wird 
also immer der Uritte gejagt. Kann nun der mit dem l'lumps^aek 
einen der als Dritter steht oder lauft, sebhigen. so muss der Ge- 
schlagene ihn ablösen. 

V.i:keTuiinie. 

(JumtnutliB Spiele, Ü. 2Tr>: Uhk DrittenuIiacbUgen. bcliütze I, ti. MV: Don 
Druddcn jngcn; twee jugl den Driidden. Lcitfnden fiir prcus«. Volkaachuleu, S. 12-1: 
Den Urittttn sbsi'hlaKcn. Trapp u. I'iiixkb, S. 134 : Drei Mhiiii hoch oder dcu Dritten 
abschlagen. FranKüs.; Deux c est tuRex, trois c'eHt trup. (Ilaiidclmanu S. 66.) 

c. 8. Jahrl, IX, S, 31, Nr, -^4: Jakob, wo bist duV 






31, Katt u 

Alle Kinder sehliesscu einen Kre 

.reis. Einer von fliesen ist Kat/e. di 

Idenden Kinder halten <lie .\inie > 

Kuli unter den .\rmen durch. Die Kittüe 



MiV 
Zwei Spicli 



tehen in dem 
Maus. Die den Kreis 
n die Höhe. Die Maus 
lit sie zu erhiiRcheu, wird 



D.XHRENVVUUT b. Lundcu. Heinrich Carstens. 



aber von den Milspielem dHjan gehindert, indem sie der Katze das 
Eindringen und Hinauslaufen aus dem Kreis mit den Armen zu ver- 
wehren suchen. Gelingt es ihr dennoch, die Maus zu erwischen, so 
SWaus die Katze wieder zu erhaschen. Gelingt auch das, 
1 andere» Paar gewählt. 
Dahrenwurt b. Lundeii, 
"rapp u, t'nukc, Bewegunus spiel, S. 75; Lier, Turnspiele, 8. CG. 
Etl 
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Mittelniederländische Sprueh- 
dichtungen. 



Die Pergamenthandscbrift 7970 auf der k, k. Fideikoramias- 
bibliothek in Wien (XV. Jalirli.) enthält a,us8er den niittelniederlän- 
discben geistlidieu Liedern, welche ii.'h in der Vierteljahraschrift für 
Musikwissenschaft 18HÖ, Heft 2 und 3 jiublicii-t habe, einen Anhang 
mit Prosastüi'ken und Ileinisprüchen. 

Da die letzteren sowohl sprachlich als iiuch inhaltlich, einige 
auch als Varianten nu Sprüclien des niederdeutschen Reimbüchleins 
(lierausg. von W. Seelmann 1885)*) von Interesse sind, so dürfte die 
Veröffentlichung nicht unwillkommen sein. 

Ich gebe die Text« in der urkundlichen Sehreibweise mit Hinzu- 
fügung einer Interpunktion. 

Ic bin verraden al onuerdient, 
Die my veniet, dat scheen rayn vrient; 
Dair ic vayn trouue toe verliet, 
Dat was de» glienen, die my verrriet. 

Ic woude we!, dat uiemant on constu 
Vrienscap togen sonder guede gonste, 
Want dair is gheen quader vunyn, 
Dan vrient te schinen en viant to bj-n. 

Die syn vrient proeuen sal, 
Die proeue hem in syn ongeual, 
Want int geluc is menich vrient, 
Die inder noet niet en dient. 

Die vercout is in syn mage 
En al wil seggen, dat hi weet, 
Het waei" wel van node, datmen liem gaue 
Ken cruydekyn, dat swigen heet. 
Wilt gbi tot enen saligen leuen keren, 
Soe l^yut dat fundaraent der duecliden, 
Dats oetmoedicheit van cristo te leren. 
Siit oetmoedich van werken, van woerden ende van gedachten, 
Leert v seinen vemederen en niet achten. 

Siet dicwiil op v seines gebreelike werken, 
0]) dat ghy eens anders gebreken myn moeeht merken. 
Vergadcrt in uwer herten alle die oei-sakeii, 
Die iu deyn eü oetmoedich make». 



^^^m^* to5 


"^H 


Acht de» anders n;uetwerc groet, raer dat v is deine, 
Dicwil biecht eu hout v reyne. 


V 


Alsmen t priist, soebliift gesaet, 
Mer toent v blJade, alsmen v versmaet. 


■ 


Siit Üeuor bi dien, die v versmaetheit bewisen, 
Dan die v achten off prüsen. 


^H 


Begeert die ewige glorie nae deser tut, 
Na loff off priis en staet hier niet. 


■ 


Een ygeliic sal hem selueo mishagen 

En ouer hem meest clagen: 

Want dat is keuHc eii wis, 

Dat dicwil een mensche hem seluen scadelic is. 


^H 


Die inden hemel wil besitten eiien bogen graet, 
Die sal nv verkiesön den lacehsten staet. 


■ 


Also veel alstu biste om goeds willen 

Meer cleyn efl snode in dyns selfs ogen, 

Alaoe veel meer sal di god' namels verbogen. Amen 


^1 


Van die mynne. 


^1 


Onse salige wyn hanget in gods en in ons euenkersten myn, 
Ende gheen guetwerc sonder mynne en hrenget ons saugen 

oirbaii- ynni,'. 
Die myn, uae dat sinte Pietei- seyt, 
Bedect der sonden meniehuoldicheit. 


^H 


Wenssebet mit al dat guet, 
Datmen ouer al die werrelt doet, 
Soe moetbt ghy in corter tut 
Van geesteliken gnede werde» nie. 


^1 


Hebt een meedogende liert 
Mit die in lüden syn off smert. 
^^^^^^B Siit geestelike blide mitten bliden 
^^^^^^H Ende mitten droeiiigen siit in liden. 


1 


^^^^1 Die beer heeft uns tot hem geroepen, 
^^^^^^H Mer tstaet aen ons, wy mögen lopen 
^^^^^B Tot hem, van hem, hoe wyt verkiesen. 

^^^^^K Wy mögen wynnen of uerliesen. 


^M 


^^^^^H Die dese aen cleeft 
^^^^^H El! syu god dair om begeeti, 
^^^^^H AUt eomt, dat by van hier moet sceiden, 
^^^^^H Sue wert bi quyt dier alle beiden. 


^1 



106 



Hy is wys, die 



Hi is geck, 



Die gode mvnt, 
Hera seinen kent, 
Hern wacht vuir Rooden, 
Ouet cn ijunet kan gronden, 
Die doet ueiisii't, 
(Juaet gcsc'lstian vlict. 
Die hem te velc onderwjnt, 
Die hcin to vaste uerliindt, 
Die tsyn niet en genoeclit, 
l Die liem mit gecken voeclit. 
Die altoes mitten gueden wiindelt, 
Hoe ^eckelic dat lii lieni handult, 
Hi sal altdps mit rren k'umi; 
Mer die volgen wil de qiiadeii 
Eil jilegeii oec höre dudeii, 
Die nioet oec int uynde sneuen. 
Die meeste wiisheit, die men vindt. 
Die is, dat eik hem »eluen kent. 
Ende daer toe die meeate rücheit 
Duuket my wesen genoegelicheit; 
Want wien genoech is, dat lü hoeft, 
Hi is die riitjste, die daer leet't, 
Xiemant cn \^ arm dan hi alleeu, 
Die syn guet dunct wesen te cleyn, 
Laet V geaoegeu iut gcuoech, 
Dien tsyn genoedit, is nie genoech. 
Die alre ineeate eer ist troune, 
Trouue is alre eeren vrouue; 
Hi is wiia en wel geleert. 
Die al dinc ten besten keert. 
(ihereuhtieh, barmliertich, wetende, milde, 
Die dese vier ponten wel hielde. 
Hi solde hemmelriic gewynnen. 
Es alle die wenelt sulden niynnen. 
Hoessclie tale efl groet oetmoet 
Die doen sinken oeuelen mitet, 
Efl brengen al dingen ten besten; 
Dair om is seker swigen guet; 
Die wel kan dningeii sinen moet, 
Hi verwynt voirwaer ten lenten. 
üetmoedicheit is suet efi sacht 
Knde heeft altoes guet int gedacht; 
Oetmoedicheit brect iille striit 
Efl si uerledicht alle nvt, 



^^^^^^P 107 


^M 


Die oetmoedicheit willen plegen 
God en salse nymmer begheuen. 


^H 


Des siit seker eö gewes, 

Dat eene mer te jirvseii es, 

Die syneii gramnien moet bedwinct, 

Dan die een horch mit erachte wynt. 


^1 


Weet ghi, wat ic gescreuen aacb: 
Wiltu verwiunen, soo verdrach. 


■ 


Die kau uerdragea, swigen e& boren, 
Vele rüsten sal bem geboeren, 
Zwycht, boert, siet, efi uerdraecht, 
SoB en weet nyemant, wat gbi iaecht. 


^H 


Soe Wien dunct dat bi gcnoech kan, 
Hi en werdt nymmermeer wüa man, 
Efi Wien dunct, dat bi is wiis, 
Die draeebt van alre sotbeit priis. 


^^1 


Het is swaer van ieuene te sueyden, 
Soe ons redene doet verstaen, 
Tot sterueu laet ons ons bereiden 
Want Sternen mögen wy niet untgaen, 
AI mögen wy een luttel tüts uerbeiden, 
Nochtan muet j-mmer euus 8J^l gedaen. 


^H 


Tot steruen ayn wy alle geboren, 
Sternen is ons leuen al, 
Steruen is ons toe beboeren; 
Mer wel te steruen, is guet geual. 


^H 


Die te steruen is onbereet, 
Als hi ymmers steruen moet, 
Soe sal hem eteruen wesen wreet, 
Ais bem stenion sterueu doet 
Van dingen, die lii niet on weet, 
Sal bem atenieu dan niakeu vroet. 


*^H 


Nv want ic steruen soe edel kyn 
En alle heiligen dat bebben gedaen, 
^_ Soe willicic steruen in mynen syn, 
^^^^^H Want dat dünct my tbeste voertaen. 


^1 


^^^^H My dunct dat hi seer sorchlic leeft 
^^^^^^1 Efi niet wel en is hi vroet, 
^^^^^H Die noch al te steruen heet't, 
^^^^^H Als hi ymmers sterueu moet, 
^^^^^H Tegen die doet en is gheen seilt, 
^^^^^H Leeft soe als gbi steruen wilt. 


^H 



Ic raile dat ghi v daer toe keert, 
Dat ghi alle dage steruen leert, 
God en heeft ons niet te weten gegeuen, 
Hoe lange dat wy hier suUen leuen. 

Hi is wiis, die hier vele gaert 

Tegen die lange heneuaert. 

Die doet comt haest^lic mit gcwelt 

Eä neemt beide long en out, 

Daer om soe ix ons allen noet 

Kennen steruen, eer toenit die doet. 

Het is te mael een swaer uerbeiden. 

Die op syn doetbedde hem sal bereideii, 

Want die böge lerer sint Augustyn 

Sprect alsus inden Intyn: 

Si vis agere penitenciam dum peccare non potes 

Peccata te dimiserunt non tu illa, 

Alst een mensche geükc gaet, 

Hoe mach bi weten guet eil quaet; 

Grote weelde plompt zeer die synne, 

Mer sorge die brenct wüsheit ynne. 

Die guet efi <iuaet hier liecft geproeft, 

Die weet, wat elc mensche behoeft. 

Gude mynnen eil hem ontsien, 

Sonden baten ende die vlien, 

Gheeme uergheuen efl noedf wreken, 

En vanden anderen altiit wel spreken: 

Die dat dede, god solde hem geiien 

Nae deae elleynde dat ewit-b leuen. 

Alre bliiscap is een vcrgauc 

Dan, daermen hoert der engelen sanc, 

Ende alre droefheit is een eynde 

Sonder der droeuer licllen elleynde. 

Dyn lyden en salstü iiiemaut clagen 

Dan ihesu, die salt di helpen dragen; 

Die menige seyt syn liden voert 

Den ghenen, die dat gheerne hoert, 

Hem weer leet, dat anders waer. 

Aldus maect hi hem seluen te maer 

Eil" wordt dan vele te myn geacht. 

Het is een mantike cracht, 

Dat een syn liden wel can dragen 

Verborgen, sonder yemant te dagen 

Ende toenen van butcn alsu[l]k gebaer. 

Recht uff in hem gheen liden en waer. 



^^^^^^^ 


V 


^H Lpert verilragen. Als k'" uerdiaecht. 


^1 


^H SoDiler flauen, Hoe aeer men v iaecht, 


^^H 


^H Wie ghi süt, Ghi wynt den striit. 


^H 


^H Ghi »ult gramscap van v weren, 


^H 


^K Want ai pkcli ziel ende liiff te vcrteven, 


^H 


^H Ende wie s}-n tiden can volhardG», 


^H 


^^H Syn oDgesien aal beter warden; 


^H 


^^B Ende wie ran liden, swigec eu aien, 


^^1 


^H Int eynde sal hem guet gescbien; 


^H 


^H Ende wie nerbeiden can en liden, 


^1 


^^fc^^^ Hi Bai uerwjnnen sonder striden. 


^^^^H 


^^^^^^L Soe 


^^^^H 


^^^^^H Eens anders proäit 


^^^^^H 


^^^^^H En ia 


^^^^^^^1 


^^^^^H Hi uerliest 


IS ^^^^H 


^^^^^H Ende sonder respüt 


^^H 


^^^^V Quelt hy bloet. 


^H 


^^^^^ Die heeft ayn eer. ende onsen heer 


^^1 


^V Altiit voir ogen, Wat hem geschiet 


^H 


^^L Hi en sal niet wel Valien mögen. 


^H 


^^^^^^^ Eeu Corte 


^^1 


^^^^^^^ In deeer 


^H 


^^^^^^^K AI hier vercoren 


^H 




^^1 


^^^^^F Data 


^H 


^^^^^C Te vele 


^H 


^^^V 


^^^^M 


^^^^^K Nie Rynt soe en woudic meer 


^^^^^^M 


^^^^^H Climmen nae der Tverrelts eer, 


^^^^^^1 


^^^^^H Daer vele menschen seer op letteu 


^^^^^H 


^^^^^^H En hoer zielen en liuc voersetten, 


^H 


^^^^^H Doe ic merktde op enen pas, 


^H 


^^^^^V Dat aUn vergaiictic 


^M 


^^^H 


^1 


^^^^^H Nie en liad ic des 


^H 


^^^^^^H AI gheschiede niy ontrouue. 


^H 


^^^^B Doe ic my seinen wel besacli, 


^H 


^^^^^Hj Dat ic goede sne menigeu dach 


^H 


^^^^^V Veele nntrouuer haddi- geweest, 


^H 


^^^^^H Di my vrient alre 


^H 


^^^^H 


^M 


^^^^^H Nie synt en was my wec te moede 


^H 


^^^^^H Om nerlies van eertschen guede, 


^1 



IIU 



Doe ir claPriic sacli, dat mj' 
Dit giiet niet daii gelient en ay, 
Efl ic vandt, dat die erue myn 
PriJperlic soude gods rike syn. 

Penitencie. 
Nie svTit »oe en was my pyn 
Om hier in penitency te syn, 
Iloe ziier si was off hoe onsoclite, 
Oft' hue »i my uerswaren mochte, 
Als ic aenmerrde die grote vroude, 
Die my g'id dner voer gheuen woude. 

Siecte. 
Nie syn en vreesdie ziecte, die my 
Toequam, als ic mercde, dat zy 
Is der doet een seker bode; 
Efi niemant van hier tot gode 
En mach comen sonder haer, 
Daer ic noch alte gheerne waer. 

Ordell. 
Nie synt en \Teesde ic dat ordel myu, 
Doe ic dacht, dat die seine sal syn, 
Die euer my sal vonnys [wiisen] geuen. 
Die hier vnir ray gaff syn leuen, 
Om myns te deruen uymmermeer, 
Voerwaer hier op troest ic my seer. 
Nie synt \Teesdic der hellen pyn, 
Doe ic vandt dat wy waerlic sjii 
Alleen gescapen, om gods riike 
Te beaittene ewelike; 
Myn hope noch te comen daer. 
Die driift van my den heischen vaer. 
Nuramermeer en wil ic wanbopen, 
Want ihesus leert ons waer efl open: 
Clopt V sal werden op gedaen, 
En eyschet, ghi sult ontfaen, 
Soect en ghi sult vinden tot dien, 
Nae V geloue sal v geschien. 



NIEDERKRÜCHTEN. 



Wilh. Bäumker. 




Kleine mittelniederländisehe 
Dichtungen. 



1 



Die naclilolgcnilen Dichtungen ftind uns liis auf das Marionlied, 
irelclii's im Ms. germ. netiiv. 211 steht, in dem Ms. germ. (luart. Tibi 
der kunig licht 'II llibliothck zu lierlin erhalten. Die dem 15. Jh. ange- 
hörende Fiipierhs. war fheuiiila im licsitz Hfiflinanns von Fallerslehen, 
der sie in seiner 'Biblintheea' nnter Nr. XI kurz hesehriehen hat. 
Hnffmann hat aus ihr in den Aitdentsclien Blätteni I, 75 — 78 eine 
Auswahl von Reimaprüchen und A. Heets in der Tijdschr. v. Ndl. taal- 
en letterk. 1), 7i)— 80 ein Gedicht von 40 Versen veröffentlicht, dem 
er die Ueherschrift: Uie weivlt es mit allen bedorven' gegeben hat. 
Ueber die erstgtiuiiniite FubliL-ation werde ifh an anderer Stelle zu 
sprechen Gelegenheit luihen. 

Das von mir "Der Welt l'ntreue' betitelte Gedicht findet man 
auf Hl. 21h— 22a, den ABC-Si)ruch auf Bl. 2.^a— 2.<lb. Mone ver- 
zeichnet im ganzen T solcher ABC-Sprüche, von denen manche ausser- 
iirdeiitlieh künstlich gebaut wind. Einige Dichter, wie der unsrige, 
begnügen sich damit, jeden Vers mit einem neuen Bucbstuben des 
Alphabets zu beginnen, andere weisen jedem Buchstaben mehrere Verse 
zu oder lassen auf die übliche Reihenfolge der Buchstaben die umge- 
kehrte folgen (Blommaert's OVI. Ged. 3, HH), Eine am Schluss ge- 
kürzt4? Uehertragung unseres Spruches ins Mittelniederdeutsche hat 
Mone l'ebersicht S. 3!)S nach einer dem Ifi. Jh. entstammenden Ha. 
des Freiberrn W. von Huxthanscn zn Bückerhof mitgeteilt. Die 'Er- 
mahnung an llofleute' unifasst liie Bll. 3la — 32b, 'Peyust om den 
ouden hont die hast' die Bll. /t4h — 35b und das von mir 'Die Jahres- 
zeiten' überschriehene Gedicht die Bll. ßtia — Gfib. Beinier Teiles 
Dichtung von den vier Jahreszeiten') hat mit dem letztgenannten 
Werkchen nur eine geringe inhaltUcho Gemeinschaft, dagegen Aehn- 
lichkeit in der äusseren Anordnung. 

Das im lö. Jh. geschriebene Ms. germ. octav. 211 besteht aus 
7 Blättern. Die ersten G Blätter der Hs., welche früher Meusebach 
gehörte, nimmt das Marieulied iu Anspruch, Die Verse sind nicht 
abgesetzt. Das letzte Bhitt enthält auf der Itectoseite einen latei- 
niacben Osterhvmnui. 

I. 

Der Welt Untreue. 
Mensch, wes op dijn hoede altoes, 
Want die werelt is soe loes: 

') Vgl. J. tu Winkel in der Tijdadir. v. Xdl. tnal- eu letterk. 3, 169 f. 
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Haer genoecht is onsuverhejt, 

Haer raet is liovaerde eude ghiericheyt, 
5 Haer dienst is zoet, haer loen is cranc, 

Haer bloem is scoen, haer vrucht is staDc, 

Haer sekerheyt is vorradems, 

Haer medecijn is verghiffenis, 

Haer geloven is liegen, 
10 Haer geleeateii dat is bedriegen, 

Ende voer blincap ghift sy rou, 

Scande voer eer, boesheyt voer trou, 

Voer rijchevt ghift sy aroioede groot, 

Voer ewich leven ewich doot. 
15 edel mensch, bedenct dy wel 

Ende wes ten dienst gods suel. 

Dienstu der werelt, du blijfs bedrogen, 

Alstu mogheate sien mit dijn ogen. 

Die werelt, die viant ende dat vleysch, 
20 Als deae dric hebbeu haer eyach, 

Soe blijft die edel ziel verloren, 

Die god so vriendelic heeft vercoren. 

Die werelt vlie, den viaiit ontspringhe, 

Mit besceyde dijn vleysch bedwinge, 
25 Soe bistu behouden in dat lest. 

edel mensch, dese leere wel vest. 

II. 

ABC-SpFuch: Frauenpreis. 

Abel was die vrouwe mijn, 

filide van herte ende mit aenscbijn, 

Cläre dan die dageraet, 

Dueclidelic in hären staet. 
5 Eersamich tot allen steden, 

Frisch gedaen van allen leden, 

Guetelijf in hären dinghen, 

Hoech in baren wanderingen, 

Innich inden dienst ons heren, 
10 Konsticb alle dinc te leren, 

Lieflic in hären aenscouwen, 

Minlijc hoven alle vrouwen, 

Neerstich tot allen gneden werken, 

Oetmoeilich is sy inder kerken, 
15 Prijs heeft sy, wat sy doen sal, 

Quaetheyt scouwet sy over al, 

Reyn van leven ende van raoede, 

Rechtvaerdifh in allen goede, 

Sedich in spraec ende in tgelaet, 
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20 Stadich wair gy heue gaet, 

Trüu Vau bände eude vau moude, 

Vroet verstandel tot aUeu stonden, 

Wijs van rade ende vaii dade, 

Christus dient sy vroe ende spade, 
25 YoBchdelijc is sy gedaen, 

Zinnicli int sprukeu ende int verstaen. 

Et sy, diiiict sy, dat is in maet, 

Konstich na alle vronwen staet, 

Tytel i» ay boven alle vrouwen. 
30 Ist wonder, dat ic se luynne mit trotiwen? 

U\. 

Ermahnung an Hofleute. 

1. Die wU der werelt ilwaiin^e verstaen 
Ende des boveR rasarien, 

Int ciiit mach hy dat lesende doergaun 
Ende dit ghcdichtkijn wel doersien. 

2. AI schijntet in een droem (^escbiet, 
Dat hier nae volcht in eorten reden, 
Ten is geen drnem, dipt wel doirsiet, 
Mei- leringhe van saliclieden. 

3. Twie nesellen die dienden teil hove, 
Sliepen op eenre tijt te samen: 

In eenre camer, als ic gelo\e, 
Sy haer nachtrust heyde nanien. 

4. Als die nacht was ovcr gegaen, 
Began die een uut Lerten te spreken 
Ende seyde den anderen, sonder waen, 
Int gemeen des bnvea ghebreken. 

Ö. Ic en weet, sprac by, boe wy seilen cwnien 
Tot gods gcnaden nae desen leven; 
Nae allen striften, die ic heb vemomen, 
Soe moeteu wij an die verdonienis eleven. 

G. Wij ni'ment altoes, ist recht, ist crom, 
Van allen canten, nyemenf gespaert, 
Hoe dattet comt. wij en goven niet nm: 
Dit dient zeer wel ter bellen waert. 

7. Ende dat mijn zoer verwondert boven al: 
Onae raetsheeren indeu rechten geleert 
Die grypen ende grapen sonder getat 
Ende willen oyc dair of zijn gheert. 

M. Die scriften, die reden hier tegens vecbten. 
Die predicaren roepen iiider kerken. 



n, 24: la der Hs, hpgiimt der Ver 



t X: Xpüs. 
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Dat ouse hantyeringlie sijii toglien die rechten 
Ende der ewigher verdoemenia wertken. 

0. Alle dit nochtaiits aengemen, 
Roe gaen wy l)liudeHc au die maret, 
Sonder voirdencken of sonder vennyen. 
Die een den undereii in iiuiietheyt starct. 

10. Wat sei ons anders hier nae geschien, 
Dan dat wij wachten die ewighe doot. 

Die wij niet en mnghen ontvlien, 
AI achynen wij nn ter werelt groot. 

11. Die ander van heyden, wel meost geleert, 
Als hij dese reden hadde gehnirt. 

Was thants ter antwoirt wel gekeert 
Ende sprac een onhedachtelic woirt. 

12. Ey zwijch, sprac hij, daer »taet gescreven 
In Davids souter, sonder sneven: 

God is die heer vant hemelsche leven. 
Den nienitchen heeft hij die aerde gegeveu. 

13. Indyen dan dattet soe is giieschyet 
Ende ons die scriften alsite bewisen, 

Sne laet ons leven sonder verdriet, 
My dunct, men seit wel mögen prysen. 

14. Mit deser antwnirde aldus ghedaen. 
Sop aprac die ander mit lachenden nionde, 
\Vy moghent soo selten ende latent staen 
Mit lichter herten o|i /oeteu grnude. 

1.3. Een derde man hier »nitrcnt liy was, 
Die dese matery Iioerde veralaen. 
Hy sweeeh ende hoirdet np dat pjis 
Ende diichte, het sonder al anders gaen. 

111. Als liy daer nae hij eenen quam. 
Die iiider gemeenten ilienste oyc stonde, 
VLTsh>erh hijt hem, als hijt vernam, 
Doe sij dit spraken mit nochteren nionde. 

17. Doe seyde die vierdtt man een wairt woirt: 
Men vint die scrift alsoe bescreven. 
Mer tvairskijn, datier nieer an lioert. 
Als niy dunct, is after geh leven, 

15. Daer seyt die propheet mit claren verteilen: 
Here, die dnden en seilen dy niet loven 

Noch alle die geen, die daieu ter hellen, 
Mor wij, die leven, bencdyen dy hovcn. 

Ifl. Wat maehuien lesen lieter hescheyt. 
Dan ons die scrift aldaer hewijst, 
Twischen duechd ende onduechd recht onderscheyt, 
Die Sonden laect, die duechden prijst, 

20. Die soudai-en sijn byden dodeu verstaen, 
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Om dat sy dootlijke werckeii doen. 
Die zekerlic neder ter liellen gäeii 
Ende uymniermeer comeii en mögen te zoen. 

21. Wut baet daii grypen ende grapen 
Ende veel goets ter werelt te Karen! 

Ist dat wij in sonden ontslapeii, 
Wij nioet«n Kckerlic ter hellen varen. 

22. Ende dat die geleerde inder wet 
Gheestelic of wairlic oyc soe leven, 
Dat en ontsculdicht on» niet te bet, 
Mer tniach ons nieerre dwalinc geven. 

23. Ende oyr en ist gheen oirbair te spreken 
Of enighe langhe reden te inaken 

Vander groter beeren ghebreken, 
Sij seilen iiij hären retht wcl raken. 

24. 0ns Htaet mit aniaten altois te poegeii, 
Hoe wij ter salicheyt mogben comen. 
Hebben wij goids vrese altüis voir ogen, 

Dat sei ons inder ewii'heyt vromen. 
Amen. 

IV. 

Peynst omden ouden hont die bast. 



Als douile liont bast, soude men uut eien 

Opt avontuere, wat mncht gescbien 

Van dinglieii, daer nienich luttel op geloest, 

Dat den menigbeu heeft geuuest 

Van eleu ende oie van goede mede: 

Daer gnet boede is, daer is goet vrede. 

Maer als de dinglien sijn gescbiet, 

Daer meu oiu doghen moet verdriet 

Ende bij comen in schalkemye, 

Die te voren stnnden int vrye, 

Soe en eest nyet anders dan druc en last: 

Peynst »mden ouden hont die bast. 

2. 
Men mach wel seggen over waer 
Ende oec proovcn int ojienbaer, 
Dat hij ea wijs ende wel gesint, 
Die sijns seif staet bekint 
Ende pijnt te levene in selker mate, 
Alsoet hehoert te sinen »täte, 
Naer dat hem god verleent heeft. 
Die daer buyten gaet, bij sneeft 
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Soe zeere, dat hem nae berout, 
Dat hij sijn hoet daer omme crout, 
Heta recht, hij hevet (lualijc ^epast: 
Peynst omden ouden hont die hast. 



Die tachter es en<le nyet te voi'en, 
Hcm is van node, wilt bijt boren, 
Dat hij sijn zaken soe bestt'lt, 
Dat hij iiem niet en ..IdeM gevelt 
Met allen eer bijt sehe weet. 
Eest anders, het sal hem worden leet; 
Als hij hein wel hedincken sal. 
Alst peert verhiren ew. slntnien den stal; 
Dun eest te spade nn niiju verstaen, 
Die ridens plach, die iniiet dan gaen. 
Beter eest. weert te sine dan gast: 
Peynst omden ouden hont die hast. 



Na dese werelt eest groet eere, 

Dat heni eU' abne genere. 

Dat liem nyemant Hijns en heclage 

Niet*) meer vreinde dan vrienden oft maghen. 

Ow eest gode seer wel beqnanie, 

Ende men gheerychter bij goeden name. 

Nen niaeh wel exponeren sieclit 

Sonder yemande te doeue onrecht. 

Van onrechte in waren saken, 

Siet inen dit^ke eoinen wraken. 

Hont u daer an wel ende vast: 

Peynst omden ouden hont die hast. 



U'\ diinrt my siude van sinne blint. 

Die niet en acht upt regiment 

Van hein sehen ende sinen Heden. 

Die hij maeh beten ende gebieden, 

Want nyet nieer dan een mau sonder hoeft 

Leven en mach, my dies geloeft, 

Soe en mach een mensche staende bliven, 

Weder het sijn mannen oft wiven. 

Die niet en ledt up sijn hestier. 

Hij vint liem selven int dangier 

Mids den conimer die heni an wast: 

Peynst omden ouden hont die baat. 

— ') Hinter A'/rt ist mnn getilgt. 



Ende iiaer dat iildus gescepen staet, 

Laet OI18 sceppeii Hlsulken raPt 

Ende 9oe toe sibii tot (inner bederve, 

I)at wij behouden laut ende eive. 

Ende altues pinen ende pogen. 

Gode te payen na nns verinoghen. 

Die nyet en heei't, men gheeft hem nyet'), 

Hij moet bliven in syn verdriet, 

Ten baet gnen bidden nonii gheen clagen. 

Weder het sijn vriende oft inagheu. 

Dat weet bij wel, diet heeft getast: 

Peynst umden oiulon bmit ilie bast. 

V. 

Die Jahreszeiten. 

Van lusti'n heb ii' eeii «i'ynii'li gedieht 
Ende iiwcr iiiyiiiien dat toe getidit. 
Will ghijt in goeder mjnnen ontfaeu, 
Alst mit myiinen is u gedaen: 
5 Int i!ort geroert den loop der tijt, 
Hoe wij worden dat leven quijt! 

Die lenten is warm, vuchtich ende soet. 
Ende alle dinnk liistelie spruteu doet. 
Die joecht die U dair bi,j verstaen. 
lü Thent die craften zijn ontfaen. 
Dat bioet is werm ende vol Insten 
Ende doet den jougelini: seiden rusteu. 
Die sudenwint die waeyt dan fast 
Ende gift den diereii ende cruden crat^. 

pl5 Die somer is wann ende dair toe droeeb. 
Waut dan ciinunet die sonne int lioecb. 
Die menseh wnrt man, die vnichtpn steruken. 
Die heete eoleru beghint te wercken. 
Die «estenwint waeyt neboen ende elaer. 
20 Des worden die diereu ende vrutbteu ontwair. 
Wie beni dau lioudea can cloec ende wijs. 
Die vergadert dan goet biH' ende prijs. 



Die lierfst is . 
Want die soni 



■nde dair toe droedi. 
iit nutet boei-b. 



') iii/et steht liipter clei:i Heiinwort du» folgondeii Vei'SPS ; der üblkhe Haken, 
iJer die aus Plat/inangel nötig scwordene Vcntetriin^ «ndeufet, felilt. — V, U— 13 
IteodgluKHe: Ver. Adolewencia. Saiijj;i[iH. — IM— 20; Eats». Juvcutus. Culer». — 

: Autiioipuiis. SouectiLü. Meluucolla, 
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25 Dan sijn vijftich jareji geleden, 
Ende die craftea luinren mit reden. 
Die acker ende wijngairt eude alle boemen 
Doeu alle vruchten ter schueren conien. 
Dan soe rijseii die iiielancolyeii, 

30 Die s_>-nne1i die vallen in t'antaHyen. 

Die riken pejnmtfn, wair sijt seilen kten, 
Die arme soekent bij wegen ende Straten. 
Die noerdenwiut die waeyt dau, 
Tgepeyns maect nieiiich bedrucket man. 

35 Die Winter is cout ende vuchtich niede. 

Want die sonne leyt dan beneden. 

Dair is die ouderdoni bij verstaen, 

Als vijff ende tsestich sijn overgegaen. 

Dat bloet dat wort verwandelt in Humen, 
40 Die en willen mit arbeyt uauwelic rumeii. 

Mit hoesten, mit foehen, mit noesen te drupen, 

Doer alle conduten beghinnen sij te crupen. 

Die westenwint die waert mit reglien, 

Het stormt ende bairt, tis al tiindcgben. 
45 Och boe wel soe is bem dan. 

Die gedcicbt heeft npten ouden man, 

Dat liem moglien bueren maoehden ende knecbten, 

Die liem dan zijn gemack berechten. 

Mer veel bet Leeft bij gewrocbt, 
50 Die zijn üiel dan heeft bedotht 
Ende mit oefeninge van duechden 
An god verdient die ewige vruecbden. 
alre geniintste mit al mijn synnen, 
Die scheynt is uut grundigen mynnen. 

VI. 

Marienlied. 
I. 

Ave moeder, reyne maeulit, 

Mijn aerme noot zy Im gheclaecht, 

Hemelsche connegbinne. 

Consciencie beift my gbevraecht, 

Hoe vcrre dat mijn leven draecht 

Ten hemelschen ghewinne. 

Dit vraghen maect my so versaecUt, 

So zeere bescaemt ende so verbaecht, 

Ic en weet, wat k beghinne. 

15 He.: wiiit. — Sil— 4i Bandgl. : YeuiB. Senium, t'legma. 
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Dese worm dor mijn herte cnaecht, 
Ic bem bedorven en gheplaecht. 
(rhy en doet, dat ic bekiiinc 
Hu inoederlic'ke iiiinne. 

2. 

Maria, aldersoetste woort, 

Zoe watT dat ineu hu nomen hoort. 

Daer van vliet alle mes(iuame. 

Sviands craclit hebdi verstoort. 

Wie an hu roupt. hy vint confoort, 

Wel zoete werde nanie. 

Mv dincke. dat mijn herte scuert 

4r / ff 

Int peisen, dat ic hebbe verbuert 
Met sondelicker blame. 
Maria, zijt in mijn hulpe voort. 
Maect niy pays (»nde vast acoort. 
P^er güd up niy vergrame, 
Want ic niy voor hem scamc. 

Gratia plena sonder gront 
Zidi, vrauwe, in alder stont 
Tonsen bouf vercoren. 
Soe wie van zonden es ghewont, 
By hu mach hy zijn ghcsont. 
Hier toe zydi gheboren. 
Mijn aerme noot die zy hu cont, 
Hu bidt mijn herte en ooc mont, 
Als moeder wilt niv hooren. 
Eist dat ghijs my nict en jont, 
AI ba voor my de werilt ront. 
Nochtan blevic verloren. 
Dit wcetic wel te vooren. 

4. 

Dominus tecum talder tijt, 

Want also wel ghy met hem zijt, 

Hu wille dat es de sinne. 

Hier too soe heilt hy hu ghewijt, 

Verheven ende ghebenedijt, 

Doet ons huwe macht anschine. 

Wie mach onstaen des viands nijt, 

Ten zy dat ghy ons bevrijt 

Met der hulpe dine. 

Maect ons nu van sonden (luijt 

In dese ertsche overlijt, 



Ende emmer tonsen fine 
Zijt oQse medeciue. 



Beoedieta tu, vraiiwe alleyne, 

^'aest gdde so helifL, sq en es ne gheyne, 

Versiert in hemelricke. 

Themelsclie beer al ghemeyne 

Verblijt hem in Uu, groot ende cleyne, 

Daei' en es nieinent dijns ghelicke. 

soete Lemelsche souvereyne, 

Ziet neder in dit dal van weyne, 

Up my die nu veizlcke. 

Ghy zijt donfai'ineghe foiiteyne, 

Maect my nu van üonden reyne. 

Dat my goda vrienscap blicke, 

Eer by zijn vonnes stricke. 

C. 
In mulieribus zydi soet. 
Der maechden speghel vulder otmoet, 
Boven der zonne schone. 
Ghy hebt ghemaect nm ons behoet. 
Dine muederlike borsten zoet 
Toecht hnwe lieve zone. 
Bit hem. hy gaf oin ons xijn bloet, 
Dat hy Kijn wonden sdiauwen doet 
Den vader vanden troone. 
Wildi dit doen, ic beni wel vroet, 
Wy crighen pays niet groter spoet, 
Brinct ons ten hooghen looiie, 
Ghy üijter doch wel ghewoone. 



Et benedictiis so es by, 

Eu vul van zonden staeri wy 

Allendeghe keytiven. 

Wie mach ons maken van zonden vry 

Dan alleyne vrauwe ghyV 

Boven alle wiven 

Ic duchte, niement zo helit'h en zy, 

Waer dy hem niet met troosten by. 

Hij en zoude in drucke bliven. 

Ay lacen, hoe nout dan ataen raet niy! 

O moeder, der zondaren cry, 

Wilt van my mi verdriveu 

TtiHndü iegln'n kiven. 



Fructus ventris tui, vrauwe, 

Hy heift ons bevrit van alle rauwe 

Met sint'n werden Itlnede. 

Ast comt (lat elc zijii ordeel scauwe, 

Up vet'hte moederlicke tranwt' 

Zijt daer in ons« hoede. 

Kndi' itls ona aerme herfe flauwe, 

Met uwcn znete heiiielsche dauwe 

I,a('ft nns, vrauwe gnede. 

Riimt nns den wech, hy es te uauwe, 

Dat uns den viant niet en glauwe. 

Vrijt ona van zijnder roede 

Ende van der lielleu gloede. 

!l. 
Amen, dit uuiete wesen waer, 
Ende die dit scriven Ijier na er 
Of-met den wywe lesen 
Inde werdichede van haiT, 
Die ons inden laeaten vaer 
Van »onden uiaib gheueseu. 
Leist ave Maria een. paer 
Voor hu, voor niy, dats mijn begaer, 
Data wiJH te Iieter wesen. 
Dat jonne ons giid en hringhe daer 
Daer vreuelit es zoniler jaer, 
Zy en niat;h niet üijn vniprosen. 
God zy gheUift van dfsen. 



Herman Brandes. 



Johan Stat-weeh. 



Im Dentsclien Mnseuni für 1777 Bd. > 8. a2(i teilte Anton, 
_ mnasialdirektor in Görlitz, mit, da)<M sieh in seinem Besitze sechs 
»ganientblütter mit einem altdeutschen Gedichte befänden, welches 
Genealogie Christi behandele. Fünfzig Jahre spiLter wies 
^angenberg in seiner wertvollen Anzeige von Sdieller's Bücherknnde 
L der Allgemeinen Litteratnr-Zeitung 1827 Bd. I Sp. 738 f. auf eine 
Kereinitc Weltchronik Joh. Statwechs in einer GörliUcr Handschrift 
Auf Grund dieser Angaben verxeiclmetc Godeke in seinem Gnind- 
bse 2 Afl. Itd. 1 S. 470 n. li eine 'Genealogie Chnsti' und als ein 
ireites Werk S. iiVl a. Hb .-ine 'Weltdironik in nd. Reimen". Wiv 
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die Ton Anton und Spangeiiberg mitgeteilten Änfangsverse zeigen, kann 
jedocli von verschiedenen Werken niulit die Rede nein, vielmehr handelt 
es sifh um (lie^clhe rticlituii:-' uuil dit'sclhc Hiindschrift, 

Der Vi'rhl.'ili diT vuii Aiiloii erwähnten l'erganientblätter ist mir 
unbekannt, dif (l;iiidsil[iirti>uv(;i/,(.'irhnisse der üörlitzer Bibliotheken 
geben keine All^ku(ll■t iil»-i- ilii'scilieii. Itn^tf^icn l)ii-tet die Dresdener 
Hivndschrift M. ITS. 1" riin' tni |s, -liiiirli. :iiif:elVrtisil.'. ans lli.ttsched'is 
liibüutliek stiininiciMlf ALmIiiüI. Au- iI.t Itiv-di^iiec Haivls.brift i^l 
dann eiiu' weitt-rc- AliM'lirift ijcttossfu. (bc nls Mi-cr. gcrm. guart. Nr. 4 
die Ktmigli(;lie lÜhHtitliek in BerHn besitzt. Die AbsidiriOcn bieten 
manche Verlesungen, vielleicht fehlt aneb öfter hier und da ein ein- 
zelnen Wort, welches in Ant"n"s Handschrift nwh stand, ganze Verse 
scheinen aber iiicbl ;nis;;i'fa!!i-ii /u sein, da SiianKeuborg angiebt, dass 
auch die r,ur!il/.,-r KaTulsrlinft H^d Z.-ilcn enthalten biibc. 

Dais fledicbt i^t \<ni S]>aiii,'ciibcr- ri^iitii: als Weltchritnik be- 
zeifhnet worden. Aus dein Itahnien der liiblischeu (beschichte im 
allgemeinen nicht heraustretend, giebt es, meist kurz verzeiclinend. 
selten einxelnes breiter austiihrcnd, eine liistonsche Übersicht bis zur 
Zeit des Tibeiiiis. Mitunter begegnen legendarische u. a. Zusätze, 
die wohl schon in der unmittelbaren Quelle des Verfasaei-s sich fanden: 
Adam lässt er zu Üamuseus geHcliaffen werden, Jubal soll der Erlinder 
der Briefsegen gegen Fener und Wasseniot sein, Vs. M3 ff. zeigen 
Kenntnis der PilatuslcKciide. 

Nicht khir ist ibc l'rsache der chronologisehen Verwirrung in 
den ersten aelit/ifi Versen. L'aius Bniderniord wird eher als die Er- 
scbiitfung Adaius er/Üblt, Folgeu miissten auf Vs. (i die Verse 53 — 78, 
dann 7 — ')2. Auch seheinen Lücken ilen Zusammenliang zu unter- 
brechen, vergl. Vs. (17 ft". 

Das Gedieht gewinnt einiges Interesse auch dadurch, dass Namen 
und Heimat des Dichters nicht zweifelhaft sind und dieser noch als 
Verfasser eines anderen Werkes nachweisbar ist. 'Jolion Stutwrch. 
ein popi>endikesch man' winl der ^'erfasser der Weltchronik /u Schhiss 
derselben genannt. Seine Mundart (niek statt mi. brachte neben brachte, 
stidde statt stede) weist auf .len nsllieb^ti-n Teil dr^ milc-dfUivtw, in 
das Flussgebiet der Ocker, li'"le iiuil <U-^ nl^.■rlaa|■e^ der Aller, also 
in den dstlichen Teil des Herüi'gtmus Braunscbtteit; und des angren- 
nenden Teiles der Provinz Sachsen. Die ReinigcnfUiigkeit, dass er 
inlautendes v nur mit v, nie mit g, bindet, deutet für das in Betracht 
kommende Gebiet darauf, dass er westlich oder südwestlich von dem 
Laufe der ühi-e und der obern Aller, also iti der liegend von Oscliers- 
leben, Helmstädt oder Braunschweig /u Hansi; war'). In iler Tbat 
läast sich wenig nördlich von der lel/.l^enaiinten Stadt, südlich von 
Gifliorn. ein Bezirk nachweisen, der heute Papenlcicli f;en;mnt wird , 
und früher Poppendik hiess'i. 

i il. iltstli. Stiidte 
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Ausser seiiier gereimten Weltclii'oiiik hat Johan Slatwech noch 
Bine prosaisfhe Wi-ltclirmiik hinter] usüen. der ein gereimtes Voi-wort 
vorangeht. Dieses und der letzte Teil der Chronik ist von Leihuitz 
ia den Scriptores rermn Brunsvieensium T. III, 263 — 27(i mitgeteilt, 
reicht hiemach his zum Tode Albrechte II. v«u Österreich. Der 
Verfasser scheint darnach in der ersten Hältie des 15, Jalirti. gelebt 
VI haben. 

Statwcchs Reiniclironik untbült nicht einen cinaigen unreinen 
Beim, das ist iiber auch dns einzige, whs an ihr nU Dichtung zu luhen 
ist. Es mag genügen, wenn Anfang und Pjide derselben abgedruckt 
werden. 

Gudde Marien und« alten hdghfu tu eren 

Wil ik de leygen leren, 

Dat fe feyn nnde lefen. 

Wo id vor uns fy geweTen 
5 Van Adammes tyden to Cristi bort. 

Des merke dulTe lere vort: 
Cayn fynen brfidcr rinycb 

Van lintii, den ho in ivricu licrtcn rtrovch. 

Danumne he vlurlitidi nieftc werden. " 
lu Wanle hc Itori' v;ui diiffer erden. 

Enoch was C'ayns erftc Tone, 

Eine ftat ome huwede fchone 

Unde fynes namen Enoeh heyt. 

Dar he wonde unde al fyn doyt. 
15 Lamecb, de erfte breker der ee, 

Myt tween wyven levede alze ve, 

De ome der fmuheyt nicht vordroyghen, 

Deyde rofteu unde riuyghen. 

Dat he wart fevk unde blynt. 
20 He fchot Cayn 'iinde floych dat kj-nt 

Unde sprak to fynen wyven do 

'Myn herte kan werden uummer vro: 

Van Eayn, den ik hehbe Ilaghen, 

Moyt ik feven vloyke draghen. 
25 Seven unde feventieh fynt dem bereit, 

De mek wedder to dode fleyt,' 

Jabel dat erfte hoyden vant. 

Alle deir weren ome bekaut. 

De he den luden fcheydcu h-nlc, 
30 Dar van fyn komen alle berde. 

1 Die hattdschriftlichen u und v sind im Abdrucke nach heutiger Regel gesetzt. 
r dat neben vinlc »ich findende vnd int stets imd? iciedergegeben. — 25 de» — 
7 Da» gewöhnlichen Sprachgebrnache würde prste dat ln-ydeii hier und erste de 
t masicani K«. 33 tntiprecben. 




124 



Jiibal up den feyden koitde Tyngen 

Na fynes broders lioriio klviigen; 

He vant de erfteu niuticam; 

Unde eynen iiiannor to fik iiain 
35 Alzo eyii lioyk uiide eyiK'ii brt'vff 

Tegh™ viir iindt' -kaU'v dar vii fureif. 

Tuljalkavni de nictidl.- vant, ' 

Do lie .W ImlTcliO hadde l.rHiit. 

Dar he liiddc kiiiidi- iifTiauwcTi 
40 Myt fyneii hainereii unde tauweii, 

Noenia dat werkeiit vant, 

ÜB iiain dat ghariie in de haut 

Unde alzu lange dar up tlachte, 

Dat fe dat tu wände liraflite. 
45 Dar van de c-leder komeu fj-n 

Dor not iiude des homodes fcliyu; 

äo Dien alle daglie Tut, 

Dat meunkrh fek fcre vortut 

Unde dar mnme nioyt vorfynken 
50 Unde in der helle gnuit vordrj-nken. 

Alze duffü al in waternot 

Storveu ok den eweghen dot. 

Adam to Daniascene geuiaket wart 

Van der erde, de god hadde vorclart, 
55 Unde Adam de clarheyt liet verlorn. 

Dar Timme ChristuH is ghehorn, 

Dat we moghen tho godde kommen. 

Adam de wart u]jgcnomnien 

Van der ftede, dar lie maket was, 
tiO l.'ude vort in de» paradifes pla» 

Vil drade bracht, he dar entfleyp, 

God in fvTie fyden greyp 

Unde eyu ribbe dar tticli ut. 

Dat makede he um tu cviior brut. 
65 Vil drade Adam dat vciniuiii 

Unde fprak, 'dem wive ftlial wefeu nt-met gram, 

Dit is myn vleifch unde fyn myne knoken. 

Der elderen ieve wert tobroken 

Van den mannen unde wiven, 
70 De dar fchoUen to hope bliven.' 

Drade dit de duvel vomam 

Unde in eyner Hangen wife quam. 

Hebende W()rt hc one vorloeb, 

Drtt he fe dar do beyde hodrodi. 
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75 fiod rprak '<lu heft rayn bot gebroken, 

Dat fchal wei-den an dy gewroken. 

Dil fchiilt knnien yn fodane not, 

Myt fwete du fchalt t>ten dyu brot.' 
Setli vor Abel wart ghegeven, 
80 U|i dat dp mynfche mochte leven, 

Wente Kayns rierhte docbte iiyclit, 

Des was iii to dem dnde vorplidit, 

Enns dat erfte bede vant, 

Dar goddea tome wert midde want, 
85 Dat he de fuiide wel vorgheven 

üp dat de lüde iiioghen leveii. 

Cayneii teylde Makalehel, 

Ghuder werke he dede vel, 

Ho levede neghenhuiidert iar 
90 Dar tn teyno, vinde we viirwar. 

Mabalaleei Yarecli teylde 

Na Ixxv jaren, al/o ik meylde; 

Achtpbundert xcv jar he wart olt, 

Do vel he in gnddea wolt. 
95 Jarech teylde Enoch na hundert jaren 

Unde LXXn. alzn de rci-ifte fyn vorvaren. 

Enoeh gnddes denftes jdaeh 

Dariimmo nne god anfach, 

Dat he oinp de wifheyt lerde, 
100 Wo he feck van den funden kerde, 

Der do was worden leyder vel. 

Dar umme god one brachte fnel 

In des paradifes anwe. 

Dar he if in groter rauwe 
lOö Wante to antichristi tyden 

Unde en dnt van ome Ivden. 

He hct ^'hi-try!t Mutiiralam, 

Van di'ui villi l.!iiii(irh (jimiii. 

In den tviicii IVImHi overbur. 
110 De uukuluheyt licnide fo dnt vur. 

Dar uninu' gut dai;hte in aynen moyt 

Unde voi-dorf fe myt des waters vloit. 

Nne was olt D iar, 

God do dcdp oin openbar 
PJ15 Dat he do mit gant^en tniwon 

Sclioliie eyne arken bnwen 

Itar be myt fjTifm flechte in trat. 



!I2 Nach rienenis r>. ir, LXV — HC Nach der Bibd LXIl — 
brarhte itnd brorlite. vgl. lirarhtR : daclite GSS. 913. G87; 
)3; Siic-Iitc : brorlite 481, 073. — 103 pardises — 104 Leu 
Der Mutidnrt ilfs Dichlei-^ enisiirechat lUe IMkc auf -em. 
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God de gaf ome fulven rat. 
De duve ome de palme brachte, 
120 Drade lie fek do bedachte, 
Dat he iit der arken ft(?ych, 
Unde fek got to ome neych. 
He fprak 'nu is de ende der watersvloyt 
Yleylch moghe gy eten ane bloyt.' 
Sem de vrigen het gelaten. 



799 Johannes Hircani Davites schat 

Mit den yoden geopent hat, 
Den fe hebben den hedene[n] gheven, 
Dat fe myt vrede mochten leven. 
Den hedenen bcwifeden [se| oren vlijt, 
Doch ftunt de vrede cleyne tijt. 

805 Ilyrcanum Ariftobolus beloych, 
Dar umme in Arabien Yh)ycli, 
Dar na to Pompeyo vlo, 
De one erde wedder ho. 
Craffus was eyn ghyrich man, 

810 Vele ghohles fek underwau. 

De Romere on hadden utgefant, 
Unde fchohU^ wynnen der Syten hint. 
He me>iide, ome fchohle wol geUngen, 
Dat Volk he wokle al vordryngen. 

815 Dar umme fe to liope quemen 
Unde ome vek^ ghudes nemen, 
Syn Volk dar to fe hebben gheflaghen. 
Des den Homeren nicht konde behaghen, 
Yil drade fe one grypen leyten 

820 Und dat golt heyt in den hals gheyten. 
Se fpreken: 'Xa dem gholde du bift dul, 
Des du nu fchalt drynken vuL' 
Pomponius de gaf den rat 
Den Homeren, dar he mede fat 

825 In der herfchup unde rad(\ 
Dat fe fcholden fenden drade 
In der ])ofen Joden lant, 
De fek do hadden van godde want 
Unde myt den hey denen fek verplicht; 

830 Goddes bot fe heyhhMi nicht. 

Scheyf was or levent unde crum, 
Se [vorjkoften do dat l)iffch()pdum 
Vor fulueri)enninge unde gelt. 
Des armen recht dat wart vorfnelt. 



die in der Abschrift auftretenden -eii wie hier in synen sind vielleicht irrige Wieder- 
gabe handschriftlicher e. 
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'} De fymonye was i-ekent iiyclit. 

Dar umme de Koiunr nemen vorplioht. 

We An ineyft des (flieldes gaff, 

Dem gheveii fe den bilXcoppesftaff 

in den lempel lo Jltcrulaleiii 
) Undß fanden dar (.■umponiuni to prefidem. 

Diiffe andern, de bir na ftan. 

Nicht merkelkes on heblien daii. 

Pylatus, van Mentze des knnintf^s ffioe, 

Trylde fyn valer io myt lione 
i To Vnrclieym van den mcdriia kynde. 

Syn ievent is gewel'en fwyndf'. 

Syncü bnider he drade floycb; 

Dat de ktmniiii,' myt iiiidnil droych, 

Dar nninie ime t" Rome fn.mle 
} De keyfer vort hi I'oni'ien lande, 

Dar he vek- gheldes krevt-b. 

Dar na nme do k(\vfer leych 

.Therufaleni, der Joden ftat, 

Dar be do ilat richte Tat 

> Over Jhefiim, unfen gdt, 
Dem be dedc grntcii fpot 
Utide loyt one den biifeii Yoden. 
Dat Te one moditeii doden. 
TyberiiiB duffe ri'de vornain. 

) Vil drade he wart ome gram. 
Hc leyt rin byiiden unde vaiigen 
Unde van Jherufaleni to Rome langen. 
De keyfer dachte iime pyne grot, 
Dar umme lie ftak fek fulves dot. 

j Herode« Antypas 
To (latilea eyn konniug was. 
Diiffc iiiakede grot«n kyf 
Triih' l'iiihiipfj nam fyn wif. 
Dal .loliiium-s phel'traffet hat, 

) Dar umme fe wart nme <|uat 
Unde Jobannem gripen leyt 
Unde fyn hovet afhauwcn heyt. 
Ilernde« myt den ryneii liadde fpot 
Over .Thefuin C'hriftuni, unfen got, 

> Do Pyhitüs im ome lande. 

Den bereu he vragbede mcnigherhande, 
Wunder hrdde ho ghernc foyii 
Uiidp eyn wit cleyt leyt ome anteyii. 
Herodos Agrippa dat luekc föchte 
) l'iidc .Jaeolmm to dem dode hrochte 



: lie <: 
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ünde Petrum grypen heyt. 

De eugel oii iit der veiiguiJTe loj-t. 

Julius Poraiiejum voi-MTjiineii hat, 

Danimnie Roiue de grote ftat 
885 One dfi eyii keyfer lieyt, 

IJnde den nanieii na fek den anderen leyt. 

Augurtus na oine gliekonien yft. 

By fynen tiden wart boren Crift 

Tu Betleheni, Davids ftat. 
890 Augurtus Horde Sibillen rat, 

Dat he gaf der werlde eyn bot. 

One fchulde eren nemet vor got. 

To vorne dede he menighen voi-dreit, 

Do ho fek vor eynen god anhedeii leyt. 
89r> Duffo ere is ummekart, 

Do Chriftus Jhefus geboren wart. 

Eyn grot wunder do onie fchacli, 

Eyne iuncfrawon he in der funnen fach, 

Up orem arme eyn kyndelyn, 
900 Unde hnrdi'. dit fLha! des hymmels alter fyn. 

Dar iiiiinii^ do kcyl'cr wart bekart 

l'ndc Mulclti' du fyne hovart. 

Tyberius de dridde here 

Vorkofte den yoden der prefter ere, 
905 Hyaniaelem he afdreyf. 

Annas in der stidde bleyf. 

Darna Eleanar unde Symon was. 

Tu leften Yolipiius gebeten Annas. 

Duffe Jbefum nierteren hej-t, 
910 Wente fyn lere deile onie vordreyt. 

God de bosheyt wolde vorftoren, 

Des Annas nicht en wolde hören 

Unde dar l'o langiie np dachte, 

Dal he den bereu to dode brachte. 
915 Des wii we eren Tynen dot. 

Dat he uns lielpe nd aller not! 
Leve fnint, les lykel 
Van rymen was ik nicht ryke, 
Wente ik byn »t dem Poppendyke. 
Me fecit Job an 
Statwei'b, ej-n poppendikcfch man. 



W. Seelmann, 





Der Parson of Kalenborow , 
und seine niederdeutsche Quelle. 



Um (üpsellie Zeit, w» der Schalk vnn Knittlingcn sein iirspriing- 
liclies Kleid auszog und von einer oberdeutschen Presse aus seinen 
eigpntlichon Siegeszug antrat, ist der österreichische Sehelmenpfaff 
nach Niederdeutschland gewandert und hat von dort aus sogar lUe 
Reise über den Kanal angetreten, l'nd während der ursprüngliche 
Eulenspiegel uns unwiderhringlich verloren scheint, können wir die 
Wanderungen des Pfarrers vom Kalenherge ziemlich deutlich verfolgen, 
ja aus ihren Spuren auch die Zerrüttung der oherdeutschen Über- 
lieferung aufhellen. Denn dass schon der älteste oberdeutsche Druck 
des Kalenbergers, den die Hamburger Bibliothek besitzt, uns einen 
verstümmelten Text überliefert, war spatestenK seit Mantels hübschem 
Fund (Jahrb. 1875) für jeden Leser klar, und man ist nicht wenig 
überraHcht, den .jüngsten Herausgeber, Herrn Bobertag '), ausdrücklich 
versichern zu hören, dass die Überlieferung auf „zum Glück guten" 
alten Drucken benihe. 

Von einer übertrugung des Kalenbergers in die niederdeutsche 
Sprache wusste man, seit v, d. Hagen in Veesenmeyers Bibliothek zu 
Ulm zwei Blätter des alten Druckes gesehen hatte*), dieselben, welche 
sich jetzt in der Berliner Bibliothek (Yg .1921) befinden. Allein noch 
Lappenberg') nennt die FaMsnng eine niederländische und dabei bleibt 
auch Bobeitag, der nichts davon weiss, dass W. Mantels in uiiserm 
Jahrbuch 1875, S. Oi; ff. zwei von ihm aufgefundene Lübecker und 
]87tJ, S, 14") ff. ein drittes, Veesenmeyersches, Blatt des niedersäch- 
sischen Druckes publidert und mit vei-standigen Bemerkungen begleitet 
bat. Es trifft n\v\i nelunlich ungünstig, dass eines der Blätter doppelt, 
in Berlin und in Lübeck, erhalte» ist: diesem Nachtheit steht aber die 
glÜL'kliche Fügung gegenüber, die uns, wie schon Mantels sah und 
sich unten noch deutlicher zeigen wird, gerade die für die Textgeschichte 
wichtigsten Stücke in die Hände spielt. Die Hoffnung, dass noch 
einmal der vollständige „Kerckhere van dem Kalenherge" auftauchen 
werde, ist nicht eben gross und darum gewinnt die englische Proaa- 
fassung, der „Parson of Kalenborow", an Wert, die, wie sich von vorn 
herein voraussetzen lässt, aus dem Kerckheren geflossen ist. 

Auf dieses Werk ist unsere Aufmerksamkeit neuerdings wieder 
durch das vortreffliche Buch von Herford Studies in the literary rela- 

■) Kürschners Deutsclie NatiODal-Litleratur Bd. 11. Narrenliui-h (Berlin uad 
Stuttgart o. J.) S. ä; der oberdeutsche Text des Kalenbergera ist hier S. T — 86 
abgedruckt: die Lücke des Hamburger Eiemplani v. I>55— Tä4 ist aus dem F'rank- 
furter Druck von lüüO ergänzt. ■) Briefe in die Heimatb Bd. 1 (Breslau läl8) 
S. 131. *) Ulenspiegel S. 35G. 

ni*d*Td«BUaha> Jahibneh. xm. g 



tions of Kngland aiul Gcrmany in thf sixtfi'iith ceiitury (OxfatA 1886) 
S. '272— '282 hingelenkt worden. Von den engiiachen Zeitsrhi-iften und 

Itibliograiihisrliei] Wevknn. in denen es srlxm tVülici- Krwäliiiiinr! fand, 
\wäv mir iiiclits /.u^riuLfrlicli'). Alle, inid si, aiifh IlLTl'..rd. kennen nur 
das eine i.'idci- i,nv„ll.tUinlige Ksenipliir .Irs Kriu-kes. w..lciie> <lie 
Bodleiana m Oxl'i.nl in der Dom'e Collectimi K. 114 besitz!. Der 
einatifje Besitzer Imt denisellien ein paar Notizen lieigefieben. aus denen 
ich die folgenden wiedergebe, ohne sit; rontrolieren zn künneii: 'Here 
is very gnod reason fnr supposing that tbis most eiirious work was 
translated 'froni the German or ^'ll■nli^ll In liii.li;ud .\r(iold during 
bis residenre at Antwerp. I tbink tinit in' nii:.;iil ^lUn ]i;i\c irjusl^iti-il 
tbe other Iniuks priuted by Jubn uf |)orsbun>w,'.- ilir -j. hrrn Ilniuke 
des Jan van Doesbnrcb geboren zu den alleiyrünslen .SelU-niieilen: in 
ebier deutseben Bibliothek wird seliwerÜcb einer von ihnen ku linden 
sein. Donee aber mag zu seiner .Vnnahme do<di wol den Gnmd auv 
eigener Anschauung geschiipfl haben. Für Antwerpen und die Zeit 
um 1.510 entscheiden sich aiieh andere SachverstJindige : wi scbrcibi 
mir Herr Prof. Arthur S. Napier in Oxford, dessen liebenswuj'ihm-jn 
Entgegenkommen ich eine vollstiindige und überutis •iurgfiiltige Absubnll 
verdanke. 

Das O.tforder Exemplar bewalirt noeb ^;i BUitter. die ieb unten 
mit den Zahlen 'A bis 2ri hezeiehnet habe; das ganzo bestand allem 
Anschein nach aus 'i Lagen von ahweehselnd (i und 4 Blättern, nebmlich 
A fi, B 4, C fi, D 4, E R. In der Anwendung der Blattsignntiiren 
ist der Setzer überaus liederlich gewesen, und es würde nur verwirren, 
wenn ich etwa seine Zeichen an den Hand setzen wollte. Das erste 
erhaltene lilatt bezeichnet er als t' ij, das nächstfolgende in die rich- 
tige Chiffre einlenkend als A iij; mit ij aber ist das dritte Blatt der 
Lage auch bei B C E bezeichnet, während iii D gar erst das vierte 
Blatt die Signatur D ij führt. 

Der englische Text setzt etwa um v. 230 der oberdeutschen 
Fassung (nach Bobertags Zählung des Hamburger Drucks) ein: da 
düi'fteu wir für das vorausgebende immerbin zwei Blätter mit Text 
vermuten. Es bat also entweder das Titelblatt ( falls der Druck ein 
solches hatte) ausserhalb der ersten Lage gestanden, oder der Eng- 
länder hat in der Einleitung, wie noch an einer andern Stelle, starker 
gekürzt, indem er von den Siiulrnli'ii^tivirln'ii rh- -.i^ii.Tn PlVilYen 
einiges fortliess. — Für di')i (rlilni.l.'n ^.lili;- (v. JIJ.' lIImd ni,-!it 
ein Blatt gut aus. auf dem m-!ii' ».-1 .mrli (i<„l, ,iii ll.,l.s.l,ijjli l'Iulz 
gehabt bähen kann. Die Ziibi der erliiiitcurn ll..l/.M'liniilc bclrägl 13 
gfgenUlier 'Mi des Hamburger Exemplaiti. Da nun auch in den er- 
haltenen niederdeutschen Fragmenten (X) nur 2 Holzsrhnitte gegenüber 

') In den Typngrapliipal Anliqiiitics etc. hv Jos .Aires , . . . ("ftiisiflerHtily oug- 
mented by William Herbert vol, III (hnndno 17W1) |>. 1591 ist das Fragment er- 
walmt unä ein Htück daraus (Bl, t>h Dar parson — Gh rnniitre aboiit) abgcdnickt; 
iu der mir allein zngänglidiEn neuen .Auajraho diese» Werkes: greutly cnlurged bjr 
the liev, Tlmmus KrognaÜ Dibdiii l.nndnn lr>l0^1ölH, 4 voll. 4* finde ieb keinerlei 
Mitte iluDg dum her. 




f der entsprechende II olterdeutschen Partien fO) stehn und von dieüeii 
weien sicli einer im engiiechen Druck (E) an gleicher Stolle findet, 
'""der andere sammt der Geschichte fortgefallen ist, so wird im übrigen 
die Verteilung der Holzschnitte in N der iu E entsprochen haben. 

Ich halte die englische Prosa eines vollständigen Abdrucks durch- 
aus für würdig und schicke sie weiteren Erörterungen voraus. Die 
Orthographie habe idi dabei nicht geändert, nur die Abkürnungen sind 
aufgelöst, ein paar ungleichmiissig gesetzte grosse Anfangsbuchstaben 
beseitigt, Trennung und Zusammen Schreibung geregelt und eine dent- 
lichere. aber immer mKrh sparsame Inteiimnction eingeführt worden. 
Die Mehrzahl der nnter den Text verwiesenen Druckfehler hatte bereits 
Herr Prof, Sapier als solche bezeichnet. 

Texf deti Parnon of Kalenbormv. 

(Segimitnd ca. S30.) 

<3a) come to it and all ouciiuered in such maner that it rained in 

at euery corner, so that no man cond stände drye in it, whan it 

was foule wedder for lacke of reperacinn; the whicbe he witb bis 

I subtyll mauer.s caused to he amended in shorte tjme after of 

I the paysans bis parissheners, as herafter shalbe shewed. (| Also 

lie called vpon theni for liis o£feringes and dymes or tythes, sainge 

to them: 'ye must hclpe to maj-ntaygne the tcniple of god, and 

dele mc parte of your goodes or catell, as shepe or kyne, your 

wyfe') and your chyldren also, for I have charge of all your 

} sowles and I must nnawere for von all bcfcire the face of god at 

tbo dreilfiili day 'if dcimf,' 

(I Howv llie pHrHou bo IiIh wylen cRnaetb the rbnrrhr lo 

b«- couerecl. (0 242—296.) 

(^Ir) CfflP'han this parson bad kepte bis eure a lytell wbyle and 

) se that he coude nat stand drye to do the seruvce of 

almyghty god, with a proi)er wyle he come to Ms 

i parisshioners and sayde: 'niy frendes, we shal encreas the aeruice 

and hononre of almighty goii, and also the place whereas the 

aeruice ought to be done in; and because that thertii we shold 

haue a gode heginninge*), let vs take a gode auysement and let 

' VB couer our churche, and I wyll geue you choys of two thinges, 

d whiche ye wyll rfo to thentent that our church may he couered, 

* 80 that ye may stände drye to here the seruice of almighty') god, 

and I drye to do it. And 1 geue you choyBe, whether ye wylt 

coner the body of the churche, or ellys the quere'. And*) without 

auysement takynge as gredy jieople anawered their parson tims 

') rorfe — *) begin-iiige ~ 'i almighih — •) quere and im Druck ohne jede 
~ ier iiit viollek'ht ein ganzer Satz aiiHgefallen, entgprerhcnd O 2i6 bis 
r Bauern seinen Dorfgeuosseu den Vorschlag maclit, den Chnr (quere) 
IU äeckeii : dieser ^atz wird wie die Rede des Pfarrers mit quere gescbtosscn haben, 
sodass der Ausfiill aus einem Uhcr^prlugen des Auges zu erkl&reu ist. kleine lut.er- 
ponctioQ iat daher nur ein Notbehelf. 
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saynge: "maister parsoii, we thtiiike y«u «f vnur gode profer; j-f 
ye be so content, wt> wyil couer tlie quere, because we he nat 
able to couer tbe body of oiir churohe." Tlie parKoii bering this 
was right glail und saide, be was content. Tlius tbe paysansi be- 
5 gaii the quiTe and euded it witb all tbejr dilgens. tbinkynge tbat 
the parson sholde couer the lest; and wban tbey liad done and 
that their ([uere was couered'), tbei asked of tbeir parson. wban 
he wolde coner the reinenant, and he answered and saide: 'my 
frendcM, yf ye haue couered tbe fjuere, <^") ye haue done') that 

10 ye ougbt to do, therfore be content, for I am well e^outent. I se 
well tbat I shall stände drye and out of the rayne to dii goiides 
seruice, and the best eounsell tliat I can geue you is that ye 
couer vp tbe remeuant, and than ye shall stände (b-ye also.' Tbe 
paysanK hering this wäre meruelously angry aiid curssed tlie preste, 

15 and began to crye out vpon hym, the one with a iniscbefe, the 
other with a vengeauns, tiie tbird bed the denyll bere hini away etc. 
Thus they were all a))asshed of tbeir jiarsons sublyll wyles and 
yet they were l'ayn to couer their cburche tbeniselfe for any cost 
that tbe ineste wolde do therto or cause to be done. for be stode 

20 drye ynough to du goddes seruice, and tban he cared nat fQ4H 
tbcm, for tbey cared liefure as lylell for iiyni'). ^H 

(I Hwwe the pamou beolivte the elerben cAj'e« Kud Ihe ^H 
plnee wb«reM he Hbolde ityU in the churehe**). (0 i-tiKI— 42-2.) 
f-'W JIjT betell vpon a seson that the jiarson was* vory seke, 
^^ sothat he conde nouther etc nor drynke, and herof herde 
tbe parysslieclerke, and tlioughte in hyniaelfe; 'I l'aythe 

25 onr parson is so wylye, yet I wyll begyle hym ones nowe if I can," 
and went to the parson and visyted h>nn, wherof the parson was 
rigbt gladde and sbewed to the clercke bis disease, and the clerke 
thinkynge bymself very wyse, and answered tbe parson saing tbus: 
'maister parson, be of gode eben-, and I wyll uiake you ik recejtt 

30 that shati be very gode for yon, for it hathe bolpen many a gode 
body. Tbe parson tbis ln'rynj; tliauked bis clerke with all bis 
harte, and than went tlic ilcrkc Imme and inade hym a recept 
of lynesede, because tbo |i:ir>iiii >liiiMi' beshyte bis hed; and wban 
it was made, he hrougbt it to tlie parson and niadc him beleue 

35 tbat it was very coatly, and bed hini take it at foure a clocke 
in the moinynge, and he sbolde l'ynde therin great ease. Tbe 
parson dyd be tbe Clerkes couusell and toke tbia inedecyue at tbe 
houre assigned on the raornynge folowynge, and his condiciou was, 
how seke tbat he was, be dyd e uery dajnnasse, and shortly after 

40 this recept receyuinge his bely began to swelle. He thougbte no 
barnic. bnt went to churcb and thought to baue |day)masse'), and 

') L'ourcd — ') done — *) Hinr fehlt die gatiüe Gespliichie von den 'Hauern' 
297—390; in S atand sio, wie b'ragm. I Nd. Jahrb. I (i7— ö9 «eigt. — ••) ErhaiteD 
in N Fragm. II Nd. Jahrb. I Ü9 — 71. — ') daj abgerissen. "" 
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«uoh ;i lil^ke cuiiu- vpnn liyiii tluit '■'"' lie cmidf iiat go home, 

and iiK'oiityiR'iit lie pei-L^ej-iitd wol tlmt it (.-omp ot' tlic clprkes 

lalshude, and by and bv )ip tok<>d l'or the rierke» kayct<. and foiude 

thein and all to beshote tlieyin, and by and by to it he niust') 

' 5 ligayn, and than he went to tbo ilerkes seat and all tu beHliote it 

bothf vnder liis fete rtnd wbfi-eas be säte, and than for pladnes that 

he liad yclded tbt- derke »f all his god« wyl be was eayn hole 

aiid prejiared hyinselfe tti go to niasfle (and dyd mause), and 

whaii the iiiasse was dfinc, the clcrke soiiglit the kayes tu shyt 

10 the cbnrchdori" ügstyii be tl»' jdan' wbercas he was wont tu Mt, 

and in nrbing oi" bis kayp;' be set bis t'ote in a torde and slyiijiered 

with bis dbowi- in the otlier and all to arayd hin liandei* and bis 

L one syde as vi' xx. men liad sbytteii vpon hym, nnd durst say 

Mi nothinge l'nr f'ere lest that he shiddi» be moi.'kpd, Imt gate a hrome 

f%i «nd water for tu make Imn and his »eat elene and to waMshc 

his kayes. All tbis whyle the partton stode in a uorniT boholdyngc 

the clerke that was so besy to clense away another mannes torde 

and lougbe saynge tn the clerke: 'nowe thou arte nenied aright, 

for thou tbongbtest to begyle me and I haue begvled the, and so 

20 be al they wnrtby tliat tbrrikf U< beeyle imotben' 

(I Howe Ihe pNritnu Muldr Hk «u«r the rjurr ofTonotrH. (I) VAU — 5ViL) 

(5b) [Bild.! 

■ iSSj'^''' pa''^ou of Kalenborow bad wyne in hl» seier wbiubi' was 
ft ^wjl niaried, and bceause be wold baue no bisse be it, be priiitysed 

■ a wyle to he ridde ul' it, and caused it tu he publv^hed in 
B many parysshens there about, tbat the parson of Kalenborow ata 
ES5 daye assigned wolde fle oner tbe reuer ol'Tonowa froine tbe ätepyt) 
B uf his churche, and this he pmelnymed in bis owne parisshe also, 
K' and than lie cauaed .ij. wynges of pecockss fedders to he made, 

■ and also he caiised his noughty wynes tu be brnught vnder the 
B" churt^hB stfpyll wbereas be shnide stände for to He ouer the reiier, 
no and he gane the clerke iharge of bis wyne, hecauxe be sbolde 

■ seil it well and dere to the moste profyte. (I And whan tbe day 
H wa» come that the parson (*>i) sbolde tie, raany one come tlieder 

■ to se tbe maruayle, frome farre eontrees, and than ihe parson 
B went vpun tlie stepyll arayed lyke an angell redy für to He, and 
bS there be Hiekered oftentvmes witb bis wynges, biit be stode styll. 

■ In tbe nieanwhyle tbat tbe peuple stode so to beholde hyni, 
W tbe sonne sbnne hote und they bad great tlnirste, for the preste 
m dyd nat He, and he se fbat and beckened lo tbein sayTige: 'ye 
I good peo|ik'. niy tynie is nat yet to He, but tary a wliyle and ye 
m^ shall se what I shall do:' and than tlie j)eople went and dronke 
W apace of tliis wyn that fbey se tlier for to soll, and they dronke 
It 80 longe, that they coude gete nomore wyne for moncy and cTyed 
B uut for drynke and made great preas; and within a lytell whyle 

■ ') must. 
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after the clerke come tt> tlie p^rson aiid sayde: "sir, yoiir wyao i 
all solde and well payde for though there had ben more.' T)m 
parson beinge verv gladde üf this tydinges begaii to flieker with 
bis wyiigea agayiie, and cjilled witU a Uiwde voyc^e vnto the peple, 
5 aaing: 'harke, harke, harke, i» there any anionge you all that ever 
se man liaue wiiigeK or HeV Tliere stepped oiie furth and sayd: 
'nay sir, nay.' The parsoii answered') agayn aiid sayd: 'nor neuer 
shall be iny fay, Therfor go yyur wayes home eueiyfhone and 
Bay that ye haue dronke vp the parsoii of Kalenhorows euyll wynes 

10 and payd for it well aiid truly more than euer it cost hym." Than 
wäre the vilayns or CC6J paysauns menielously angry, and in tbeir 
lauguage cursaed the parsun peiillously, Rome with a myscheuc 
and vengeauiice, and sowie saycf: 'god geue byiu au bondred drouse, 
for be halbe made amimge vs many a fole and totviige ape.' But 

15 tbo pai'son eared nat for all theyr eursses. And this subtyle dede 
was spred all the countre*) ahout. (I Xat fai' tbens there dwelied 
an olde prestc that enuyed this parson of Kaletiburowe and that 
wolde uouie to hyni and se hyni, and tliought howe he niyght 
begyle liym mith a proper wyle, for the olde preste was verj- wysc 

20 and wolde haue argued with hyni, and the parsim herde of the 
' ' ' prentes intencyon, hed byui welcome, and in aborte conclusyou 
they argued yore, but the paraon helde the ouerbande, wherof 
he had great hoiioure. Tban sayd he to the olde preste: 'thou 
graybeded fole, thou badest ben better nat to haue argued, for 

25 tliou art ouercome to thy disbonoure. for tby clargye fayleth. 
Nowe numore of tbis,' sayde the parson, 'but let vs go togeder 
and makc' gode ebere,' ;ind the otber dcsyred also to assay of 
the parsons wyne. 

(I Howe Ihe pwriioii giiMe nhllljugeit lo euery oue In hl« parfMiilie 

to thentent ibHt they Bholile oa^er il the nesi ühjo Nt llie alda — 

prenllH iDMMse Tor t» betcjle hym (o rnuxc tilni chMUUK^ beiicllcela ■ 
((I Jil5--711.) 
(7u) [Bild.] 

nrff pHan tbe parson of Kalenborowe pan:eiued that tbolde preste 

30 ^]t^5 wolde abvde with hyni the next day, he ymagined bow to 

begyle tbe olde preste by some subtyll maner and wyle, and 

went to bis paryssbeners and eommaunded theni all to come the 

next daye to the bye masse vpon piu-n of tbat that may befall, 

for a straunge parson aholde do tbe masse, and gaue to eche of 

35 tbeym a shelynge for to offer at that niasse and bed tbem be 
styll and say nothyuge therof. And tbe people offered sbillynges, 
wherof tbe olde preste maruayled sore, and this seyuge he was 
strycken with auaryce and thought: 'otfer they (^W nowe so moche, 
wbat offei' tbey than on highe festefult dayesV and sayde to hj-m- 

40 seife: 'gode lorde, yf I had this henetice for myul' And wban tbe 

') ansered — ') conutre. 
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ntattse was done, the parson led the olde preste to hie parsonage 

witfa great reuereiice, and tliere inade hyni gode chere, so that 

thpy were all mery und gladde und droiike tbe wjiie riglit plen- 

leoiisly, ;nid after dyiier the puisoii aaked the olde prt-sti.', wliat 

('■gami- li« widdi.' go to. and he aiiswered agftyiir sainge ihus: 'nmister 

' ]>an<on. we bt- well bert*. take uo displesiire. bnt wimt say ye to 

■ thie; wyll ye t'liaunge bfiiüfvif witb nie, your clmndie for myne 

and late vs pa^we tbe. tyme witb siicbi» cnmiimnycad'in, iiii;onlyncntV' 

Tbe pai'soii ()f Kalenbomwe was well eoutent and tborof tbey 

1 made a hai-gayn iiud it iiliode a bargain. (| Thu^') wbaii tliey 

bad made godi* cliere tiigeder tbn' or t'iiure dayeu anii dronke the 

wyne as merely and plenleonsly iia it bad bene water, and after 

^ all gudi; cberes inadu and gude pastynies done. tban tbei began 

j to comon nf their dppartynge, and so the parson of Kaleiiborowe 

\ depaiied from thens to hi» neue parsonage. 'that was niocbö ietter 

, tlian bis, and ibe olde preste abiide at Kalenborowe. whereas be 

, was ligbtely wery, for he se niiinore the gode offerynges that he 

had sene bc tlie other parsons tyuie befnre bis daye», whei'l'ore 

, lic was right Bory and C^'O sad that he Iiad made suche a l'olyssJie 

i bargayntj, atid went") tu hU people') and deinannded of tbein, wbat 

, it inent tluit tiipy bad otTered so nioelie in tbeir other pai'sons*) 

tyme, and that they an now in bis tynie offred so lytell. They 

anawerd agayn and sayd: 'sir, tbe shelynges that we offered here 

at your first eommynge bHber was to your abuttiuu, for be gaue 

,'< to eche of v» within tbis panssh twelue pen» to tlientent that we 

, sholde ofFer") that in prescnce of yiiu.' And wbaii tbe olde preste 

berde tbis, be eryed out: 'alas! tbis fals preste batbe deseeyued 

I wyll go to him agayne and sc yf 1 caji gete myn olde 

, beuefice agayne and geue hyni souie lytcIl partell of nioney to 

• böte,' Whan he come to the other, he inade a piteous iiomplaint 

, and sayd that be was foully dei^ceyued, whiche was für taut of a 

lytell gode ouersigbt. and jirayed hyni to do so motrhe for hyni 

I 03 t« ehaunge*) benefyi;e agayn with liviu vpou as gode a toume 

Uiotbcr tynie. Tbe parsiiu answered agayne and sayde: 'what 

fsay yeV 1 had went that ye bad bene the wy^est and moste 

^ subtyll and wor«tc' to dcsicyin' of any olde man in all tbis londe 

. rowiide ahout. bnt \\A I in^jceyiii' lliv (■iintrurye in this cause, for 

ye thought tu liain- lir>;ylc<l mf «illi yniir iihk> snbtyll wyles, but 

therof 1 had piTsniuran^ loiif>i' lii-furL' liaiidu. Therfor yf ye wyl 

I haue vour benefyte agayne. laye downe .xl. li. to a W repeutaunce, 

and i wyll tourne to myn olde liome agayne witb that money 

and ellya nat." (I The olde preste beynge very angry sayd: "it is 

k) nioche, but ratber thau 1 wold abyde lenger at Kalenborowe 

amonge those vyla^-nes, 1 had lener geue tbis money than to lyue 

I in ponertyc and peniiry, for they neuer brougbt nie fardinge to 
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offerjTige yet,' and with au aagry wyll cuissed Iiym and bände 
hj-m and gaue hyni the .xl. iiounde with many a thousande drouso 
sajTige in his language: 'be güddea leuer lians (!), nowe niay 1 cursse 
the tyrne that euer I niet with the' aml so departed. And anone 
5 thys v/aa kiiowen thruglmut all the i'ontre, so farre that it cumc 
to tlie bysshnpfs care; of these niad toyes tlifi bysshope maruayled 
sore, and Beut Ibr this iiarsoii ot' Kalenburowe for to se yf tbaj 
■ reportis of hym wäre trewe. ^ 

(I Howe the pHrvon of Kalenborowe rome to the MaHltope l 

■Bd obe>'ed hla «ommsundeinenl'l. (0 712 — 7liO.) 
(^o) 'yJP < 'uueni-tly he thi' (-(niimainidement of the hysahupe the 

10 mR whifh the parson wolde nbey, incontynent after the 

messagers departynge hu sadeled a luwe lytell mare som- 

whate hyer than tlire horseloiies, and so lepte lie into the aadell 

and set hym on his joiimey with his one fote hangiiige on the 

grounde and the other as yf it had hen east ouer the sadell, and 

15 so*) come to the hysshopes courte, whereai* the bysshope lened 
before tlie gate. And tue bysahope this aeynge laughed hai"tely 
and asked of the paiiion howe lie come so rydinge. The parson 
answered and sayde: 'my lonlo, I ryde nat.' The bisshope asked 
hym: 'howe than? goest thoii onfoteV He sayde 'nay, my lorde, 

20 I come hangynge on my mare vnto your grate, the whiche shall 
auantage me but lytell saue, only that I shall gete a wyde arse 
for my lahour," The bisshnpe herynge this went his way and 
thought he had bene folysshe. Than sayde the gentylmen to the 
parson: 'how spekest thou so to my lorde'y' The parson answered: 

25 'he content, my gode frendes. but howe gothe my lorde thus awayV 
dothe he sc me for a foleV I trowe ray lorde be blynde.' Than 
sayd one to h\Tn: 'he seeth nat very well.' 'Aha!' ijuod the pai-son 
'gothe the game so, and my lorde wyll do be my counsayl, 0f>) 
I wyll cftiise hym to se twyse better be the morninge than be 

30 dothe nowe." <t This was shewed ^Tito the bysshope, and the 
bysshope*) asked hym yf he coude helpe hym, thinkynge to aRsay 
hia connynge. The parson sayd: 'yes'), my lorde, and ye wyll do 
be my counsell and ye shall nat leue all your olde vses, but, 
reuerend*) fader, you shall get eom fayre creatur and lighten your 

35 nature oftentymes on her, labouringe with your plowghe in Venus 
aker, and than ye shall well perceiue that your sight shalbe greatly 
amendyd or it he to morowe daye.' The bis8hoi)e had wende 
it had hene trewe and heleued hym well, eaing: 'it is an hap what 
may helpe me," Thua he caused a faire ureature to be brought 

40 tu bis bedde, and dyd with hir after the counsell of the parson 
oftentymes ur day and laboured sore, but or the day dyd spriuge 
the bysshope had laboured so sore with his fayr gentyll womau 
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t that bis bi-ayues wcte ns dasy a.» a gose, and sayde to her: 'my 
layre dougliter. let vs leiie thia niederyiie, for it ia »oinwhnte to 
dungerus im- me to dele witli, for ye sLoldc niakf; me starke 
blyiide, yf 1 sliolde vse tliis inedecyne loiige,' and tliaii he tunied 

I hyni aboiit and so tokc his t-ase und') slept tyll it was daye. 

(Ifkü [Itild] 

(I lluwr Ihe pnrNou djd Ictip tlir blNPthope un (he morBjuKe nboul 
<be cbMrrhpyerde and ihruKh hlK uude mederyn« Ihv binKbope He 
.IJ. «tepleM whereait «tode bul ou«. (0 TKT— 831.') 

RN tbe nioniynge after tliat tlie byssliope was i7aen tbe parson 

ß yude vnto b>in and swyd: 'reuerpnd fader, lat vs go into the 

ayre and that shall rctVcsslir yim well after yoiu- lned^'L^yne. 

for it shal quicki-n yunr ^is;lltl'^. tu\i\ tbaii yv »hall se whethor it 

\ be amendyd ur not." <! Tiic lii>sliii],i' therwith beiugL- content 

i they went togeder abuiit thü L'liiiirbyfrdf. Than tsayd the liisshop: 

' 'youi' conninge (iOf>) liathc lialtien nie well, for yesterdave I se here 

f bat one (;hnrcbe and one steple, and nowe I do se .ij. churches 

I and .ij. steples.' 'Well, reuerend fader, wene ye that I aui a foleV 

f ye niay nowe for my connynge*) geue nie a gode benefice, for I 

haue wel) deserued it.' Therwith tht- bysshope laughed hartely 

[ for to se howe eouertly the parson conde vtter his wyles and 

* faUhod with foÜKshe fantiisyes, he sbolde hane holpen hym of his 
'> disesse, aml be brounht byni to that poynte that he coude scant 
1 stände vpon hi« fete, for tbe dasyncs of hiH hede. Than the 
i parson was hed to dyner with the bisshope, and after ilyner toke 
I his leue of the bisshope and wobie haue bene gone. The bisshope 

* seynge that, beoause be was niery and fuU of madde toyse, he 
■ wolde nat let bym go, but aayde to hym: 'ye must abyde with 

?5 me and ryde with me to all chiirLheholowynges and ehapellis,' 
of the whiüb wordee the pai'son was notbynge gladde nor well 
apayde, but thougbt howe tbat he mygbt brjTige vnto purpose 
that he niyght nbvdr at homc. 
(I Howe the pArnon nl'KalenboroHe ganc mwn«-} vnto tbe blHHbupi'H 
lad}' paramour» aud prajed her In helpe hym Ihat he mj^hl 
bfde wt home. lU 922 — ül'i.) 
[IIa) [BildJ 

f^^He parson of Kalenborowe perceyuynge that tbe bysshope 
^30 (Mj wolde haue hym with hym to euery chureheholowynge"), 
^^L he sought a wyle tu byde at home and kepe howse with his 

^^V seiniant or weucbe, for it was moste liis ease, and incuntynent 
^^K be went to tbe bysshopes souerayue lady and prayed her, that she 
^^f wolde helpf hjTn that he myght byde at home, and nat go to no 
^^^S churchehalowyuge : 'and I wyll gyiie yuii a gode rewar- ("l>) de.' 
^m' She answered agayne and sayd: 'that is nat in my power.' The 
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parson sayd: 'yes,' and suyd: 'holde here a pursse with money fta 
your laboiir, for I knowe well, the bysshope wyll lay with you 1 " 
night, thus I pray you to shewe mo the hour of liis conimyng, 
tliat I tliaii may lay vnder the bed,' She aiiswered and »aide: 
5 'than come at seuen of the clockc, for oight cif the cloeke is bis 
houre," and in the nieane seasun slic ])ii'iian'(! thf i;hanilier lykr 
an erthely paradyse and sett nnviult^ alumt tlir iv.-illis nf it caii- 
dellis Ijumynge bright against the Ii!^;-1iojh'n iniiiinjnfi, and at 
the houre asäigiied the pai-Kou come and crqiti' vndcr the bi'dde 

10 in hei' Chamber. Whan the hisshoiie com, he merueyled »ore to 
se this »ight and asked her what it ment. 'My lorde',' she saide, 
Hhis is for the honoure of you, for this nyght I hope ye wyll 
halowe niy lytell chapel standyng benethe my nauyil in Venus 
valayc and that by and by, or ellys froni hens forth I wyll shewe 

15 you no point of loue wliylst I leue/ 

(I Howo Ih« blNNhope holuwed the rhupell wherewK 1 

the pKrHon laj viider Ihe bedcl«. (d i^TU— 939.) m 

(13a) indd.] M 

f^^He liysnlmpe ttc-nt to bedde with liis souerayu lady sind hC 
inpj fujfylk-d al her desyre and began tn holowe her ehaijell to 
tili' liest of hiM power. The pai'son laynge vnder the hedde 
herd this right well and began for to singe with a hye voyce lyke 

20 as they do at euery ehurchholowynge in tliis maner: 'terribiiis 
est locus ißte ete.,' wherof the bisshop muruayled and was abasshed 
and blessed hym (i^^) with the signe of the lioly crosse. and 
wenynge to hym that the deuyil had benc in the Chamber and 
wolde haue coniured hym. Than »pake the parson laynge vnder 

25 the bedde with grete haste saynge thus |aml with that he crepte 
out): "reuerende fader, I fere so sore to breke your commaun- 
deraent'), that 1 had leuer i-repe ou hande and fote to fultyll your 
mynde and wyll than to be absent at any of all your dmrche- 
holowingew, and for that cause 1 wolde be at this chapell also.' 

30 The bysshope sayde: 'J hud nat called the to he at the hidowynge 
hereof, I trowe the deuyil brought the hether, gct the hens out 
of niy sight and come nomore to me," 'My lorde, I thanke you 
and alf*o ymir Lidy puramours.' Thus went the prewte on bis way 
and thiiTikcil •.'ml that he was so rydde frome the byHshope, and 

35 so eonie lioiur ;iinl kcpte house with bis fayr wenche as he was 
wont to do, the nhielie was glad of his eomraynge liome, for she 
had great disease of suche thynges as he was wonte to helj)e her 
of. And some that enuyed the prewte shewed the bysshop thiit 
he had suche a fayre wenche. And because he liad layde vnder 

■tu the bysshops bedde and |dayde hym that false touche, the bissUopc 
sent II coramyssion vnto hym, that viion payne of curssinge he 
shold pnt awaye frome hym his yonge lusty wenche, and to kepe 

') uomanilcmGut, 
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I hia house that he shold take an olde wo- {l3a) man of .xl. yere 
'. age, or elljs he sholde be put iii pryson. The parson bering 

this matle a gret mouiuyngi^ cumjibiynt to bis wcncbe and said: 

'dow niust I wassbe and plasslie, wringe and singe und do al my 
i besines mysell'e.' ivherof sbe gaue liym gode coinforte and aaid: 

'the whele of fr»rtini(' siiall turne oiies agaiiie,' and so dei)arted 
I for a seson, and tlian be toke gode bert a grece and said to bini- 
I sülfe: 'nofori-e, yet sball I begyle hym, Jor I wyll kepe .ij. wentchea 

of .XX. yere of ago, aud twise .xx. niaketh .xL, holde thyue owne, 
10 par^on!' 

(I Here rjdeth Ihe DvriiBnied ducheit aloBge tbe WHteF of KhIcii- 
rlMrewc. «rherenH nhe m« the pKmon «tHade nhNuinitl)' WMBHhlnge 
b hl« Hrae totj-nx« into (he Hyrr, nhervnl'ühe whh hwlfe Hsh»iui^d. 



f 



IBUd.J 
(^3b) fO?I'tiii a seasoii it fortuned that the ducbes rode a spor- 
jl tynge alonge the ryuer of Kalenborowe, wbereas she 
HK the paraon stände waäshyuge, and she wyst nat what 
it was, and beeause that she wohl knowe sbc aent a gentylman 
of bers to se what it was, and lie pereeyued well that it was the 
parson that stode tbere wasshing in the moste ahamfullest maner 
that euer be sawe, aiid he himself was a mei^y gester and laughed 
i' apace therat and so come witb a mery eountenaunce to tbe duches 
desyriiige her to come and ae what it was, and »he »holde hiughe 
at it as well as be, für the jiarson was than more lyker a monster 
than a cristen hody. Tbe lady wbii-be lysted well for to be mery 
.rode towarde the wassber, and wban sbe come nye bände hym, 
ohe knewe hym well. Tbe parson perceiuinge well that tbe duclies 
com to behülde hym as a man without shame, he stojied lowe 
with bis hed for to waswhe '), and liis bare ars toted vp toward 
the ayre, and bis frappinge galand hanged betwene bis legges 
wagginge frome one »yde to another, and ahode styll wassbinge 
withouten sbame, Tbe lady beboidynge hym weil sayde: 'fye on 
tbe, lewde jireste! arte nat thou a»lmmed to »tand thus here and 
wasshe in tliis manerV haste thou hehaued thyselfe so that thou 
cauat nat gete a woman seruaud to keiie*) tby C^aJ Louse and 
wasshe thy clotbesy than arte thou very lewde of thy condicious 
that noiie wyll byde witli the, than it is jiyte that thou leuest.' 
And so she departed. Whan she was come home, her lorde asked 
her what tydinges, aud sbe v]) and told liym all that she bad sene 
of tbe parson of Kalenborowe, wherat tbey laughed meruelously 
sore and had great game and Sporte all tbat day, and tlie duke 
sayde: "forsotbe. my parson is a gode honest man,' and thus 
was tbe parson cauüe of all tbeir gode luyrth and pastyme. 
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(I >lon<^ (he durhfft ilfHjrrfl Ijrfnrv oF bvr lortlr Tor lo rM« In 

the |>HrHoii »r KitleiibwraweH iiIhc«'. IhHt ithc mjxht hNue some 

liNsljiue. Hbirhe mbh irMuntcd ber. <() 'J!)T— 1*217.) 

(Üb) ü^Hv liuingc f;lji(l Ruti^ Iht (|iii(:kely uii horsbiiuke aiid') sett 

,^^ Itt-r forwaid iin lier iounipy; tlif iliikc seing tliis luiigbed 

apaie and sayii: 'oiir Itudr lie witli you, I tmst my 

parson wyll reoeyni! yim wtirtliely and ciitreat you very well,' thc 

5 wliiuliu lie Imd great desyrt- t" Iiere of. The parHon herd say 

that tlie lady was rome tn visitn him, nh«?rHf Im was right glad 

and went witli rtll liin ililit;eiKT for tu niete her, and welfonied 

her right hxiyngly and dyd brynge her home vntn his parsonage. 

and by and by iiiatU' a gret fyre and ^et a grete many iif pottes 

10 about it füll (if water. Tbe duches helielde liym well and sayd: 
'sir, inust ye ho yimr owne i'oke toV I se you tlie last day waäsht 
your flothis yimrselfe in a riglit sliaiufiil inaiier also, I haue 
maruayle that ye haue iiat oue to tende you. I pray you, toll 
me now be yimr fayth: haue ye no woman parsone in this howse 

15 to do your hesynesV The parson answered and wayd; 'gracions 
lady, it is nat longe agone that I was fonunaunded by the hysshope 
tliat I sholde put awaye fm mi' my yongc in^iydeii seniant and 
take an olde woman of .xl. yere of ani'- whii'be lyked nie right 
shrodly, and I surmysed in invselfe, that it wäre lietter l'or me 

20 to take two yongü women erhe of .xx. yere of age, for twyse .xx. 
tnaketh .xl., than to take an olde one that wold g» eoghiug and 
spetting, (J5a) chydinge and braulinge alwaye abont the house, and 
I desyre uüthinge but myrthe and sporti-, for a yonge wenche 
■with a niery lountenaunce is a mannes ertliely paradyse And a 

25 wiirlde füll "f pk'sure, and an olde wouian is a yonge manues 
dethe, therfore I had leuer the yonge wenehes. Hut alwaye whan 
thüre conie anybody, he (!) i^aused the weiu^hes to go out of the 
way for becauso that the byashope whold nat (!) kiiowe that he did 
his worke himselfe.' 'Gode sir, I pray you, let me se your wenehea 

30 or seruaiites, and I geup you leuc to kepe them, and I wyll answere 
for you before the bisshope." (t Than he called forthe his fayre 
seruantes, and through his fuyre pratynges he was cunsented lo 
kepe thein, and the gode lady gane eehe of thi'm a pei'C of golde 
to di'ink, wherof the |)arson thanked her. After this the duehes 
went towarde the lierth to se what gode niete the parson had tn 
dyner, whereas she se a grete many of pottis füll of water and 
no mete therin. Than she sayd: 'here is shi'ode puruoyan» towardes 
dyner to raake gode chere, me think ye torgete vs." 'Madame.' 
he sayde. 'I had went ye had ben so wyse to haue brnught mete 

40 with you and therfore I ordeyned water to dresse it witli, and 
also I fered that your ladisshep wolde haue bene angry and 
disdayned my metys, yf I had brought it forthe, and that ye wolde 
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haue nsked C^'O me. if ye hail iiede nf iny mete. Thus for to 

kepe ppas aiiil to spai* the cost I haue left all thinge vndone, 

tbr it wolde haue lost mi? as moche as I wnlde haue siionti' in a 

■e.' The geiityll laiiy was noble of condicyouü imd tnki' iill tliese 

t tnyse in gode wurtli aud sayd: "maister pai'siin. syt iIimmm' hy nie 

aud let vs talke toKödci'.' TLaii «ayd he: 'gracioiis hidy. it is Iiltl' 

to folde. I wyl! warme yoii the hole ehamber and jiut iyre in the 

stewe, than may je witt warme;' aiid by and by he went to the 

churche and fetilied the twelue aiJoateU and put them in the ouen 

of the stewe and brent them. Cl The noble lady perceiuyn^e this 

I waN inerudniiHty augiy and blaraed the pai-Bon sore geuynge hym 

. maiiy a shrode worde, and snyde: 't'y on the tbat mocketh thus 

wilh abnißhty god! I maruayl that gnd taketh nat vengeatimp on 

the." Than saidi' the paisDu: 'nay, grauyous lady. I ilo it l'»r your 

i sakp beeause tliut ye sholde warme yon be these olde apostels, 

for 1 thynke you so gode and gracioua that ye wyll for these olde 

, rotten pews geue vs goodly newe yinages for to cbere our pore 

I churche with.' The gracyous tady pereeinyuge his mynde very well, 

I graantcd hym that he sholde cause newe ymages for to be made, 

I and she wolde pay for them, and hecause lie had jiractised that 

so properly. slie gaue hym a gode rewarde for bis laboure besydes, 

(16a) and thanked hym hartely of liis gode plosaunt pastynie, and 

so she departed aud at her romminge home she rehersed her 

noble lorde of the parson and bis madde toyes, wiierate he loughe 

i right hartely nnd had gretc game and sporte. 

[Bild.] 

(i Homo thi> |>nrKiiii bruiight .IJ. imjHitiiuH'i ul'hiH ■•arlNwIie uMki-d 
tato Ihr dukfh hall Itcrure Ihr «liikr aiiü hin kphHm all. ahrrwlth 

Ithrj laghed all riKhl harlrl}. (O 12T1— lUTl.) 
(t^'') JE'r befell vpon a sondiye that the parsori went out of the 
^^ dukcs eourte and tounde ij. of bis paryssheoners stau- 
dyiige at the g.ite, and he asked them what their desire 
were, and they answered and sayde *we wohle fayno speke with 
my lorde tlie dnke, if je wyll heljie v» that we"maye speke with 
hym, we W7II deaerue*) it \Titn you The parson sayd: 'tary me 
here a lytell whyle and I wyll go loke yf the duke be withio,' 
and inenntyuent he ronie ronnynge to tbem agayn in grete haste 
and sayd: 'hye you apase and put of your clothos quiekely, for 
ye come neuer in better tyme, for my lorde is nowe alone in tbe 
hotehowse, and ye »^hall speke with hym or euer tbere forne niore 
Company,' wlierof they were right glaile; and the parson told them 
that the duke was mylde and liiierall, and that they ahold aske 
of hym what bowne they wolde, and he sholde graunt it them. 
40 Than sayd they to eeiie other: 'we wyll auenture it, for it i3 
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nouther feltmye nor troasoii,' and tlic iiarson weiit into the hall 
before them, and led theni witli hym holdiiige Ins peaa as yf he 
had beiiB dotnnie, and thus conie they into the halle whereas the 
duke with many noble gentylmen säte at dyuer, wherof the pay- 
5 sauns wpre siire ashamed and sayd to their parson: 'helpe ts out 
agayne, f'itr tili« is nn hfiti'hriwsc. auengeanns on ('^"«»J the!' anii 
began to swet for very pure anger and fere, whan they se theym- 
eclfe nsked bofore all thone fitates and cowd nat hyde their geni- 
tories. The lordes and Ktaten laghed h gret pace to ae the falshode 

10 of the parson and asked of hym what he nient, but what they 
sayde the pai-son was bothe ilotnnie and defe. Than saide the 
duke: 'the parson must he tu daye niy geste, for now the deuyll 
halbe borne away liis toiige.' 'Gracyons lorde," said one of tlie 
paysan» than, 'we liad nat went that he wolde haue serued ts 

15 thuB, for we desyrod hyiii that he wolde helpe vs to coiue to your 
preseus and Bpeche for snche raaters an we had a do, and nat- 
tiiinkynge that he wolde uiake l'nles of vs, wherfore, as your 
iordship niay ne, god taketh vengeauns vjton hym for this shamftdl 
dede that yoii herc ap.' 'He content, iny frendes,' snid the duke, 

20 'for what so ener ye desyre of me it ahal fortune you,' Than 
Baide the parHon 'ye vilayne i)aysanM, I tolde yon before my lorde 
sholde »hewe his grace vnto you, therfore nouther cursse me nor 
ban me, for ye tynde my wordes trewe, and ye haue swette as well 
as yf ye had bene in a hotehouse." Than saide tho duke: 'thanked 

25 he god that tln' parson ean sjieke agayne, for thorugh bis gode 
predicacyon many a sowie shathe hroughte to heuen. The noble 
duke behelde the parsou wel aiid loked on his fete, and spied 
that the O^fi) soles feil of frome his shone all dirtye and ful of 
myre raynge the house therwith to shamfully; wherfore tbe duke 

30 sayd to him: 'thou arte a foule alouthful man,' and than oalled 
to him his stewarde') and eommaunded hym to hye hym a payre 
of newe shone. The parwon*) answered: 'my lorde, I wyl no newe 
shone haue, but I pray you to geue him as moejie as to pay for 
the cloutinfi of these.' tbe whiche was graunted him with gode wyll. 
(I Howe tlie parwan briugelh hl» Hhone to the goldiiuij'lh 
to Clont tbeu with slluer. (0 i:J72— l&Bt.) 

33 ^nFter that the duke had eonaented him to pay for the cloutinge 

^Jr of his shose, he went streght to the goldsniith and bargayned 

with him that he sholde ouerlay them with ailuerplates and 

nayle them with siluerpynnes, and the goldsmith bed him come 

the fourthe daye after and feche them, for than they sholde be 

40 done, and that he sholde as than nat fayle to bryuge with him 
for the cloutiuge of his shose .xx. golde gyldons, which mounteth 
in siluor to .xx, ounces, The preste went to the steward and 
asked him if he wold go with him to fet f^s«.* out his sboue, and 
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the 8tewanl saiil iiiiy, Imt w^^iit In liis (nirsw nin! wiWc haup 
geuen tlie liarstni tlii' wurtln' ut ;i ünito m- .vi. iioiis tu haue 
foched Olli liis sliinie. aiid tlic [larsfiii siiyd: 'niiy. 1 wyl nat haue 
that jiioney, i'or il shail coBt*^' muihe mure, tlierfcire coine with 
kifi me yourself« aiid yt» shiil sc him they Im floiitwd. and lowse tliem 
rtia.n witli a peiiy if ye caii.* 'l'hns went tlic «towarde with thc 
parson, tlint led him tn the ^"'■li^ni't'ld« hnus and Raide: 'maist^r 
stewarde. heit' In* my shnse a cloutingc' The steward was angry 
aud saldo: "wi'nfst thiiu that I (im lilyndeV höre dwelleth a gnld- 

I smith.' "Whiil ist than'/' siiid the jüiraon, 'he hath dowted roy 
shmip, and my Innle sent me to hym l>ecaiise they shnid be oloidy 
donp ti> tliL-nti-nt that I shiihlc make hiK hall nomoi-e t'i>wle with 
ray noughty shom-:' and so they wcnt int« the hmisp tn se the 
sbnnt, tili' "liich «'(.Tr iluin" arcurdiiifji' t" tho parsons mynile, 

I wlifi-witli thc s<ti'w;ii-(h- tt;is ri^lit siiri' ahiisshed, and sayde: 'nay. 
I>ai-S()u, my Imde wyll Uiit alnwe luc this, Umu getest no ninney 
of mc, ioT üi Hiichi' shuse haue I no t-ommaundement,' and sn wont 
they chydiiigc aw»y tili they eom to tlie duke. «'hieb maniayled 
Bore «bat they «imit and said: 'why rome ye thus chidingeV 

i The Btewarde amwered and sayde: 'my lorde, yp baue proniysed 
tliis presto to paye tVir ttie ikiiitynge of bis «hone, aud ye had 
bene hetttT (iSb) tn haue geuen liyni .vi. payre ot" oewe sbone, 
for') tbi' shiii>clonti's aifint- ln'syde tho platis ahoiie wayed ,x, 
iMincei iil' sylrii.'r. 'Yhr ]nir--oi] sayil: 'my lordf, yoitr stewarde coude 
Bö do nothyn^e hui uliidi-, wliiit wyll he suy su niocht' to itV it t-owte 
Uym noiiglit, aud il |il(>si>th your lorduhip wel! ynougb, and I am 
BUi-e, ye he so godp aud giaiyous that ye wyll geue me of your 
olde cante gei-e a payrc of boiien a doublet and a newe payre of 
stiOne to, for I ])ray dnyly for yom- ioiige lyfe." Tban said tbe 

I duke: 'it is reson tbat I paye for the doutinge of your shone, 
and ye sliall haue tliem feched vnto you, but ye must dyne witb 
inc at iione:' wherof tbe parson was content and gladde, and 
tbuught tu niakc [jode cbere. CI Tbus against dener tbe duke 
comniannded thul euery hody shold beinge at bis table haue a 
35 trentbeour layd lipfiire bim saue only the parson, aud that there 
sbnid be no inore pei^s of inett^ in tbe dyasbe than there were 
troncheoun* on thc bordc, und tbat euery one sittynge at the borde 
»holde take bis iiorsyoii of inete vpon hi» treiichenur, thc wliiche 
commanndement was t'ulfylled and oheyd, and wlian it camc to 
40 the tymc of dcncr, cuery man was fomiiiaunded be the vssher 
for to hit downc, and tliey vn-v •«■i{U'i\ all. but the preste gate 
notbing hetoi-e hym, wherat ihr Imdr Lm^-hod and hcd bim ete 
and be of gode cbere. Tlie pnstc ^aid(■ agayue: (>!''') '1 ete and 
I fast, I spare my tnouth and rest my tetb.* The duke spake 
45 Kgityne and saide: 'it is a maner in cur courte that uo man take 
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toete irome nthers tieuclietitirs, for t)iat a man liatli im bis tren- 
cheour it ib his: I promyse you be my faith.' Tlius wäre the 
disaheB emtye and euery ') one had meto ynmiglip saue only the preste, 
whiclie aate and loked on euery syde lyke a fole and snide: 'I wolde 
5 I wäre at Imme he my wentho now. Cor sho sholde fyll my bely 
with some giub; metis; 1 si- well here: the füll bely knoweth iiat 
what the hougry ayleth,' The duuhes seinge this laugbed a grete 
pace and said to lum: 'air pai"soü, as ye serue other so be ye 
serueil'). II Aiid thus tliey passeil thetr dener with moche gode 

10 kughinges and sportiB, (I With that conie in the goldeamythe 
and brought with hyni the shmie. Than saide tbe duke to him: 
'maister. who lerned you forto cilowte sbone in this maner?' He 
answered and saide: Hho presto, my Iiirde.' 'Well, geue them bim, 
ye sbalbe payde." Than he dyd them nn and went galantly and 

15 luked on bis shone; tban ttaide the lady: 'the parson is nowe a 
gaye man with bis Mhoes,' The paraon answered and sayde: 'gode 
lady, it was great nede, for I gu oftentymes*) betwene Kalenborowe 
and your court and were many shone." But sportinge and gestinge 
the preste gate what he wolde and sn toke bia ieuo and thougbt 

20 alwaye fw*' bowe tbe duke had saydc; 'what a man hathe nn bis 
trencbeour is bis nwne' and here vpon yniagined a wyle and eaused 
a treneheour to be made, brode ynongb to set an horae with his 
foure fete vpon it standynjie, _ 

(I Howp lli» itKrHOn bruughl the dnkea liopite «pon bin ^M 
tmifheoiir. (<) 1583—1(172.) fl 

[Bild.j m 

(^n) ftRJ^Von a seasnn it befell that the duke wolde ryde a spor- 

25 I W f tynge, and caused bis Company to make them redy and 

bis liors for to be sadeled, wherof tlie parson bad 

knowlege lightely and brought with him t» eourte bis brode treu- 

dieour and layde it downe vpon the grounde and sbj'fted sn that 

he gate tbe dukrs boi'se vpon it. And wlian the duke conie fortbe, 

30 he salewed bym, and the duke bed him welcome and asked bym 
what tydinge», and he saide againe: 'I knowe nuthing but gode, 
but my lorde, rememher ye well, whan I was your geste, that ye 
saide: what a man bad on his trencbeour that was bis owne?' 
and tbe duke saide: 'ye, wbat I saide shall stände.' Tban saide 

35 the parson: 'o noble lorde, alwaye niust your wonle stände in suche 
effe<;t; nnwe, gracious lorde, loke wbat Fortune batbe geuen me 
1,-pon my trencbeour. 1 trust no man sball drawe it nor take it 
frome me." 'Xo' saide the lorde and tberwith he laugbed, 'but ye 
must nedis lende it me teil 1 conie bome againe frome huntynge, 

40 and than I wyl! geue yon another tbat shall be more prestelyer 
than this, for tbis is uot for no prestes flessbe to sit on, and 
specially whan the wyne is in your*) brayne, for if ye sholde sit 
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than vpon liyni, without dnut y<? shoUl fall.' Tims hc gat an esy 
hom of the duke ta ryde vpon as it semed, for he com after that 
(20b) rydingo in a dongecarte vpon it, as hereafter is shewed, 
and thaii raused he hiei trenc-heour to be borne ]iome agayne, and 
by and by )ie come to tlie diike and desyred liyni to geuG hym 
forage for his horsc. The noble duke »aide: 'bring a sacke and 
feche otes l'or thy horsie, anii lat nat tliy sack be to smal.' The 
parsnn wh» wyly and lisHbed on his praye, and come harne and 
toke a gret hopsaike and layd it on his cart and tonie so rydinge 
IT) to the colirt that all the people wondred to se hira so. Than be 
ligbtod froine tho larte and toke his sacke in his armes and went 
streight to the dukes prouydour and iied him in the dukes name 
to fyll his sacke with otes. The prouydour beholdinge this grete 
eacke said vnto hini: 'thou mad preste, wenest thou that my hirde 
wyll alow the that? nay, hardely nor nnught getest of rae, but 
if thou wylt haue it füll of haye, that wyll I geue the. The preate 
Saide: 'naye, I am no fole, geue nat nie no chaö'e for cheshc, for 
my lorde promysed me otes.' Than thought the prouidonr: this 
preate wyll begyle me, and so he went to the duke and tolde hym 
of the prestes suhtill wyle, wherwith the duke laghed fnll hartely, 
and sayd: 'god geup hym sorowe, fyll hym bis sacke and let hym 
go, for he is to faiae ') for vs all.' And tbus gate he bothe borse 
and horsmete ami so went bome agayne. 

(Sla) [Bild.] 

(I Howe (he iinrHon come to conrt in ■ donicrcart 

rj-dlnice om bta horae. (U lüTÜ— ITiiti.) 

fT befell vpon a slu-oftyde that the noble duke wohl be mery 
to reioyce bis birdes and ladyos and all his housholde, and 
becauBC they sholde be the more raeryer, he sent for the 
parson of Kalenborowe that he shold come in his courtliest maner 
>Tito tho courte. He beringe this obeyed the dukes commaun- 
dement and niade hym redy in thi» mauer. He caused a donge- 
carte for to he broughte forthe and horsea for to drawe it, and 
bis ownt- hors ahoue in the carte, and he himselfe vjton bis liors 
backe and come to tho court in presence C^ib) of the duke and 
sl the States which bad him hartely welcome, and all the people 
had gret maruayle of the parsons mad toyes and his folisshe 
fantaiües. Than rode the duke a buntinge with all his lordes and 
ladyes, and the parson folowed after in his dongecart, wherat 
they had all grete game and sjiorte. Than came the duches and 
she hed him welcome also, and he thanked her right hartely. She 
saide again: 'ye be verely a wonders courtyer, as euer we se in 
40 our dayes.' The parson said: 'gracious lady, I can no skyll of 
your courte nor courtmaners, but this is the maner of my court, 
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tlierfore take iny gode wyll a worthe,' Tliaii laglied tlie latly aiiil 
^md: 'yc haue doiie very well;' and tlius in the rhase they had 
riglit gode game and anionge them tlieie was slayne .ij. hertes 
that day, wherof the duke and bis niible comjiany were glwd and 
I so they sped them hnniwarde agayn. And than thp duke thanked 
Ulf pHrsan and satde vuto him: 'thuH, niy parxon, it shall auayle 
Jo* and lie to your grfle pnifyte that yc cnnn- to mir court so 
inantTiy al'ter your courtfacyoii, if that I lyue. 

(|Howe. illj* orth« dukes conrte rode to tbe pHrMOHii pl««e wbvrer 
»m Ihey were «hsninill)' dliirej'ued. (I.l X'til—l'.tOä.) J 

(32a} [BMJ % 

RPon a tyme it hetel tliat thf duke sent out .iiij. of his gen- ■ 

10 I \y j tylinen on hi« heainew, and in their retoume as tliey coiuc 
honiwardea, they wohl visyte the parwim nf Kalfuborow, 
and so com to liis house somwhat late in the night and the 
parson receyued them right well and sayde: 'gode gentylmen, fro 
wheiia coine ye tlius late?' They answered and sayd, vpon their 

15 lordes besynes: 'and our horses be very weiy, wherfore nowe we 
entende for to tary with you all this night;' and the parson said 
to tbem: 'ye be welconi' and made theui gode there, and madc 
them so dronke tbat tbei knew nat tbemaelte und than hc tolde 
them that be wold (32ti) go to bed aiid had theim take their 

20 pleMure and sit as louge as they lyst, and sbewed tbem their beddis 
and bad them gode night, for be must iiedis do niassß on tlie 
morowe. And so departed from tbem and waytt'd bis tyme tyll 
they were abcil for to do tbem a abrode tunie, and within a wlii- 
le they went to beil and slept lyke dronken swine, and than the 

25 preste com to loke yf they were aslepe, and apyed that tbey 
slept so fast that it was nat well possible to waken them, and 
be ae tbat and to go as fast as ]u' cond and warined a gret dele 
of thicke wynelyes and went therwith viito tlieir bed and lifted 
vp the couering and Happed tlieir arses füll of those lycs or dregges, 

30 na if they had abytten in tbeir bed, and so went fro tbens iuto 
tbe stähle and toke out theü" horses that were goodly and lusty 
tn ride vpon. and in atede of them be set in .iiij. lene trottynge 
niaris, and tban he went to bedde aa of nothinge knowing. And 
witbin a while after one of tbem wakened and feit bis felowes 

35 arse in his läppe all beshitten, wberwith be cryed out and saide: 
'fye for ahame! man knowest thou nat tbe mesure of tby bely 
but that thou must abyte in tby beddeV awake for sbame!' And 
tberwitb he wakened and tumed hym ahout and ao cast his arme 
ouer bia felow and founde him so beshitten to, tbat all tbe bed 
40 was arayd witb shore dirt so abamfully tbat all (^^t) they wondred 
on eche other and made a fowle noyse, wherwith they in tbe other 
bedde awakened and founde tbemselfe bothe so shamfully beshitten 




thftt they were ashamed eche of other and cryed out vpon eche 
other, saiuge: 'this is a shamfull rebuke t'or vb all as euer fortuned 
TS, that we haue liene so well entreted and tlirough our droiikenes 
that we haue done ao viianously inore lyker caytifs thaii gentyliiien, 

b whiche is to our great rebuke and dishonour.' 'Hut what reniedy?' 
Saide the one. 'I can iiat') teil' said the otlier. 'Nor V aaido 
the thirde. 'I wolile we were frome hens' said the fourth 'with 
hälfe our onestye, but the best therof is this: we conie hether be 
darke night and it is best that we departe or it be day. fnr than 

the preste shall haue no parfyte kiiowlege what we be, for without 
dout, if he know vs, we be shanied for euer, for the deiiyll brought 
TS to this shamc; lat vs aray vs quickely and gete vs out be the 
darke or euer the parson be vp, and let vs chyde nomore for this 
heshitten mater.' And incontinent they rose vp in Iiaste withouten 

6 lyght and wont darklonge into the stähle and sadeled their horses 
and went tn the pari^ons chamberdore and toke leue of hini, and 
so tliey rode a grete whyle or it was day, and whan the day 
apered, one of them spyed and saide to bis felowe: 'what nie 
thinke ye ryde on an olde scald mare that ha- C^W the drawon 
.vij. yere in the plough.' The other said agayne: 'thnu lyest be 
goddes blest, thnu haste beshit thy bed as well as 1 and yet thou 
wylt mocke and scome with me.' Another saide: "tliou haste 
Stolen the parsons horse,' and with that they loked eche vpon 
other: 'my frendea, let vs stände styll a whyle and heholde eche 
others hors wel. for nie thinke we be begyled;" and so they percei- 
ued all that they rode vpon plowemares and said to eche other: 
'the deuyl brought vs on the preste, for because we haue beßhit 
his beddes we must ryde vpon these rotten iadis.' And thus thei 
rode coniplayninge eche to other, hut to nobody elUs for very 
pure shame. 

([ Hüne lliBt tlif palHsnH nuld« bje no croMiicban«r, «Hd 
therfor Ihef Fulowed tlie paritou« breche. (0 1<X)<I— ]9T4.) 
[Bild.] 
(^*») SJQ'l' fortuned in the rogat;ion dayes that the parson wolde 
'^ that all the crosses sbolde haue baners, and there wäre 
none in his churche. Than hanged he one of bis olde 
brechea vpon a crossestafFe and his parissbeners folowed it, of 
the "which thei were snre abasshed and went to theyr parson and 
sayde: 'ye do vs grete shame, if ye lacke ought speke to vs and 
it shatbe prouyded.' and than they caused baners to be niade 
and vestimentis, copes, ehalices, bokes, and al other ornamentis 
to the churche belonginge, wherof the parson praysed them sore, 
and Saide, so doiuge they sholde be beloued of almighty god, and 
euer after thei dyd the commauudeinent of their gode parson, 

•) nat. 
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; Ihr pnrMoit kepl kyne In tho l'elilp. (' 

fBMJ 
iY wpllifilmiod hrpthnren and sistren, in nmny ' 

liere abont it is a costoniable vse tiint thpy haue a 
commdii herdinau t(i kpiit' thcir liHRtes. tlie wliidie is 
<i{ them all in generali, biit we in nur parisshe ninst 
bestes be conrse, as nowp oni> and than another and 
nn man fauoured, wherfor I wolde we sholde hire one amouge vs 
al and that euery man payd alike moche towardes bis hyre." Hut 
fm all the jiarsons couiisell tlie vilains wolde moiih (if thut. and 
at tbe laat it feil to tlie parsons lotte tbat he sholdp kepe the 
10 bestes afelde, and was wanied nf tbi- haylif <nier night, that he 
sholde kepe the bestes on tbe momw. wbenvjth the piirsoii was 
verj angry in hiniselfü, that tliey «oMc n.it hnnniirp the saci-araent 
of presthode, hut niade »i a pn'sti' -.i kowbiTilc. He cümnuiuniieil 
his seruant to gader and asaemble jill tlie kyne of the parisshe 
15 and to leue none at honie, bnt to bring them all on the eharche- 
yarde syde against tbat the raasse wäre ilone. And his coinmaun- 
demont was obeyed, and tbus wban his masse was done, in the 
nd seife ornanientis and in the same nianer as he did niasse 
come he streght frome the auter and went to dryue the 
20 kyne and bestes afelde with a litell hell hanginge on his backi' 
and a stafl'e in his one bände, and a whippe in tbe othor band 
(SSa) singynge with a lowde voyce; 'ego sum pastor iionus," thal 
is to suy "I am a gode beider.' Wban tlie paysans herde byni 
thus eome singynge, and the lytell hell thns ringinge, all that wa*; 
25 in the village come ronninge out, wenynge that it had bene the 
sacrament Coming, hut it was their parson that went thorugh 
thicke and thinne witli the ornanientis on his liacko. wherwith his 
parisshenei's were angry and sayde: 'oiir parson is madde. wher- 
fore destniyetb he our ehurcbeomaineutin tlmsV 

<| Howv lli« baylir eom with thr chnpcheHardenii Into (he feld^ 

«hcrciHtt tli«' parHoii krpl llie bPNleH, und Uiorc (h«}' »Hked htm 

Hli> he innrrod llir rhiirchlrnelliK. (O 2040-2121.1 
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'Han the parisslieuers se in tho felde tliis onresoiiahle 
dede of their parson, thei made a grete coniplaint to 
the bayUf and iiistice, saiiige that tbe parson did gret 
herwith they were all right wroth, and the baylif, iustice 
went all to the paifion in the feldes, wbereas he was 
kepyuge of tbeyr kyne. And wban they come at bim, they asked 
hym why he destroyed their ornanientis so lewdly. He answered 
aud saide: 'is it agaiust your wyllV and dotb it nat plese you?' 
They saide againe : 'no, we be nat content therwith,' Than saide 
the pars<in to tbeym thus: 'my dere frendes, ye shal vnderstande 
40 one thinge, that I am aud must be a gostly herdman and kepai " 
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of your porc s.nulcs, und I oufjht for to be in niy chuiclif and 

say my seruite. and imt to be in the ft-ldt keiiiugu uf your bestes, 

and I vy\l v»e you tu knowe nie für ii iiresto, und tbat you and 

all tbey th«t ^n be tlie wnye shiiU sc tliat I anic a, jirestc be 

i myn araye. tit tbenteiit tliat tbe sacranient ol' prestehod shnld be 

honoured.' llian saide tbey euericbone: 'sir, l'or the loiie n( god 

forgeuB it vs and IVoni heimforth tbere sball neuer iiieste be put 

to so disonust an »ffice in thi« parissbe/ and pi'aye<l bym tbat 

tbey ndßbt lyiie togeder witb eche titlier iu loue and pete, as tUey 

10 did mauy yere.s under t)ie lawew (d' atniy^bty god and after tliat 

he i^hanged benetirf fiir another. 

V |Dcr Selilii«« = O 2122—21«) fehlt im Oxforder Exemplttr] 



^B Ich gebe nun einen Überblick über das, was wir unter Hetan- 
siebuug der engÜHcben Prowa fiir die Textgeschichte der deutseben 
Dichtung ermitteln künuen. 

(ileich das erste, was von E erhalten ist, st-heint eine vulltitän- 
tligere Darstellung vurauszuset/eii, :iIh in bewahrt erseheint. Iu E 
wird erüäblt, wie der Pfarrer beim Antritt seiner Stelle die Kirche 
verwahrlost, mit sebadhiifteui I)iicb<' vurlindet, wie er sieh seine Bauern 
uuUtbar macht und sie scbliesMÜrb aueb ilurcL Liist dazu bringt, den 
Chor nn deckeu. Für die Zeilen 131, 1 — 5 findet sich in nichts 
cutsjnecliendes, und eben so wenig für 12 — lö; wir erfahren hier von 
düin übclen Znstand des (jotteäbauses erst aus einer Predigt des 
Pfarrers |v. 242 fl'. das man das gotekauß decken sd), und zwar ist 
diese erste Erwähnung so ungeschickt wie müglich. Wenn wir nun 
hei E sonst das durchgiinpige Bestreben wabnu^hmen, /.a kürzen und 
ZHaammenzunioben, wt-UTi es UO, 1 die Überschrift als zum Faden der 
Kr/ähUing gehörig :inti'asst, 14S, l auf i-lnc ciyiiblcnde Einleitung ver- 
zichtet und uns ülicrlii>st, die Sitoiition aus ilen Worten des Pfarrers 
zu erkeuiien, so ist es viiUig unglaublich, das» fler Engländer hier 
selbstündig die Darstellung erweitert habe. Wir werden vielmehr die 
FasHUng von als das Uesultat einer Kürzung ansehen. 

Dass zu Kürzungen hinneigte und auch vor ziemlich gewalt- 
samen nicht zurückschreckte, das zeigt am deutlichsten die erste Be- 
gegnung des Pfarrei-8 mit dem Bischof 712 — 718 gegenüber E 136, 
9 — 20. Die Situation ist hier in völlig unverständlich: alles, was 
E 136, 10 — 22 erzählt wird, ist in dem Vers 713 er Itam gerUteti und 
gegangen zusammengefasst, uiul ebenso rätselhaft kommen dann die 
Worte des Pfarrers heraus: ich mein, mein herr sei plindt v, 710. In 
E dagegen ist alles klar: der Pfarrer kommt 'geritten, indem er auf 
einem kleinen Pferde sitzt und den einen Fuss cast ovcr the sadell hält, 
'gegangen', mdem er den andern Fuss die Erde berühren lässt. und 
nun entspinnt sich das Gespräch 17 fi., welches uns auch bi N Fragm. III 
erhalten ist, in aber gänzlich fehlt, und an dessen Scbluss der 
Pfarrer ein scheinbares Kecbt ku der Frage bat: 'ist denn der Bischof 
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blind?' — Es ist durchaus nicht zo erkennen, was anders als Ranm- 
ersparnis veranlasst haben kann, mit dem überlieferten Texte so 
rücksichtslos umzugohn. 

Aber freilich, hat ein merkwürdiges Talent, die Pointen zu 
verwischen. Ein zweites Beispiel dafür ist der Schwank mit dem 
Mistwagen v, 1680 tf. Nach lüsst hier der Herzog dem Pfarrer 
sagen: es wer im lieb do oder leidt, das er mit im rii an das Jeidt gar 
halde do in dreien tagen. Darauf belädt der Pfarrer einen Wagen mit 
Mist und läset sich hoch zu Ross auf diesem Mietwagen zu Hofe 
fahren, wo er die grösste Heiterkeit erregt. Worin liegt liier der 
WitzV DtT Text E hilft uns auf die Spur: hier ]4."i, 27 entbietet der 
Herzog dem Pfaffen: that ke shold come in his courtliest maner, und 
darauf liegt der Nachdiuck. Der Herzog hat befolden, der Pfarrer 
soll nach seiner ^besten hoffweis' kommen, und darauf erscheint dieser 
auf einem Misthaufen: das ist seine 'Hofweise'! Es ist denn auch in 
wiederholt die Anspielung auf jene von uns erschlossene Fassung 
der Botschaft bewahrt: v. IliUü f. des wil ich im gehorsam sein und 
sehen lan die hoffweiß mein, v. 171(i f. dort Icumpt der pfarrer mein 
mit seiner hoffweiß her geritten u. s. w. Nur gerade an der entschei- 
denden Stelle, in der Auffoi-derung selbst, ist die 'hoffweis' fortgeblieben. 

Ahnlichen Unklarheiten begegnen wir in noch mehrfach, aber 
bei der knappen Fassung von E lassen sich nicht alle Schwierigkeiten 
von hier aus lösen; die Erörterung jeder einzelnen würde zu weit 
führen und in den Rahmen dieses Jahrbuchs nicht hineinpassen. 

Im grossen und ganzen gewinnen wir aus E unter Vergleichung 
der Fragmente von N die Überzeugung, dass der niederdeutsche 
Text nach einer bessern hochdeutschen Fassung, als sie uns überliefert 
ist, treu und gewissenhaft übertragen wurde. Selbständig verfuhr der 
Bearbeiter N nur einer Geschichte gegenüber, dem schmutzigen Schwank 
von der Verunreinigung der Kirche: 399— 42'2 = N Fragm. II = 
E 132, 22—133, 20. Freilich wollte Mantels Jahrb. I G'J gerade hier 
dem nd. Texte die Ursprünglichkeit zusprechen, aber aus N selbst lässt 
sich das Gegenteil beweisen. Znnächst trifft M.'s Vermutung, dass 
der schnöde Streich des Küsters in N nur Revanche für eine voraus- 
gegangene 'Schalkheit' des Pfarrers und dass mithin zwischen den 
Fragmenten N I und U nicht 1, sondern 2 Blätter ausgefallen seien, 
nicht zu : E, welches im ganzen auch hier durchaus N folgt, zeigt im 
Eingang des Scliwanks nichts, was über hinausweist, folglich können 
auch in N nur wenige Verse, entsprechend E 132, 22 — 25, uuserm 
Fragment U vorausgegangen sein. 

Wir haben nun in N (E) einei'seits und andei-seits zwei ganz 
verschiedene Geschichten: in entleert sich der Pfarrer während der 
Predigt eines Linsengerichts, das er am Abend vorher gegessen und 
weiss dies Misgeschick mit viel Humor zu ertragen; in N ist ihm 
dieser Linsenbrei von dein Küster boshafter Weise als ein Abfuhrmittel 
beigebracht und der Pfarrer, der dies merkt, nimmt eine entsprechende 
Rache. Ein Linsenbrei abfiihrend?! Ja, so steht es in N, und zwar 
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ibwol vorher ein wijl ptämetU va» tnatidel» uttd van andere» krttden 
;ekÜDdigt war! Hier sieht nmii deutlich, wie N geändert hat, aber 
oberflächlich, dass t-r einen Widerspruch und eine l'nwahrscheiii- 
ihkeit hineinbrachte, die erst lü durch eine glückliche Besserung 
"loiyectur') beseitigte: bei ihm bandelt es sich um a recept of li/aesede. 
Diese Geschichte also ist von N nicht ins niederdeutsche umge- 
iriebei), sondern ho gut wie vuliständig neu gereimt worden: das 
iweisen evident auch die Reime. Während das Fragment I eine grosse 
Anzahl oberdeutscher Reime sjirat'hwidi-ig beibehält, ist in unserm 
Fragm. II erstens nur ein einziger Reim mit einem der oberdeutschen 
Fassung identisch (lanck : sanck) und zweitens ist fast die Hälfte der 
Heime, sei es rein niederdeutschen Charakters, sei es derart, dass sie 
wenigstens für den bairisuhen Kalenberger unmöglich sind. Wir liabeu 
da: my im Reime st. wiiV, vrö ; Ihö (eü), raken : maketi. 2 mal doen : 
loen (thün : Ion), blaßcn : koße» (Uäsen : hosen), dö : thö (eu), van:staen, 
nickt : dicht (Kai. stets nU), ghetHegen : dreghcn, aldär : apenhaer. Dazu 
kommen noch die im Reime stehenden nd. Wiirter und Wendungen, 
weiche nicht nur unserer Fassung 0. sondern dem obd. Werke über- 
haupt abgesprochen werden dürfen: gJiebreken (st. gehresl), wellen (st. 
wallen), arsteäye : wangelye, glijden, sunder icän. ¥An oberdeutscher 
Reim ündet sich nicht, 

Iht nun der niederdeutsche !5chwank sicher nicht ursprünglich, 
bleiben doch gleichwol auch gegen die Fassung von ü entschiedene 
lenken, die »ich aber lediglich au^ Kürzungen erklären la^isen. Die 
'erse 405 — 407 Indem erlengl sielt die predig, do wurden linßan in im 
eäig, au den er sprach: ^get eeinsing auß' sind zwar wolverständlich, 
aber von einer Knappheit, die einer Überschrift würdig wäre. 

Diese Beispiele mögen genügen, um das Verhältnis der einzelnen 
Fassungen zu erläutern und den Nutzen von K zur Beurteilung dieses 
Verhältnisses ins Licht zu stellen. Überall, wo N von abweicht, 
tritt ihm E zur Seite, und da dies auch in der letztbehandelten Ge- 
schichte, einer Neudichtung von N, der Fall ist, so schwindet damit 
!er Zweifel, dass wir in E wirklich eine Bearbeitung von N, nicht 
eine Ableitung aus der gleichen Quelle, vor uns haben. 
Was hatte nun N für eine Vorlage? Die gesammte uns /ugäng- 
liehe oberdeutsche Überlieferung sclieint auf jenen Dnick zurückzugehn, 
den wir eben nur aus dem Hamburger Exemplar kennen. Ilim folgt 
mit kleinen Freiheiteu die Frankfurter Ausgabe von lö.'iO und diese 
icdei' scheint die Vorlage aller späteren zu sein: jedesfalls geht die 
{sbarger von l(i02 auf sie zurück und ebenso die o, (). Iß20 er- 
ienene, welche v, d. Hagen in seinem Narrenbuch abdruckte. 
Jener älteste Druck ist ein Nürnberger Presserzeugiiis, das zeigt 
schon die hairische Orthographie deutlich an. Den Drucker uanientlich 
zu be-stimmen ist mir trotz vielen Bemühungen nicht möglich gewesen, 
immerhin kann ich ein zweites, datiertes Werk nachweisen, das aus 
derselben Druckerei hervorgegangen ist. Es ist dies das bei Panzer 
lualeu I lOU als Nr. SIS bespi-ochene Buch Mirabilia Romc urbis, 
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dem Ipidev im Berliner Exemplar {Rr 4388) der Titt-l fehlt. Der be- 
druckte Raum des auS'allend kleinen, selir selten vorkommenden Octav- 
formats ist aufa Haar der gleiche, das Papier und die Lettemformen 
sind dieselben, und da dies Buch laut Schiusaschrift za Nürnberg 14!*! 
gedruckt int, so wird man auch dem Hamburger Exemplar unseres 
Kalenbergers in Klammer küuftig beifügen dürfen (Nürnberg ca. 141JU). 

Von diesem Pnick und seiner ganmm Familie unterschied sich 
also die Vorlage von N zu ihrem unleugbaren Vorteil. War diette 
Vorlage deshalb eine Handschi-ifty Wahrscheinlich ist dies von vom 
herein nicht, und niitig ist es auch nicht. Gödeke Grundr. I* 34-1 
hat nehmlich auf das einstige Vorhandensein einer Strassburger Aus- 
gabe des Pfarrers hingewiesen. Die Straashurger Eulenspiegel-Aus- 
gaben von litis und 1519, die anfeine ältere des gleichen, ürüninger- 
schen Verlag» (ca. 1310) zurückgehu, weisen zur 12, Historie eine 
Illustration auf, welche gar niiht zu dem betr. Schwank passt, wol 
aber zu der Geschichte des Kalenbergers 809—422 (E 132, 21 bis 
133, 20; N Fragm. 11): der Küster ist beschäftigt, ein Häuflein Unrat 
aus der Nahe des Altars hinwegüufegen. Die Vergleichung dieser 
Strassburger Eulenspiegelillustration mit dem entsprechenden Bilde 
des Nürnberger Kalenbergers ergibt in der Auffassung der Situation 

uideugbare Verwandtschaft. Es ist nun viel wahrscheinlicher, 
das» hier ein Holzstock des gleichen oder eines befreundeten Strass- 
burger Verlages bequeme Verwendung fand, als dass man einen un- 
passenden HolüBchnitt eines auswärtigen Verlags wer ks gedankenlos 
nachgeahmt habe: die Auaführuug ist durchaus selbständig. 

In Strassburg treffen wir ja auch die frühste litterarische Er- 
wähnung des Kalenbergers im Narrenschiff Seb. Brants (141)4) c 72, 
V. 24; hier liebt es Thom. Murner, auf ihn hinzuweisen (Narren- 

Lbeschwörung 19, 128, 38*) und aus ihm zu citimen (S, l'Jl), ohne dass 
er ihn nennt; hier hat der Bearbeiter des Eulenspiegel schliesslich ihn 
zur Erweiterung seiner Vorlage benutzt. 
Gab es also (wie vom Bruder Rausch) neben der Nürnberger 
noch eine Straasburger Druckversion, so mag es diese gewesen sein, 
welche dem niederdeutschen Bearbeiter vorlag. 
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Frieslsclie Ortsnamen und deren urkundlicli nacliweisbare 
oder muthmasslich älteste Form, 

Bern.: hu (.■hriiiiic<ni Moissiareiisc „nit ü, der Vitii Willclimü ('s. HIO. I, 2US; 

3, 383) int berichtet, da»» der Bremer Diäcese von Kihtig Karl übtrgebtH seien 

die Pagi Wiffmodia Hitistii. Anterga, Lara (d. i. Leer), iowie Nordeadi (Norden und 

Ilarlingerland) und Waiina*). 

I. im alten Gau Raatrlngi-n. 

Anm, ». V. Richthofen's Untersuchungen II, 1239 seq., Einhards Jahrb. anno 
7'J3 «»dS^CHriiistri-Ciaii, sodann auch Laurent su Antkar's Leben des heil. Willehad 
Seite i) und 10 wegen Lt- und rp-riicstri, Xum Namen Uiistriupeii cf. an. lirioslr 
I ii»I)retiinii ttnd Weiteres bei mir unter liüist, »uicie bei Ehrentr. fries. Archiv, II, 
i-rüS in der Note. 
1. L»nfwsrdeu, iUler I.iiiifroworHic, bi. I,mij{iiii«tirdli. (Fr. Nr. 171.) 
■J. ßorlinvf, äittr Bir-, bt. Bjrlmvp, d. i. Hof tu Bjrc oder Üurc, cf. Bur (Uorf, 
Ansiedelung etc.) in (Msn. Vittiirlmr ete. 

3. WBddeDH. früher Waddeiisxo, älter Waddinko utid Waddiuge, 

4. B\t\ta, früher Rlekkece, döw Pleicutes-hem. 

5. .\bfceb»UNeii. früher Ubbabaaen (c. lUiba, be. Ubbo?), 

e. ToHMi>iiH. früher TosxenxeD, Tascusoo, Tosiuae, TosinsKe etc., älter Tosinge. 

7. KtlcwsTilen, früher Egwoit, d. i. wohl = älterm Egge-wurdh. 

«. ]lt\'f*M, früher Hepi>eii«izc = älterm He|ipingo Iv. Hciipo?), 

0. AKtiN. früher AtenMie = /üterm Atiage («. Ate Vi. 
lO. Int«, früher luuede. 

(/. Rudden«. früher RodeuK, äUer Rodinge. 

ü'. E«Pii«hainii, früher Kscracsssni, äiter Eamuudeülicni. 

II . im Lande Wurateu od. de/n oK«» Wimbnetetia-loud. (Uichth. II, 12.56.) 
^|L MiitHelWkrden. früher My^x^elwnrdeu, älter Midlisluuwurlb and Midlistacifadhar- 
^B uurde. S. Vita WUt'ehadi MG. 2, 38S. 

^^P^' i*» Lande WObrden oder der term Wurdeuxin. 
DedeiHtorf, fnlher Tbedcsdarpe und Tliodestorpe. 
IV. im lUten Anl«r-gN und Wanga (bi. Wau-Ku), dem »päterit Uetringeu (wegen 
den (i(Mu gehörenden Auriibeilaiides e. unL sub VII.) und Waiigorland. (liichth. 
II, 1222.) 

1. Jever. früher Jcvore, (ieveie tlc. iüter Gaveriu, 

ä. CleverBH. früher ('leveren», ClevereaajiB, döer Clevei'origR o4er ('leverinj^e. 

3. SeborteiiH früher Öchürteuaee, »(^liartintic, äUee Hcortjnge oder SiTotinpe, da es 
^- wohl als solchem in der Bulle dee Papstes Clemens III. von IHM) vorkömmt. 

^^^ Fedderwardeo, früher Vederwert, Fcdderwiirdcu, älter Federwurdli od. Feder- 
^^^ wurth fef. Feerwert tn Groningen etc.). 

^HK Sengwarden, früher Seu-, Syuu-wert, Seveworde, älter äeveuwurth und Seveu- 
^V- wurden. 

fi. Waddenardcn, früher Wadweideii, Wadwitrden, äUer Waddewurth. 

7. Pakens. früher Packens/e, älter Fakinge, 

8. Uofrkarken oder Hoheakirchen. früher Hockerken itatl älterm Gn-Kcrkeii oder 

(i II-, (i n-Koi'ke, d. i. O a u-Kirche, aeil es die erste bs. älteste Kirche de» pagus 
„Wanga" war. 

*) Die urkundlieheH Eonnen sind gröeitenteils v, Kiclithofeu'a Uutersui'bungeD 
über Fricsiacbe Revhlsgescbichte Th, 11 (Berlin 1882) and dem (mit Fr. und Nummer 
angeführten) Ostfricsiachen Urknudenbiicli, her. vnu E, Friedländer, Bd. 1. Emden 
1676. i. entnommen. 



9. Mederns, früher Medeusxe ttatt ätterm Medciifte oder Medinge (v. M^de?). 
10. Klinsen oder Myos^n, früher Minuwinze, (Utir Miiiniu^eV 
U. niardpn, früher Wigere» oder Wigerdeii, älter WitJiardhein ? 
ia. WBpp#|N. früher V/yppmiftn, We|ileiiReii. WiniiiclenR^e, älter Wnppelenge oder 
\Ve|teliiige? ef. afriet. wapel, »"e]iel (iMche, Sumpf etc. oder kleiner t,and- 
ane, Moor etc.) wnrf d« in i/te Jade mliitdcNilen kleinen Flims uder Bach 
Wapel := alter m Wepilinge. 

13. T«tt«nii. früher Tetteime, TettenHEC, äUer Tcttengo oder Tcttiuge? 

14. Reftptihalt, früher Ripeskolt, öfter Hripeelinite. 
lö. Marx, früher Marrkeü. Markeee, äiler Markinge 'f 

K. Et»l, früher Etnelo. äUer Ekelo? c/. Eke (Eiehe) und lo odff loL fTf'tiW ctcj. 

7r. (iildf^ns. früher Gndensc, älter riodiupcV 

JH. ZpIpI, früher Tzcicle, äUer Ketfilo;- cf. tzetel = keteL 

B. Wifapde, früher WickedeV c/, o. Biehth. II, 1333 seq. 

V. im HwrllüKerland, cf. v. Richlh. II, 1218 seq. 
1. StPÜfNdurf, früher Stedcsthonic. 

3. Bulfurde. früher Buleferde, Buteforde, cf. uns. forde und nhd. Fürth. 

3. ENpnN. früher Eseuszo, Esiuglie, ilBer Escliiige, Osliugc etc., cf. Es, As, Os (deaa). 

i. BenHfl. früher Heiisze. öAer Bcnge, Binge, fiz. Bcamge und BiiuuDge? 

5. Weste r-Aecnin. früher Weste r-Aglieim. 

6. OtZHH (nur noch in Otzumer-Ualge), früher Ortzuim. 

7. Witlmniid. früher Wit-, AVyi-, Wythraunde. 

H. XirtdeU, /räAer MyddeliiKen, ülttr Midlesthem oder Hidlisthom ? 

9. BlMrxam. froher Pledderazen. 

10. Eggelingfii, früher Ickoly^ck. Eckgclm, aller Euecliuglie, Aoaclingun. 

11. AseJ, früher As/ele, düw A«kclc oder ABkololiV cf. Ekel u. ». ATr. /« 3u6 IV. 

VI. IM atCen Morderlmiid oder dem pagii» Nordeudi, tR»H früher uucA Har- 

lingerlaud gehörte, cf. e. Richth. il, 130H seq. 
1. Norden, früher Nordii, Nnrdi etc., älter Nordwidu, Nordwidi, Nordwich, Sor- 

deodi, Nordedi, Niirditi. 
3. Haee, früher Husliu. 
3. Arie, früher Evie, Eilii, aller EriU oder AriU? 

VII. int alten Aurlrberlftnd, als ilem weatlichslen Ende des allfit Pagiis 
Oslriügen. s. suö /K, Die Kirchen gehörten sur Bremer Diöcese. 
(Richth. II, 1201.) 

1. Aurleh. 6. Fr. zuerst 1333 in Urk. Ui! als Auiik. 

a. Wwne. (Fr. Nr. 403.) 

3. Viitutnii, früher Wyszode, älter WiskedcV 

4. Dnrxtedp, früher Bcrstfde. 

5. BangMcde, früher Bangkntcde, Bmixtum. 

B e III. Die kleine (Jrtsehafl Kshe hiess früher RHde, bi. Rode, cf. Rode in 
Oster-Unde eic. 

VIII. im (äten pagu» Fedlrg« oder l'eder-gH, dem /fuJ^ren ^nte «reetalel. 
(Richth. II, imi.) 

1. Vltnin. früher UUiym, ['ttljum. Huttum etc., älter Ut-Lom oder Ct-heim im 

Fuliläer Gütervers. »üb Nr. 66. 

2. MideUnni. früher Mydliütani. 

3. Eilxuni, früher Edelsuni, Edelsem, Etiiilsura tlc, äÜer EtlieUliemV 

i. Jennelt. früher Ycnlcd. Geiiledc, Genletc ele., älter (cf. (jiUerverteiehniu des 
Klosters Fulda aus dem Ende des 8. Jahrhunderts) (ieinlete oder Geulete 
(in marclia Xortwaldo u. jiuro Fetergewe oder Federgewe). 

n. VJK^nard. früher Fisiiuwart, Viscwert, cf. u. Richth. I, 135 Fiskwerl. 

li. PilHBB, früher Pylexheiii. 

7. Damhnsen. Im Güterverteichnias des Klosters Fulda (s. unl. .Icntiplt) wird 
erwiihnt, dass ein .Mlirii'iis in DHinhiieen in diiobi^ Ini'iK virgum uuaiii schenkte. 
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Detgl. wird in dgnuelbeit rrväkttt, da»s ein gnwüifr Alberirun dem heil. Boiii- 
facius seine Güter in villa l''n9gHtia ot iu vil]a DoneLusen übertrug, toelches 
Letttere auch ual. Xr. läU alu l)unuliu)seo vorkommt und toohl mü Dtimhuscii 
eins itt. l)Amliiiseii kömmt auch schoit im Güterccrteichmas de» KloHtrs 
Werden vor. 
I. GriaerüBii, früher I liimissuni. 

>. Wirdnn. Dabei die von der atlett Oiler-Emu gebildtte Insel Aluiid (d. h. 
WaaHerhind}, worauf da» PrümoHstrateiuer-Kloster Alniid oder Insula, dessen 
Probst Focru im einer Urkunde eon 1255 erwähnt wird. 
I. CirbwernM, früher Myrtwcrcn. 
'. ('aohDHrn, früher CtnuyntifMumta. 

^ Appini; bei Greelsiel, früher Kloster Ajiyiiiiuni oder Ai)|iiiijre. £s ist w<ihr- 
scheinlich dasselbe, wie die im Fedprjipwe belegene aitv villu Avingc, s. Nr. 99 
im Güterver^etchniss des Klosters Fulda v. Ende des 8. Jahrhunderts. 

Bern, Wegen ÜitRrUiiK s. Bern, tu X. am SMusseu. Fr. L'rk.-B, wo 
es euerst in 1450 als Kygildxum in AV. fi30 erscheint. 
t. IUI alten KnagNo (Riehth. II, 1U9} und twar: 

a. im itpätfrn Ant Prwsi« vur dpuNen V>r«ini^aiiK mil «rfelsiel; 
'. 6roAlhaxfn,/rtlAef- Husum, «ftn-llusuii rtm Werdßuer We(xregis(erpuy. JO u. 24). 
?. Bettcvrelir (lilO ausgedeicht und überfluthel), früher Belawerc, Bethowerc. 
I. Knock (Voncerk), cf. v. Bichth. II, 1146 seq. Die Hotis v. CoDtintiafor Mcuro 
», J. 12SÖ „trans Emnaam jirniie Ütßrthom, Longone Ot Knorka cum equjs 
etc. in glHcio sniidum iier carpelmiit", 
!. Itrcwerl (um ungefähr 1540 autgedeieht und uberflathet). 
i. HjMm, früher Uynapim, äUer UriHiujfhein. 
^ Loqnir^ früher I.aqiiart, I,a<|uertli, /ilter I.ai 
'. Campen, fräher rumpum (schon im Werdeiie 
I. l'pleward, früher Piegewftrt, älter Plen-, Pleoii-wurdh. 
' MaBttlafTt, früher Maiiülat, Maiiiluih, Mansliaclit, 
V/t^nui. früher Wachwert. Mter WahtwurdliV 
l'aniun. früher (.'anajnim, Canyiifte, älter (.'aningliPiii. 
fewiiam. früher PsH-eHum. Pcwe«um. älter Pewcsliem. 
WoltüFtpn, früher ^YalNo^■ll^ll statt \Yttltsetum, äUer Waltsation. 

b. in Bmder Amt: 
Emden, früher Emedu, Emctli», Einöden etc., älter Emutha, Emiithnn, Aninthon. 
fslkersweer (Ende des 15. Jahrh. überfluthel), früher Volkärdawera. 
Lujeen mit dem Kloster L^njicn, Jettl Logiiincr Vorwerk mit dem Hook van 
Logum. früher LaDgeiic, Loniicnc, Lnnghena, äUer Laiigonbu (Werdener 
Register) and Lanjioiilini], Laiigenliouli (fUdaer). 
Keerdiiweer (I730 überftuthel). früher Gerleawero, Glierkiswore, Gbeerdswere. 
Iwixl««. cf. V. Riehth. J, I.3S Twuluiii, 

Urrelt. fniher Lecrll, Hlcrlt, I.erletho, Hlerlete, älter llkr- oder Illara-fliala. 
Wibtlsm, früher Wivelsuni. 
Welthixen. friiher Waltliununi. 
Uphuen, früher Uphusum (Fr. Nr. lOH.) 
Harswef;, früher Hersweghe, llerseweg. (Fr. Nr. 509.) 
Hiite, fridter Hjute, aller Hiuuti, 
SBBrliBBM, oJter Sudorhutioni. 
IbricBwefr (früher Kirchdorf, da das Hänster'sche Uecauati- Register eon 

1475 eine Kirche eu Area nauctc Maria, bs. tu Aroa erwähnt). 
LoB^erNom, Loiisuin. 

AbliinFweer (früher Kloster), früher Abingwerc. 

EiHJneliHHen (friiher Kirchdorf), /'roher Ening-. Eüinga-, HoPimKe-lmKOu 6;. hiHutn. 
ONternaNei. cf. Ünta-Uufluii t'm Wordener Heberegister p. 32. cf. auch Fr. 98 
wegen des Vorwerks ÜBterliimeri '(«i Bc)rs8uni. was vielleicht mil dtm Osta- 
ItaHiin dee ^^'erdeIler Güterrerzeichnis/ies identisch ist. 
Weet^rhHiieB. WeaterliuRum. 



19, AlbrinK^^weer. früher Albrunsweer. Awraiidpswere, All>raiide«wpre. 

-Vj. Jliillnw, frähtr Miiidolum, 

Jl. KreKpKam. frükrr Krcliesoiiin, Frcliostuin etc.. älter F'rosbrulitesliem. 

2:1. SielmSnkeD oder Svlrnoaniken, altes Klotler im Kirehipiei Froepamu, früher 

Kloster iiihi (nach einem dagelbet belegenen Siel) genannt 
2:i. FaMern ((Iross- nnd Klrin-, jelH TheiU der Staat Emden, s. oben sub 1), 

früher fulloni, V'Hlren, PlialcniH, (33!iä) hVlcrne. 
:!i. HauibnitPH (jetit toeg, s. alte DoUart-Karte tan Jimmiaa), all Hmuhusuin. 

(f. Weriitner Heberegüter. 
i'ä. BurNiiin (IJroNK- nQ<l Klpin-], frülier Kursiim, idter Itiii'^^liem, MiirKiicm, Bruxem. 

26. JaruBnl. früher JcrMiim, älter .Tci/cm, Gcrüliein. 

27. y>'mri»«en (hallep-l:,, <,;,-il''i- früher Widliswerfi. 

^. Petknn (PeVJnni). /)"/,. . ■■ l'.num, «(er Pytlinglieni. 

^'9. Haidertinii, /riiAer i:<"i. ' ".„ilrikesliran. 

HO. ItlderNnin. /räAer ll.li-nn .<'.. i'ii|ii- (Wer Alders-Iicm. 
X> im alten Brokmer- aik'r BrukiuouuN-lanil. wag früher ein Theä des 
alten Eiiiis-gii (Emsgaii) Kar. (liiehth. II, 1H>7.) 

1. Marinnhafe, früher Miiricjiliovc oder ciiriu sunctr Muric und (anno 13li2) ruria 

virifitiU K'oi'ii"^'^- S'e ist bald uachlier durch Feuer zentürl, toie aus einer 
Urkunde von 1387 erhellt, cf Notit *u A'c. 3. 

2. Oülfrl. früher Unst-deul, «Ufer Aste-delc. 

3. HcHteel oder unpr. WcNtr-ileU. Ef lag mit dem vorigen Dorf auf deiiitelben 

Sandriicken, jedoch nÖlier dem Meere und wurde 1277 oder clivas apüter 
üherfiathet, da nach einer Urkunde von Vi87 die dortige Kirche tum Wieder- 
aufhiiu der durch Feuer teratöTtea Kirche *u Marienhafe perwanilt wurde. 

4. Engprliafe. früher LFl-cnger- oder Vt-onip-a-hm-e. und auch (12M) Uti'u-ü, weil 

es twrdlich oon oder aueeerhalb der ewin'hen KnKt^rhafe und Victurbiir 
fliesienden Ehe lag. Au» Butii-eo oder Uta-pe entelaud dünn teeiter die 
Vorsilbe Li t- enger-. 

5. Victurbnr, früher VieKirishove (eui'ia saucli Victoris). B. Fr. luertt in Ufk. 

au (1-173) ah t'iltprsliiiren. 

0. WtDfcbuMNbar, früher (bis Wia) WilicUbur und (lääU und li7ö urkundlich) 
Wibboldex- oder Wib aide alt of. Der Brakmtrbrief aus dem Ende da 13. Jahr- 
hunderts spricht von „Ijiiiiui WiltnldiiiKa xKurspele". Dim Werdener liebe- 
regialer hat neben einer Wibades keriknii auch ein Wibiidu linlu und Wi- 
bodi »iivtt, deren Lage indessen nicM sicher ansugeben ist. 

7. BeilekaNpel (Heda- Kirchspiel), früher Bete-, Bedn-Kerke, mohl soviel als Bete- 
Kirche. 

». ForlitK. früher VoriPtK oder Foi-letüe. In Urkunde von 1330 inird die Kirche 
Goileku-kirk (nach ihrem Stifter) genannt. Der A^'dtne Fin-litz oder Fnrletze 
ist wohl eine Compositiott von For- und IcUe ^ afries. lege. In^e. wie neben 
afries. Xt^a. (legen) auch die Formen ledsa, lidsia, lit/ia und für liga (liegen) 
auch die Formen lidsa, litea ele. vorkommen. 

9. Blaakirehen, auch SÜdnolite genannt und i» einer Urkunde von U7ä ^iiuda- 
wolda". Es tst wahrscheinlich dasselbe Kirchdorf, toelches in Urkunde von 
1350 „Liippessiimwalde" genannt wird, weil „Blaiikircbe«*' öSilitA des 
Orossen Meeres, „homersma" gegenüber liegt. 

10. Borbavr (IJrDHN- nna Klein-), jetel 3 Plätte, wovon der erste Domänenplatt. 

Es war früher ein Kirchdorf und kömmt im Decanatsregistcr von ti75 als 
Burliotr cor. 

11. Ocbtflhar. Im Dccanats-Regisler von 147ö Uterla-biir, indessen in Urkunde 

von li:si Uthtleburen und 1461 Oebtelb.ir. 
13. Riepe. 1431 und 1435 Kypc. 

l. Bern. Neben Lo|ijicssiimwitlde (s. sab B) wird in Urkunde von 1350 
auch noch eine Kirche in Aldonuudeswiilde genannt, was vielleicht dieselbe 
Kirche war, die später Betc-kerke (s. »»6 7} hiess. samiil Bedekanpel ebenso 
wie ßlaukirt'ben nicht am Grossen Merr liegt. Sodann ist ;u dtesen im 
spätem Brukiut'rlaud liegenden Ortsvhofteii iiofh :u bemerken, dann das 
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lieaanaUregiiier von UT'i auch die Kirche !a Siugelsiini oder Sijreliim auf- 
führt, welches indegaen auch im Deeanat liltuin, a(g :u diaem ffthik-end, 
mit genannt wird und ireil Siegel^iim jedenfalls nicht im alten BrokinerUtid 
Hegt, auch jedenfalls wohl früher tum Deeanat ITtliini gehörl hat, wonach 
dann auch anrunehmen ist, dess SigclKnm (aller SvKildsnni) in allen Zeiten 
ebengo tcie Wirdiim i'rn 6»tliehalen Theü de» Kcder-Gitui?8 lag. 

•2. II em. Die ällenten G Kirchen (nämlich : I'iiria etintto Marie, Kiita-f', 
Wibadcshnf. Lop eis um w aide. Godekakirk, Aidi?giindes»'ald) gehörten bis 12'/} 
tum Deeanat Hinte und levrden dann wegen Streitigkeiten mit dem Deean 
Liitward davon getrennt und dem 1 Viiisu latus Uiokniaiiiiiirijm unteietellt. (f. 
0. Äic/ilA. 1, -wa $eq. 

3. Bern, Der »üdUchstt Theil de» alten Itrnkmer- Landes (bt. Bruch- 
Lande») hies» früher Suthcr-Innd und gehfirlea die darin liegenden Orte 
Siinnnswnldp, Holttnip mit/ Aiirii'b ■ Oldpndorf tum früheren Decnnat Leer, 
n. veüer tuli XL, dann b. Friedl. Urk.-Buch, wo dan ttiidcrland cum ernten 
Mal in Vrk. Nr. 33H erseheint und darin Siniiawuldv, Rypv, Oi'httcbureu 
und Tlimxliuii als im Siidcrlaud liegend angegeben werden. 
w aUen Deeanat l,«er, bentehend aus dem Mnormpr-, Lonjtenor- und 
'ledinifcr-Loud, »otoie aus dem »iidlichateii Theil deg alten Brnkiner- Landes, 

der »pee. SutliorlnJid hies». (llichlh. II, J175.) 
Leer, früher Lere, Lare, Alter lUnri (an der Lpda, alt Latha). 
XiHIrm«iir, früher üeticr-. I'ttcr-ninnr, älter l'ltem-raora. Urk nieisl 34S7 

al» rtlcmmcr 6. Fr. 345: 
VeenhaRM, früher Venneliiiseii, älter Torta- (amend. Torfa?) inora. Urk. ah 

F'ecnhnacn euersi 143!» b. Fr. 509, 
Nee raaor, früher Edcrnidcr, aller Ncdera-mnru. Urk. taerxt 1438 als Eratnocre 

b. Fr. 371. 
Rsriebnn, früher Rarrlmm, Rarii-hiim, Raercliem, urk. tuerst 1357 b. Fr. 80. 
AjfäKoli*. früher Aliuici'Wflldi-, älter Aldiiigawaldu. [Vit. tuersl 1459 ab 

Avlinpkwnlde b. Fr. 509. 
HatsBUNea. früher Hars-ta- bt. Ilasla-lmsmu. Urk. nuerst 143S h. Fr. in 487 

■ ■ ■ SOfl ttü HaUeliusen. 

Vrk. tuerst 1319 al» Bnwkescte 6. Fr. 4^. 
'. Richth. Soniieswoldt und früher (cf. Bartels 
über d. Dollart, Jahrb. d. OeaeUsch. f. bildende 
Kumt 1873, Heft I, p. 12 d. Anm.) Sunedu«- 
walda. AI» SjuiiHwalde urk. tuerst in Uül, cf. 
Fr. JVr. 39S. 

I. IlolIru|i. 1 o f urk. euer»t ala Hnldorpo in 1451 b. Fr. in 398. 

. Aurirh-Oli|pndiir|i. ' W als A!da-thnrp urk. zuerst 13H7 in Nr. 105 b. Fr. 
!. TiwnpL In Fr. Urk. tuerst 1438, jedoch im Wenlena- Ileberegister pag. 22 
schon als Timlierlae vereeiehnel. 
ha. Strakbolt. b. Fr. Nr. G7-2 (14r,4) Sirai-tmlte. 
'\ Baokband. b. Fr. Nr. GM (1454) Ba.liniide. 
^ HMfl. Fr. !>G1 (1475) Hcasele, 
L Btrllie (Kloster), freier Bertlip. Berothc (13S8 als Porta friesiae orieutalla 

moälmt), b. Fr. Nr. 140 (1380) Bertlia. 
'. LsRa, b. Fr. 310 (140fl) Laehe und im Werdener He/ieregisler Lage, Lagi und 
Ldffe, Ob ein» mit long (locus)? 

18. Log&Mnm. Fr. 500 (1439) Loghebecrno. 

19. Xnrlmoor, 14:i9 Nortennor, 14*5 Norhnora. 
30. Filstm. Sa bereits 1475. a. Richth. II, 1181. 
Sl. Hulleii, Fr. 509 (1439) lloliie. 

22. Amuemniil. (Bertram, Geographie, jiaq. 307.) 

23. Delert. Fr. 35] (1434) Petlieren. 
2t. IloltffBsiP. (Fr.. 981. bt. 1137.) 
2S. RenplM. früher Lciiicn, bc, Lanzpue (statt Laiigeui?). 

l Habde, bt. ter Mulidi:, Muda, älter Luthc-itiuda', bx. Latha-mutkon. 



nd dann 1439 b. dem». 
i. BoekoetpL früher Bnnkacde. 




I 



I 
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37. l)ri*ver. früher Driwer, bi. Driwere. 
2S. OulildnüHjc, be. Coldeiminken. 
29. Miditns, Fr. 4&i (1436) Mvdlin^lic. 
.W. VäUfiii, Fr. 730 (lim) Vollen. 
31. H&mpofl, Fr. 677 (U54) Hempnel. 
33. KNrlnin, Fr. 981 (147S} Kskeluin. 

33. IbrbAVP. da*. Ydemhavp, 

34. SlmftW« (früher äteenwoldc), J-V. 460 (1436) Stecnvelde. 

35. SrnbarR, früher NionborR, Fr. 509 (14311) Nigcnl>orcli. 

36. Amdorf, Fr. 3Hn (1430) Amdorpc, 

37. Collinghorst. (Fr..l7S3.) 
:iS. Bakemoor. Fr. II, 4m (1430) Boecmora. 

39. Khande, Fr. SOS (143l>) Hawedc (ia der stetite Theit uedc idenl. mit wede 

^ altem widii V). 

40. PotshHDHen, Fr. 509 (1439) Pnpti^iliiisen. 

KU. tnt allen Relderalond (Rheiderland), soueil es tum Münster' sehen Bisthum 
geholte. (Jtichth. II, 1183.) 

1. Npsm, Fr. I, Ua (137:i), ef. Nas und Naasc b. Cree. pag. 20 und 23. 

2. Beran, (Fr. I, 270) überfliUet. Cf. h. Crec. pag. !1 Burioii, was doch sieher 

im Rheideriande lag. .^— 

3. WiljEan, Fr. I, 119 (1372) WiliiiKguin, überfiutcl. ^M 

4. FletUM, Fr. I, im (1372) Flyatum, überfluUl. cf Wig-Fliuta. ^M 

5. JarNNnm, (1277) cf. v. lüehlh. II. U8C,. ^M 
fi. T«ruB, Fr. I, im (1372) Tordinggum, überfiulei. ^M 

7. PofCQDi, cf. Fr. I, 105 (1367) Citera-sura (UviraV) -peiim oder Pawingam, äUr 

Pawinifhera. Cf. v. Bichth. II, 11S7. 

8. nitinm. Fr. I, 5(m (1439) Djtsuin, desgl. II, 7C3 (1460) Ditsuin. 147j Deraum 

oder hertaam s. v. Kichth. II, 1187. 

9. IHdendorr, Oldendorp und Atdatliorp, ». v. Richth. II, 1IS7. 

10. Ilatzuni, *V. /, 221 (1409) Hardsiun, das. 4GI (34:16) Hai-tziim, später Fr. 

609 (1449) Hatsiiiu. 

11. llolrifliorR, 1475 Caldehorrb, s. v. Richth. II. 1188. 

12. KriUuni, Ft. I, 409 (1432) KnUum mit KryUamcwall. 

13. KidlDM, Fr. I, 609 (1449) Myrfluni. 

Ji. Jfine;uin, Fr. I, 35 ete. (1284 etc.) Gemmexntn, Gcuimyii^iiin, .lotningben ete. 
15. Maricnchnr, cf. v. Richth. II, 11S7. 
IG. BBnierwold, früher BimerwoU oder Bcdamewalt (ef. BarUls pag. 15), ef. Bcdna- 

wertlia b. Fr. I, 231 und da». (Ürk. 584 itnd 818) "RcAma.-, Bcdmer Lamryck. 
Wegen Bediuii ans Dedgiini, bt. Beddiaühciu (ef. Cree. pag. 22 etc.), cf. Peik. 

17. Hairsasl. /rüAer llnligest, Fr. I. 34 (1283), Diöceaan-FUg. v. 1435 UoltgeUt. 

18. BiDenin, früher Byunvngiim, 

19. Kark-Bor^uin mit Midäelste- und l^pcrsten-Borgoni, (cf. Fr. Nr. 57 Bergbiim, od. 

besxer vielleicht Buvthujn in Nr. 80 u. 81 u. ferner: Bertram, Geogr., pag. 197.) 
SO. «porsi- oder SwartP-wuld. 

21, WpcniT. früher Wjarere, Weynet, Weninftera. 

22. Weniger- oder nerncr-moar, früher Weniglicriuocr, Wengramor. ^J 

33. Born«, e.f. ItonoHurda b. v. Bichlh. II, nm. JH 

34. Poel, cf )>A1 (imliifi) und Bartels über den DoUarl im Jahrb. f. KunH «(■ 

(1872) p. 21. 

35. Bunde, Fr. I, 366 (1428) und Bunde (7391). s. v. Richth. II, 1190. 

36. IJiNdft. (Ft. Nr. 270) 

37. Wjincer, Fr. I, 48 Wraaria (1319). Ob = Winna- oder Wynnamar? cf. 

V. Richth. II, 1190. 
2S. Haxnf, äberfl., a. v. Richth. II, 1190, cf. Saxiim und Saiumcrwold. Ein Haxu 
oder Ilaxne kömmt übrigens auch schon tnt Werdener Heber egister, Seite 33, 
mit Scagastborpe (s. Storkdorp), Wilingliein (s. Wilguni) etc. vor. 

29. üfkeiveer, Fr. 1, 270 Ockeweir. 

30. IlpH'egbenbsreh, früher Iluwingahorg, s. v. Richth. 11, 1190. 

31. Palmar. Fr. I, 57 (1338) Pallemar. 
3ä. Keiderwulde, cf. Redj in walda b. Crec. pag. 19. 
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3.1. Wtfstrrwolil». 

.14. SitiLnii = HHXuti, s. 0. Richlh. II, WM und cf. ».nUr Siixiiiiiorwuli = HaxOne- 

wali. S. indetBen Weitereg vnt. Uiixnp. 
3,5. ßtiTir, cf. Uiterbiici-tt und Ostcrlicerte oberhalb Wiuemoer auf der Karte des 

DoOarts b. Straltttgh. 
3C. ÜftBtdnrp, a. Zcutarp b. v. IticMh. II, 1190. 

37. NasanMfrwolt oder Saxotternnldf, ». v. liichth. II, 1190, wo er llaucncwsh 
1 damit identificirt, ». indessen unl. Uaxne. 

HB, TyiiWVPr oder Siwet«tiH'erP. >. do. und daeit Bartels (Jahrb. d. Ges. f. Kunst 

■ ' tte. von 1873, paff, lä) der Slwetcswerc mit dem auf der JÜmviiuB' sehen Karte 

r vorkommenden E«itwaer idenlißcirt. Zu Siwetcswere cf. b. Cree. p. 11 

SiwAtaras livrervia. 

59. Stnckdurp, cf. stegea- und otcRbeHdorp in Urk. 303 (1423). b. IWiedl. I, früher 

SWgestnrp, s. v. JiicHth. II. 1190, cf. b. Crec. pag 11 Scagaslhorpa. 

40. Reidp (ItsttT- nnd Westflp-), (1283, 1377, Fr. I. 34 und 131) ABtcrreydo, Astie- 

rheide, Abt Enno (ISll) Villa Ureidünsi», cf. Hredi, Hriedi, Hriadi /). free. 
pag. 11 etc. 

41. Wini>- oder Wvneduhm (cf 1391 bt. 1430 ■\ViveldabHin «. Fr. I, 270) nebH Wy- 

neduhorrli, «. r. BiMh. II, ll'Jl. 
43. JleRünham (Fr. I. 370, I3<il bt. fl30 Mogliaiii), auiA Meggelmm. s. ti. Rithtb. II, 

IfOl McKsUfiiiL. 
43. ilutharno bz. liitlthuriie. «, v. liichth. II, 1191. 

XIII. 



I. f>ec. pag. 33 etc. 
aclnrnldc 



van Wetner liegenden Tlieil, 
(liichth. II, 1393.) 

<t. Difle oder Bjle, cf. Pilou l " 

4. Danebruok. 

5. Bfllinswolde. (1498) Bellin 
e. WiiiNvAutpn. (14e7) WyiisflKitten. 
r. ßlvham. (Um) Bteichhammc. 
8. Ar itrertn. (I(>a6) Berdc. 
S. Hillirfr-Ice, ("iüSi/J Hilligerlohe. 

10. W>>i|pr-1^*. So MG. 33, .V>T. 

XIT. IMe luHela von der Ems bis zur WeDcr. 

1. BiirLam. Fr. 167 (1398. copie.) Bnrkyn. Bei -STofiff VII e. S ß'jp/av£; 

(BoOp^avi; Steplianus Bye. 183, H Meineke). bei Plinius IV, 97 Bitn'ana, 
bei Emo (MG. Ser. 33, 511) Borkna. 

2. Bant. Schon Ende des 8. Jakrh. (783 ?) dem Bisthum, Mmsler (d. Bisehof 
m Liudger) lagelegt und jetst nur noch eine Sandplate neischen Norddeich und 
^ Juist, cf. V. Richth. II. .WG seq. und bei mir unter Bant. in Bante Oorkon- 
W denboek van Hiiland en Seeland I n. 33 (a. 960); Baut MG. ?. 410: 9, S89. 
mi. Jaiat, Fr. 167 (1398) .lust. Nach der aUen grossen, mit einem Kreuzgewölbe 
I cersehrnen Kirche muss sie früher viel bedeutender gewesen sein als jetzt. 

4. Base, Fi. ebd. Burso, Fr. 303 (1406) Buyze. 

5. Narderney, Fr. ebd. OeKtercndc. 

6. Baltruw. Fr. ebd. Balteriiige. Der Form wegen cf. Baldratiiige oder Bal- 

iratingen im Fuldaer Register auf Texel? — Muss sehr alt sein, weil es 
eine Insel für sich Kar und so im Gegenaalz zu Norderney etc. etc. stand. 

7. LBBK'uaK, Fr. ebd. I.anBncli. 

8. Spibpi'oojT, Ft. ebd. Spiikcrnch. 

9. WanjEeruo^, Fr. ebd. Wangeroch. 

•■ Ret^olRBd oder wie wir sagen: dat Hilgen-fHeilijnt-JLaud. Diese, schoti von 
Willebrord und Liudger besuchte Insel hiess damals loaeteslaud, s. MG. 
2, 410. 9, 369; und daneben (bei Adam Brem.) Halagland s. MG. !), 382. 

J. ten Doomkaat Koolman. 



Nachträge. 



Nachdfim meine „Einleitung zu einer amringisch - fohnugisehen 
Sprachlehre" bereits fertig gedruckt war, ist es mir endlich gelungen 
eines Exemplars der Schrift von Möller, Die Palatalreihe der indo- 
germanischen (inindspruche im Germanischen. Leipzig 1875, habhaft 
zu werden. Da diesp Schrift nicht im Buchhandel erschienen ist, miige 
man es mir nacliKelin, dass ich die folgenden Verweisungen auf die- 
selbe erst naclitrüglich /u gehen im Stande bin: 

S. 11, L. n;: Vgl. Müller. S. 30. 

S. U, letzte Zeile: Vgl. Möller, S. 31— 4f>, .)8 Aum. und rjO f. 

S. VI ist als 2r). der Titel von Möller's Schrift nachzutragen 
mit dem Zusatz: ,, behandelt S, 28 — 48, !j:1 Anm. und öll f. s aus k, 
8' aus kj und die Diphthongierung nach Palatalen." — S-l. 26. 27. 
28 sind in 20. 27. 28. 211 zu lindem. 

Ausserdem bitte ich zu verbessern: 

S. 2, § 2, Z. 1 u. 2 fereii (feri»), fereu statt ferin. feri». 

S. 5, § fi, Z. 7 V, u. 1483 statt 1843. 

S. C, Z. 3. 4, S. 7, 10), Z. 4. .1, 4), Z. 4. .') und S. 8, 3). 
Z. 2 V. u. ist in den wang., sat. und westfrs. Wörtern w statt v ein- 

S. 6, Z. 3. 8. 12. 1 V. u., S. 7j Z. 7 und S. 9, 7). Z, 1 v. u. 
wäre in den wang. Wiirtem beaser ffii fiir ei zu schieihcn, 
S. 13, Z. 3 V. u. die statt ied. 
S. 23, Z. 2 V. u. sosgorn statt sösgorn. 
Halle a. S. Otto Bremer. 



Zu dem Aul^aize: Das Liederbuch des Petrus Fabricius. 

Zu S. ÖO, Nr. r>. Kini' nlil. Kflssmig in 11 Sir. enthält 'Ilet fliidt Amaterdams 
Licdt-Bneck' (Amstprdam. I. l, liniinian u. J., Eienijilar in Bertio, Zf. 778Ö) S. 32. 

Zu S. (il, Nr. XII, XV, XXII. In der Samiiiliing Tlen nieuwea Lust-hof 
(Amsterdaui, IL Matliyas. 1602) findet sirh K. 1 die Wcl^o 'GhaeUekm, du ntut 
Kandelen; fi. 4Ü und ü2 die Melodie 'Galiard' Itali oft Beäroeft herUixn'. S. 43 
und 69 'Soel Robberlgim' und S. 26 'Nabuer Rnelanf angeführt. 

In der );. 66 f. abgedruckten englischen Ballade Mite ich einige Druckfehler 
nachträglich zu verbesaeru: 3,> hmes — 3,t lin'd — 3,o strine lo liue — ü,t sathea 
— 7,1 drunke ~ Hi,i haue. 



Berlin. 



J. Bolte. 



Zu S. 111. llit der von f. SchrOder Jahrb. 2, 52 Teröffentlichten Fassung 
des Spruches von der Welt Untreue sind mehrere Sprüche vom Tode verbimdea 
(= JJo. -11—44 der oben S. 104 ff. vnu Biinmker herauBgegebeneu Wiener Samm- 
lung.) Eine stark gekürzte Redaktion desselben ha,t Birlingcr aus dem 'Sehatz- 
boeeUlin der gotlicher lieffden' Germania 19, 98 mitgeteilt. 

Berlin. Hermann Brandes. 





[lei - - eben Uioil, 2u wosaer vnd aucL za Isn - - - - 
Ic M. Fraack, Farrago 1602, Alt Id. Ebenda, 2. Teflor. 




I 



le. J. MoUer, Quodlibet 1610, Cfuitu& 

Stöc - tzeii - hfl - eher vnd Göt - te Mi - cha - el, 
IL Brennenberger. (Nr. 154. M.) 



HS^EfSi^ 




Ich ba - be ge - wadit eia wüt - Uolange DELcht, dar - zu liatt 




bm - - - Uten: dasB mu-ste dem h^l - de gp - In - Bten. 
m. Das Schloas in Oeaterreioh. (Nr. 188. M.) 




mar - atel - stein ge - mau - ret. 



IV. Des Goldschnrieds Töchterlein. (Nr. 140 und 167. L.) 



Bi-atu des goldtBchmida twlitar-lem, bin ich des baw-ren sobn, ja »»Im; so 






^igsili^i=^ilügiip 



luo-der tbo dfr dochtersprack: Wat wüle wy Hea-Bo-lio go ■ 
Ige Hold, (Nr. 160. : 




gsl) a]-!ein bey rlip-sen acho-nen 




I 



Du m^-loin ist nicht vbrhiui-dcrt meil, vnd das mir wor-dän muss]. 
Xa. Wintersnot. (Nr. 152. M.) 



Ach win - ter kalt, wie men - oig - fall krentkatn hwte, mntt 

grauw vnil auch alt raacbatu mich baldt — , des bin ich wor - 

^011 Tn -n*"' ! Mein glück ist klBi-nw als ein haar, dar -m ist mir mein 

bau -tel klar: dis jar iat von kloi-nem go - win - - nc, [dis jar ial von 
Xb. Fragment bei M.Franck 1611, Nr. 2. 



r=^i^ül^i£=?^: 



klei-nem go - winne.J Ach wiu-ter kalt, wie ma-nig-falt 
XI. Liebesklage. (Nr. 181. M.) 





i^pa^^fi^ggfj=gji;^l^iigr^^ 



. ich ge - Ue - bet hab . 



, liej* der biu ich acbub-ab. Eann diia nit 



gnugsam kla-gon — mMnschmBra.e- lend viiil pein; je - docli ich 




wird nicli mich au ir selbat ro - cliea fuln. 

Xm. Kach dem Regen Sonnenschein. (Nr. 133. M.) 




i^^M^mm^^ 



I 



Wie kan vnd mag ich fr5-lig aeb? In mei-nem lisr - tscn trag ich kidIb 



g^^^f^jg^if^^^ 




du nach dem n; 
XlVa. Ich kann nicht abelan. (Nr. 138. M. und L-) 




flu -gen, ich kan nicht a - be - lahn. 
XIVb. Variante hei M. Franck 1611, Nr. 3. 



Wie Bol mir dann go - sehe - heu, vrenn ich dich mei ■ den stA. 
XV. Abachiedsthränen. (Nr. 159 um! Bl, 84a. L.) 

Mein uug-lein wei • nen, mein hcrtz musB souiT - tzen, Aea mos ich 



I 





tli - hon; wüst ioli wo - rum ., ioh trur ■ de niclit, 

XVI. KlosterliiisH. (Nr. 166a. M.) tM 

[ch Bolt ein nun-loin wer-ilon, iuli liettkoinlust dar -zu: { llntl 

ioh flchlaff nit gern nl-ld - ne, vud eas dea mor-gons frue. ( 




ge -Jtlian. Schiene jimgfrauw, wolt ihr mit ms galm? 





Rol.; nach -bar, lie - her Ko - bert, mein hen ist nl - Iw 

Kub. : ü nach • bar, lio - ber So • Itutd, um was mag das vol ssin ? 




XXIIc. Bruchstück bei M. Franck 1611, Nr. 2, Canttis. 

iUiü 






Ü Naeh-bar Eo ■ l:iail, uieiü HetU iet vul-ler Pfiiil 



XXnd. GhappeU 1, 115. 




The fifteenth day of ju - ly with gligt'ring sword and ahiold, ( rp^^ 
a fa-moas figth in Ylan - ders was fough-ten in the field. ( 




most oon-ra-geoos of - fi - cers were english captains three, but the bra-yest in tho 




bat-tle was braye lord Wil-loogh-by. 



XXm. Die Schlacht bei Mohacs (1526). 




Eleck-lick so wil-le wy hea-en an vn-de syn-gen tho des-ser frist all 




van den ko-ninck vth Vngem, de vnschul-dich ge-stor-ueii ys. He was by XV 




^^ 




t=i 



V ^r 



I I 



'^ixrT^0 



5t ^ 
ja - reft eyn ko - ninck yn Yn - ger - land, he w[a]8 van e - dlem stam - 




men, ko-ninck Lo - de-vick was sin na-mo, cyn ko-ninck tho Be-merlandth. 
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RoUenhagens Froschmeuseler und 
die protestantische Glosse zum Reinke Vos. 

Goedeke hat S. XXXIX seiner Ausgabe von Kollenhagens Frosch- 
' tneuseler bemerkt, dass Manches iti der Dichtung deu Kiudnick er- 
wecke, als ob es aus dem Volksmunde geschöpft sei, dass man diese 
Abschnitte aber dennoch als des Dichters Eigentum anerkennen müsse, 
der es treftüoh verstanden habe, „den Gedanken in trefTende schlagende 
Worte zu kleiden". Dieser Anaiclit Goedekes ist Seelmanu in seinem 
in der Allgemeinen Deutschen Biographie verotfentlichten Artikel über 
Georg Rollenhagen entgegengetreten, mit allem Rechte, da fiii' jeden 
Kenner der mittelalterlichen Spnich]ioesie die Unrichtigkeit der Be- 
hanptung Goedekes hinsichtlich des Besitzrechts RoUenhagens an den 
meisten der in den Froschmeuseler verpflochtenen Sprüche auf der 
Hand liegt. RoUenhagens Verdienst an dem Spruchreichtum seines 
Werkes besteht allein darin, dass er es nicht verschmäht hat, edles 
Gestein zu brechen, wo er es fand: selbst Fassung und Form rühren 
nur in einzelnen Fällen von ihm her. Eine reiche Fundgrube bot ihm 
wie anderen seiner Zeitgenossen die protestantische Glosse zum Reinke. 
Er schreibt die Glosse wörtlich aus, mit allen ihren kleinen Zuthaten 
und Veränderungen am Wortlaut, der beste Beweis, dass er ebenso 
wenig auf die Quellen, aus deneu der Glossator schöpfte, zurück- 
gegangen ist wie der C'orapilator des Reimbüchleins, der ihr, wie ich 
in der Einleitung zu meiner demnächst erscheinenden Ausgabe der 
Glosse ausführlicher darlegen werde, eiuen nicht kleinen Teil seiner 
Sammlung entlehnte. 

Goedeke hat gleichsam als Belege seiner Ansicht mehrere Sprüche 
besonders herausgehoben. Gleich den ersten Spnich dieser AuswalJ 
Froschm. I, 1, 1! (— Goed. S. 51 V. 287— 2Sm), der aus dem Freid. 
(61, 21—22) stammt: 

Gnäge ist besser dean zuuiel, 

Wenn dieids nur recht bedenckcn wil. 
findet man in der protestantischen Glosse zum RV als Randglosse zu 
I, 8 wieder: 

GenSgbe ys beter alse tho vyll, 

So men ydt reckt vorstau und mercken vfyll. 
Derselben Glosse IV, 2 Raudgl. fRB 193— l'JG == Weltsprüche 8): 

Eyn yder Inthe syck an dcni heniacn, 



Dat syck tho eyneni handcl wyl v 
Wert lie darbaven tho vele begere , 
tSa nioth he grüth unnd kleine cntberen. 



l 



ist der zweite der von Goedeke angeführten Sprüche Froschm. I, 1, 10 
{Goed. S. 57 V. 184— 187J entnommen: 

Ein jeder laß sü'li an dem gnüeen, 

Wa» sich KU Beim handel wil fügen; 

Wird er drflber zu viel begeren, 

So muB er groj} vnd kleiaa entlieren. 

Nebenbei bemerke ich, ilass man in dem Umstände, dass sioli V. 4 
dieses Reimsprucbes in den Weltsprüchen (So moth he äat groth und 
klein entbern) enger an den RV als an das RB (So moth he dat grote 
mit dem Jclenen entheren) anschliesst, vielleicht einen Beweis dafür zu 
sehen hat, dass ein Druck des Reimbiichleins existierte, alter als der, 
den Seelmann seiner Ausgabe zu Grunde legen konnte, 

Froschm. 1, 1, !l (Goed. S. fiS V. 297—298), Goedekes drittes Citat: 

Daa best mau billig wchlcn sol, 

Das bSß h&mpt von ihm selber «nl. 
lehnt sich an RV I, L 9 Randgl. (RB 1327—1328 = KW 33) an: 

Ein wyß man dat gude iithkeaen schal, 

Datb ergoBte knnipt noch alle da^e wol. 
Zu den Sprüchen, die neben wörtlicher Kntlehnnng Abweichungen im 
Einzelnen zeigen, zählen Froschm. I, l, 9 (Goedeke S. 51 V. 265—270): 

All freundschafl't auch wejt vhertrifft 

Ein t'rom Weib, das nichts bOses Btiift. 

Wenn alle freunde von dir gebea, 

Wird sie getrewlirh bey dir stehen. 

Alles mit wa^en, freitd vnd leid, 

Zu deinen dienst aUeit bereit. 

und Froschm. I, 1, 10 (Goed. S. 54 V. 59—66): 
Denn wer lobet des Kuckucks singen 
Vnd der Schnecken meisterlich springen. 
Der Bawren tantz vnd Betler zehren, 
Von dem sagt man mit allen Ehren, 
Das er die Nachtgal nie hOrt singen, 
8ahe auch kein Leojiarden springen. 
Kein Welschen tantz vnd Kauflieutesaen, 
Oder hatt aller sinn vergesBen. 

Der erstere entspricht RV I, 35 Randgl. (RB 701-768): 
Alle geselschop nnd f runde avertrefR 
Ein fram wjff, de nicbt (juades atifft 
So dj alle geselschop wert vorlan, 
Wert se dy alle tydt docb bystan. 
In sorgen steit hy dy dyn wytf. 
So waget by dy eerc, gudt und lylf, 
Se tniret mit dy in dyneni Icydt 
Und ys tbo denen dy stedes bereyt. 

und der zweite ist die weitere Ausfühnmg von RV III, 9 Rancigl. 
Freid. 139, 19—22; — RB 280—283): 

Will dar lavot der sniggen springen! 

Und des Ksels uthbilndige syngent. 

De quam nicht, dar de I-eopardt spranck. 

Noch dar de Nachtegale sanck. 




IHcjenigen Sprüche, die ausser den genannten einerseits ün FroBch- 
nteaseler, andrerseits in der Glosse vorkommen, stelle ich in der nach- 
folgenden Üebersicht zusammen. Rollenhagens Dichtung ist nach Buch, 
Teil und Capitel citiert, in Parenthese ist auch die Seiten- und Vers- 
zithl Tcm lioedekes Ausgabe beigefügt. 

Froachm. I, 2, 2 (Goed. S. ß4 V. 7 — S): Dteweil ein heymgeeogen 
Kind = RV I, Ü5 Gl. (Freid. her. von Sandvoss 139, 14 ab = 
RB 759—760; vgl. auch Altdeutsche Blätter 1, 11: Est puer in 
patria los qiii nutrihir in atda aus einer dem 12. ,Ih. angehörenden 
Wiener Hs. mit dem Hinweise Haupts auf Gruter Floril. 1, 47: 
kaimgeeogeti khidt ist bey Icuten wie ein rindl): Ein ytigetagen und 
unerfaTen Tcindt. 
Froachm, I, 2, 6 (Goed. S. 83 V. 117—120): Denn wer aÜea ver- 
meint m rechen = RV I, 13 Randgl. (RB 1225—1228): De aUe 
dal vormeni tko wrehen. 
Froschm. I, 2, 7 (Goed. S. 8fi V. 63—66); Gedenck, man sagt: 
Graterock reiß nicht = RV I. 31 Randgl. (RB 808— hIO; vgl. 
Findlinge 1. 45H Nr. IflO: 



Hoftinaun von Fallersleben Spenden 1, .'(4): Grawe rock rj/th nicht. 
Froschm. i, 2, 8 {Goed. S. 88 V. 27—28): Denn wo man findt viel 

Uinder gestc = KV 1, 14 Randgl. (RB 1215—1216}: Wor mmn 

vele fandet der lUynden geste. 
Froschm. i, 2, 12 (Gned. S. 104 V. 7i) — Mfl); Denn geld, gewaü vnd 

Berrentjunsl = RV II, 9 Gl. (aus dem Narreusch. 4(i, 61 — 62 

= RB 454—455; vgl. Findlinge 1, 458 Nr. 200, Hoffmann von 

FitUerslebeu Spenden I, 50 und bei Mone im Anz. f. Kunde d. 

deutschen Vurzeit 5 (1836), 342 aus einem in Gent befindlichen 

Stammbuch des 1 7 , Jhs. ) : Gelt, nydl^ Frhidtsehop, Gewalt und gunst. 
Froachm. I, 2, 23 iliocd. S. 171 V. 81—84): trewer Freuvd, ein 

selteam Gast = RV I, .^4 Randgl.: untruwe fr&ndt, ein seltsam 

gast. Nahe steht RB 2r)06— 2509. 
Froschm. H, 2, 2 (Goed. S. 233 V. 439-440): Es ward au/f Erden 

nie so sefilecht ^ RV IH, 13 Randgl. (RB 10—13): Idt icart up 

erden nche so siecht. 

Zwei der verzeichneten Sprüche lassen sich im RB nicht nach- 
weisen. Da sich ausserdem hei Ridlenhagen keiner von den Sprüchen 
wiederzufinden scheint, die nicht aus der RV-GIosse in das RB gelangt 
sind, 80 ergiebt sich mit Sicherheit, dass jene Glosse eine Quelle für 
Rollenhagen gewesen ist, aus der er unmittelbar und im Wesentlichen 
wörtlich entlehnt hat. Bei den Zeitgenossen Rollonhagens fanden die 
von ihm in seine Dichtung verpfloclitenen Sentenzen und Reimsprüche 
besonderen Beifall, wohl nicht zum mindesten deshalb, weil sie ihnen 
aus der Jugemlzeit her bekannt und vertraut waren. Goedeke hat 
schon darauf aufmerksam gemacht, dass man aus der Thatsache, das« 
in vielen Exemplaren der alten Drucke solche Bemerkungen und Lelu-en 



unterstricheu oder in anderer Weise handschriftlich hervorgehoben sind, 
auf das Interesse schliessen darf, welches die Lesser ihnen zuwandten. 

Da jene Sprüche in keiner der zahlreichen hd. Uebersetziingen 
der protestantischen Glosse — auch nicht in der ältesten von 1544 
— stehen, ao müssen wir weiter folgern, dass Rollenhtigen den RV 
in einer niederdeutschen mit der protestantischen Glosse versehenen 
Ausgabe benutzt hat. Erwähnenswert ist, dass die Knth-bnungeij 
wenig über das erste Buch hinausgehen. 

Zur Entscheidung der mehrfach erörterten Frage (vgl. Zamckc 
in der Zs. f. d. A. !), .S78 und Reinke de vos her. von Prieu S. XXVII), 
ob die von Rollenhagen in seiner Vorrede bezeichnete glossierte Aus- 
gabe des RV von 1522 wirklich vorlianden gewesen ist, vermag die 
obige Zusammenstellung nichts beizutragen. Da die nd. Bearbeitungea 
des Narrenscbiffs ebenso wie der Freidank, die als Quellen des Glossator» 
genannt sind, vor 1522 liegen, so bleibt die Möglichkeit ihrer Existenz 
bestehen. Lässt man aber RoUenhagons Zeugnis gelten, so ist man 
nach dem Vorstehenden wenigstens in der Lage zu behaupten, dass 
die protestantische Glosse von 15!^!! wesentliche Bestandteile der ver- 
loren gegangenen Glosse aufgemimmen hat und sich abgesehen von 
Zusätzen aus Schriften, die zwischen 1522 und 153!» erschienen "^ 
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I dieser unterschieden haben wird. 



BERLIN. 



H. Brandes. 



Der Jesusknabe in der Schule. 

Bruchstück, eines niederrheinischen Schauspiels, 



1 



Das folgende Fragment entstammt einem Sammelbande von Köl- 
nischen Drucken, welcher einst dem Minoritenkonvent zu Fritzlar ge- 
hörte, dann in J. Grimms Besitz gelangte und sich jetzt, in vier Teile ') 
zerlegt, auf der Königlichen Bibliothek zu Berlin befindet. Er enthielt 
zumeist gereimte Heiligenlegenden, wie sie in den Jahren 1500 — 1520 
zahlreich in dünnen Quartheften, mit einigen Holzschnitten geziert, am 
Niederrheine verbreitet und vom Volke gern gekauft wui-den, nämlich: 
1. Cata. 2. Murienklage. 3. B&rbata. 4. Katharina. 6. MurgareM. 
6. Ursula. 7. Salotiion. 8. Amt Itusulimann. 9. (iingewiss, an welcher Stelle) 
unser Fragment, 2 Quartblätter mit den Signaturen Aij und (Jetzt wegKerissen) Aig. 
Die Nummern 2, 3, 6 und 8 sind mit der Bezeichnung 'Gedruckt hy 
Seruais Kruffter' oder Sff sant Marcellen straissen' versehen, und 
allem Anscheine nach sind auch die übrigen, denen ein Drucker>-erraerk 
fehlt, aus derselben Oi'ficin hervorgegangen. Als Druckjahr müssen 
wir nach dem Wenigen, was wir über Kruffter wissen'), etwa 1520 

'1 Sie tragen die Signaturen Wi 9358, Yg ()377, N 5162, Yp 7150. 
■) J. tVanvk, Allgem. deutsche Biographie 17, 212. 



losetzeii. Schon 182i> gab J. Grimm') eine kurze Nachricht iii 
ihalt Aa& Bandes, doch gerade ohne des letzten Stückes zu gedenki 
dies aber wirklich daher stiinimt, ist durch eine handsohrift- 
■ilicbe Notiz des hochverdienten Custos J. Schnidcr sichergestellt. 

VSa hesondres Interesse darf dies Fragment deshalb heanapruchen, 
«eil uns in ihm nicht eine epische Darstellung, sondern der Rest eines 
B^istlichen Dramas vorliegt. Freilich scheint es noch teilweise im 
nianiie des Epos zu stehen, du zwischen den einzelnen Reden, deren 
v£berscbriften durch doppelt grosse Schrift hervorgehoben werden, in 
■V- 48 f. 66 f. 72 noch Spuren einer verbindenden Erzählung erhalten 
■i^d, die ich durcli Klainuiem angedeutet hahe, und man könnte deshalb 
wäae Stück auch nach dem Muster der in einem gleichzeitigen Kölner 
Dmcke erhaltenen 'Historie van Lanslot vnd mn äic schone Sandrijn', 
reiche aus einem älteren niederländischen Schauspiele hervorgegangen 
it"), als eine dialogische Erzählung bezeichnen. Doch auch im Wol- 
vJenbüttfiler Theophilus, dessen dramatische Gestalt daher noch von 
dem ersten Herausgeber Bruns verkannt wurde, nehmen öfter die 
Bübneuanweiwungen an der Reimform des Textes teil, z.B.: ^Dosprai 

I Theophilus \ jamerliken alstts'. Dass in unaerm Falle die dramatische 
ITorm aus den erläuternden Beischriften von erbaulichen Bildern her- 
vorging, wie z. B. beim Spiegelbuch'), ist durchaus unwahrscheinlich. 
r Der Stoff ist dem grossen Legendenachatze entlehnt, mit welchem 

Bas Mittelalter die Jugendgeschichte des Erlösers ausgeschmückt hatte. 
Ipas Jesuskind wird in Nazareth von seiner Mutter in die Schule ge- 
(b'acht, um lesen zu lei-nen. Das Alphabet begreift es so schnell und 
treibt durch seine Lembegierde den Schulmeister »o in die Enge, dass 
dieser zum Stocke greift. Kaum aber hat er ihn gegen den unbe- 
quemen Frager gehoben, als er wehklagend zu Boden sinkt und stirbt, 
Joseph und Maria finden den Toten und wollen schon aus dem Lande 

Eihen, da sie ihn von Jesus erschlagen glaulien; aber dieser belehrt 
, der Tote schlafe nur, und erweckt ihn. — Eine ähnliche Erzählung 
den wir in den apokryphen Evangelien, welche den Lehrer Zachäus, 
■> . . 

1 W. Seelmaan iin Jahrimcli G, ;!7, Q verzeichneten Nr. ff nirgcodB gcaannt, i 
von den darin enthnlteomi Werken die Ttede ist: bei H. Weller, Repertoriuin typo- 
graphicum, bei P. Norrenberg, KOlniacliea Literaturleben (1973), 0. Schade, Geist- 
liebe Gedichte vom Niederrbein (1854), F. Zarncke, Der deutgehe Cutn (1652). — 
lob mftcbe hierbei diirnat' aiifmorkgam, daas ein ähnlicher Sammulband nieder- 
■ i^eiiiücbeT Legeudeu aus den Dnickereieu vou Lgakirclien, Heinrieb vod Neusa, 
I van landen zu KOIn und Rräneck kürzlich von der Berliner Bibliothek er- 
I worden ist: 1. Margareta. 2. Dorothea. 3. Kalharina, 4. JJraula. b. 
6. f/rr«er liever vrouvitii etoge. 7. Begt/ncht/n van Parij». 8. Gato. 
''9. l^iAorius, Valfrius vnd Matn^ui. 10. Tundaliu. 11. Amt Boaman (1506). 
Der Band gcbürte früher dem Frciherm von Amswaldt; vrI. den 144. .\ntiquariat3- 
katalog von 0. Harrassowiti in Leipzig (1888) Nr, 1215, 

*i Norrenberg, Külniscbca Literaturleben S, 34 f, 60 — 86, Zwei ältere nid, 
^^exte bei Uoffmann von Falleraleben, Hurae Belgicae 6, I— S2. 6, 158—166. Moltzer, 
B middeluederlandgchc dramatische poezie 1875 S. 141 — 182, vgl, LX, 

■) Vgl, nieiue Eioleilnng kh Strickers DodeBchem Schlütner (1809) S. »15. 



her den ^H 

denken ; ^H 



Zacharias oder Levi nennen'), und daraus abgeleitet in verschiedenen 
deutsehen Dichtungen des Mittelalters, im grossen Passional S. 55, 1 — 56, 
19 ed. Hahn, in Bruder Philipps Marienlobeu V. 3985—4051 ed. 
Rückert, vgl. S. 362 u. a. 

Wir fragen endlich nach dem Inhalte des gan^teu Stückes, dem 
das Bruchstück angehörte. Aus der glücklicherweise noch vorhandenen 
Signatur ergiebt sich, dass nur ein Blatt voraufging; dieses wird auf 
der Vorderseite den Titel nebst einem Hohschnitte, und auf der Kück- 
seite höchstens 20 Verse enthalten haben, in denen geschildert war, 
wie Maria ihren Sohn deui Schulmeister übergieht. Wie gross der 
Umfang der ganzen Dichtung war und welche weiteren Begebenheiten 
in ihr nur Darstellung kamen, entzieht sich der genaueren Berechnung. 
Sicher aber beschäftigte sie sich nicht mit dem gan^on Leben und 
Leiden Christi, — eine solche Dichtung hätte mit der Gehurt zu 
Bethlehem anheben müssen — sondern iimfasste nur eine beschränkte 
Anzahl von Wnnderthaten des Herni, vielleicht lediglich aus seiner 
Kindheit und nach apokryphen, dem Geschniacke der Zeit besonders 
zusagenden Quellen. 



[Jesnx Hpracli:' 



^ij a] Ich wil d;it yr mich lert vnd twinckt? 
Der meister sprach: 
Jesus du en darffs dich niet veniieren 
Ich boH'en ich siil dich wail leren. 
Nu sprich mir na, A b c d e f g h*). 
Jesus zo dem meister. 
5 Meister en sal ich hauen nüinme? 
Der meister zo Jesu sacht 
Jesus ich en wyl dich niet verladeun 
Du bist noch junck, nu lais dir raden. 
Du m5chtz yd licht vergessen also, 

Jesus sprach: 
Ja Meister is dat van dem Credo? 
Der meister sprach: 
10 Jesus wiltu van dem Credo sprechen 
Du möchts mich buissen keren stechen. 
Jesus sage mir na, h i k 1 m n o p, 
Des haistu genoich tzo leren hudc. 

Jesus zo dem mßister 
Meister ich en baiu niet genoich, 
15 Myn moder was arm die mich drnig. 

') Rud. Hofmanu, Dns Lcheu Jesu nach den Äpokrypheu (1851) S. 21S — Sl 
R. Reinsch, Die Pseudoevangclien von Jesu iiud MarinB Kindheit in ' 
und gcrmaniBchen Litteratur (1U79) S. 97. 113. 119 u. a. 

') Wie der Heim lehrt, ül he tu lesen, nickt ha. 




Uer meister sprach 

Djn moder liat iiiic)i die frawe tyn, 

Dat ich dir eyn gut schoilm^iwter wold nyn. 
h] Jesns »priich: 

Meister icli sagen vcii geynen danck, 

Dat yr micli sparen kui'tz otT lanck. 
20 Eü kan ii^h mjii letze uiet lesen, 

So wil icli van Tch geschlagen wesen. 
Der meister sprach: 

Nu sage mir na, p q r s t, 

Haistu genoich, off wiltu ine. 
Jesus sprach 

Meister ich wil dat yr micli hSrt, 
25 Kan ich myn letze, ao genet mir vnrt. 
Der meister zo Jesn sacht 

Nu sag vp dyn let/e van anbegynne 

Ich en sach nye kynt van sulchem ayiine 

Haiatu yd so bald vernomen, 

So en darfstu niet me tzo scholen komen. 
30 Du salt vorder komen dau ich 

Myt all rainer lerung duncket mich. 

Van wafi kumpt dir dese wijOheit, 

Du dunckes mich syn ein propheit. 

Want du sprichs viß Godea mond, 
33 Des gifft dir der hilge geist vrkond, 

Ader dn bist der wäre Messias. 

Dair Moses van spricht vnd laß 
Jesus sprach: 

Siiesse meister wilt yr mich hören, 
i »] Laist mich daß dat blat vmkeren. 
40 Want dese syde kau ich wae'), 
Der meister sprach 

Jesus du bist mir vil tzo schnei 

Du drijffa mich me dan ich vermach 

Sat ich dun desen gantzen dach 

Oeuer dir tzo brengen m_vn zyt 
45 Als vfer ich in einem strijt. 

Ich en v orten mich niet also sere 

Vur dem doid sprechen ich vp myn ere. 

(Der meister wold yd Jesus v'dragen niet 

Vnd schloig jn, vnd schalt jn do ijuijt.) 
Jesus sprach: 
50 Meister warumb schlaidt yr mich, 

Des ich mich ontsyen vur euch. 



Myn letz icb besser kan dan yr 
l)at bewysen ich al hyr. 
Bericlit mich wat bedüdet dat A, 
55 Vnd waruinb dat B steit darna. 

Vnd wat sy bedüden in dem A b c d, 
Des fragen ich vch rayn oft" me. 

Der meisler sprach: 

Eyn kyot mir tzo der scholen quam 

Dat ich tzo leren ane nam 
(iO Hait mich öuerwonnen ym A b c, 

Ich weiß niet wat ich sal sagen me, 

seiner «chaden gedain, 

hain bestain. 

[Aij b] Myr is so wee ich kan niet gedüren 
65 Ich mois steruen in kurtzer vren. 

(Rechte vort was der meister doit. 

Des qua Maria vfi Joseph in groiase noit.) 

Joseph zo Marien sprach 

Maria mir moissen rumen dyt lant, 

Want wir hain ho manchen vyant 
70 Jesus hait synen meister doit geschlagen, 

Dair moissen wir scholt an hauen 
(Maria sprach,) Höre lieue kynt myn, 

Dat meu van dir saget, is mir pijn. 

Ich en kans niet langer verdrageu 
75 Dat men ßuer dich sal clagen. 

Dattu dinen meister hais doit geschlagen 

Dat schent vns vnd alle vnse magen. 

Jesus sprach: 

Lieue moder dat wil ich vch sagen, 

Dattu niet en dai'ß'es Iragen. 
80 Vnd wil des bescheyden dich, 

Sage warumb schloig he mich 

Ich kond myn letz besser dan he, 

Wan ich ju fraegde was ader wie. 

Des en kond he mir niet gesagen 
85 Darumb han ich jn doit geschlagen. 

Sijt tzo fredeu ich sal dair gain, 

Dat sal Jm tzo freuden ergain. 

He schleeflt, ich doin jn weder vpstain. 

Hie weckt Jesn[a . . . 
BERLIN. Johannes Bolte. 




"Weiteres über 
Dialekt- und Gaugrenzen. 

F. JoBtos in Miinster hat meinen Aufsatz „Über Spracli- und 
kiugrenzen zwischen Elbe und Weser" (Jahrbuch Jahrgang 18HI fl^^^^jj 
im Jahrbuch IHSTi XI [i. 95 einer BpRprechnng unterzogen, welche den 
in Rede stehenden GegeuBtand in diinkenswerter Weise fordert. 

ich hatte im Jahrbuch 1881 p. 74 behauptet: ,1) lebhafter 
Verkehr verschleift die gesonderten Dialektformen, und 2) er- 
hebliche Hindernisse desselben erhalten die Besonderheiten der 
Aussprache auch in rüumlirh ganz nahe gelegeneu Ortschaften." In 
Beziehung auf den ersten Punkt ist Herr Jostes — wie natürlich bei 
einer fast selbstverständlichen Sar,he — mit mir einer Meinung und 
führt aus der Südspitze der jetzigen Landdrostei Osnabrück einige 
Beweise dafür an. Ich kann auch meineraeits noch weitere bestätigende 
Zeugnisse dazu anfiiliren. R. Rackwitü sagt in seiner Schrift „Zur 
Volkskunde von Thüringen." Halle. 1884. p. 25: „Interessant ist es zu 
beobachten, dass sich die Bergdörfer eine Amtahl eigentümlicher Wort- 
formen bewahrt haben, während die Flachlanddörfer, zumal die 
Bahnstationen, zum grossen Teil schon Schriftdeutsch sprechen," 
Professor L. Tobler drückt sich in demselben Sinne so ans: ,Die 
mundartlichen Besonderheiten sind heute geringer, als sie noch vor 
100 Jahren gewesen sein müssen, weil seither fortschreitende Verbreitung 
der Schriftsprache, Erleichterung des Verkehrs und die Nieder- 
lassung ausgleichend gewirkt haben." („Ethnographische Gesichts- 
punkte der Schweizer deutschen Dialektforschung" im 12. Bande des 
Jahrbuchs für Schweizerische Geschichte. Zürich. 1887. p. 183 ff.) 

Zur Ausführung des zweiten Punktes hatte ich gesagt: „Wenn 
man sich in eine Zeit zurückversetzt, wo noch nicht Brücken über 
jeden Fluss, Wege durch jeden Wald, Fuaspfade über jeden bewaldeten 
Bergrücken, Steege durch jedes Moor vorhanden waren, so erkennt 
man schon in Flüssen, Wäldern, bewaldeten Bergrücken, Mooren die 
trennenden Scheidewände zwischen dialektischen Besonderheiten. Und 
die Wirksamkeit dieser natürlichen Scheidungen musste durch die 
wiederum von ihnen bewirkten politischen Verschiedenheiten nur noch 
stärker werden." Jostes sagt nun hierauf, ich sei der Ansicht, dass 
die Differenzierungen sich erst gebildet hätten, als die Bewohner zu 
beiden Seiten der Grenze schon so sassen, wie sie jetzt sitzen. 
Er hält das tUr unrichtig und fährt dann fort: „Es ist ja richtig, dass 
Flüsse, Bergketten u. s, w. Dialektgrenzen bilden, aber sollte das nicht 
deshalb so sein, weil die Kolonisten (nämlich beim Einrücken in 
diese Gebiete) vor diesen Grenzen Halt machtenV" Gewiss, das 
ist auch meine Meinimg, und wenn ich sagte, erhebliche Verkehrs- 
hindernisse hätten die Besonderheiten der Dialekte erhalten, so liegt doch 
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darin zunächst ( — wenn aucb nicht ausschliesslich, worüber später 
ein Wort — ) dass ich gemeint habe, die Besonderheiten würen schon 
vor dem Einrücken in die neuen Wohnsitze vorhanden gewesen. 

In der Urzeit ist nämlich der Gau diejenige politische Einheit, 
welche sich durch Einwanderung eines in sich geschlossenen Volka- 
teils in ein noch uiibesiedeltos oder einer dort schon vorhandenen 
Völkerschaft entrissenes Gebiet innerhalb gewisser natürlicher 
Schutz- und Trennungsgrenzen bildete. Vergegenwärtigen wir uns 
an der Hand eines bewährten Forschers den Vorgang bei der Begründung 
eines germanischen Gaues'): „Der wandernde Gau, welcher einen Teil 
der Völkerschaft bildete, erliielt wohl durch gemeinsamen Beschluss der 
Versammlung der Völkerschaft (z. B. der Cherusker) seinen Teil des 
eroberten oder ohne Kampf besetzten Landes zugewiesen, welchen er 
dann unter die Hundertschaften, die Dorf- und Hofgemeinden, selbst 
weiter zu verteilen hatte." „Das gesamte, dermaasen dem Gau zuge- 
teilte Land ward nun in drei Gruppen gegliedert, Grenzwald, Allmännde, 
und Sonder-Eigen. Der Grenzwald bestand aus schwer durchdringbarem 
Urwalde, der oft Sümpfe, Seeeii, Gebirge einschloss imd die beste natür- 
liche Schutzwehr bildete gegen Einfälle feindlicher Nachbarn*)." — 

Also wir beide, Jostes und ich, sind der Ansicht, dass die ur- 
sprünglichen Gaugrenzen dadurch entstanden, dass die Kolonisten beim 
Einrücken vor natürlichen Verkehrsldndernissen Halt machten und dass 
durch eben diese Hindernisse eine unmittelbare Berührung von Völker- 
stämmen, die einander entgegenrückten, verhindert wurde. 

Von hier ab begiimt jedoch in zweifacher Hinsicht eine Differenz 
unserer Anschauungen. 

1) Jostes meint, dass die aufeinander zurückenden Völkerstämme 
oder Volksteile ihre dialektischen Besonderheiten schon mit^ 
brachten, wodurch es sich auch erkläre, dass manchmal (J. führt aus 
dem südlichen Westfalen einen vermeintlichen solchen Fall an) die 
Diaiektgrenze nur durch eine geographische Linie, gar nicht durch 
Bodenhindernisse gebildet werde. Ich läugne zunächst dieses ursprüng- 
liche Vorliandensein dialektischer Besonderheiten durchaus nicht, im 
Gegenteil glaube auch ich, dass injedem in sich geschlossenen, auf 
der Wanderung begriffenen Volksstamm schon besondere Gruppen mit 
gesonderter Färbung der Aussprache vorhanden gewesen sein werden'). 
Dass jedoch in der Urzeit dieser wandernde Stamm bis unmittelbar 

') Felix Dalin, Bauateine. VI. Berlin. 1885. p. 95 f. 

*) Vergl. meinen Aufsatz im Ogtcr-Prograniin des Altstädtisclien Gymnaginmi 
m Königsberg. Pr. 1888. 

') Vergl. Tobler a. a. 0.: „Aus der altgermaniacheu Volksverfassung ist zu Ter- 
muten, daaa innerhalb der Gesamtmasse der Alamannen kleinere Stämme bestaaden 
und bei der Einteilung der einzelnen Gaue irgendwie mitbeatimmend waren." — „So 
werden auch innerhalb eines cinxcluen Dialekts wie des alamanniscben seit alter Zeit 
wieder mundartliche Uesonderheiten als Aufftnge der späteren besUuiden haben." — 
Derselbe („Die lexikalischen TTntersi^hiede der deutsehen Dialekte" in der Festschrift 
zur BegrüssuDg der 1687 in Zürich lagenden 8!). Ycrsammlang deutscher Philologen 
und Srhnlmanner. Zürich. 1887. ji. 91 ff,); „Strenge Einheit der Sprache hat auch 
in ältester Zeit und in vcrhältnismiUisig engem Volkskreise nirgends beetanden. 
Ansätze zu dialektischer Spaltung haben sich schon früh und überall gebildet." 
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an einen andern seschafteu Stamm lierangdwandert sein sollte, ohne 
irgendwelche natürliche Schiitzwehr aufzueiichen, so dass sich gewisser- 
masReu heide Stämme, nur durch jene „geographiHche Linie" geschieden, 
auf ofl'enem Blachfelde die Hand gereicht hätten, das acheint mir den 
Bedingungen unoern frühesten Volkslebens zu widerapiechen, und die 
Annahme einer rein geographischen Linie als Stammes- oder Dialekt- 
grenze trifft auf mein entschiedene« Misstrauen. Ka ist ganz richtig, wie 
Jostes sagt, es kinnmt hier alles auf Kinüellieohachtiing an. Sehen wir 
also XU. was .1. fiir seine Ansicht anführt. „Die Südsjiitze der jetzigen 
Landdriistci Osnabrück stösst an drei verschiedene Länder, nach keiner 
Seite hin ist eine Naturgrenne vorhanden, ja, der Tentohurger 
Wald schneidet die osnahrückisehen Dörfer Ihurg, filane, Glandorf, Laer 
u. 8. w. ganz von ilem iilirigeii (Isnahrücker I>ande ah, und doch 
sprechen ihre licwnlnnT dcnscllicn Dialekt, der in den Dörfern nürdlich 
des (.lehirges gcs|inicl]cii winl, und zwar hebt sich dieser Dialekt von 
dem münstecliindi sehen hcbjuf neinig uh, Dio lirenze wiid nicht 
einmal durch die zwischen zwei Dörfern liegenden Fluren gebildet, 
sondern ist. wie gi«agt, bloss eine geographische Linie." 

Dies ist freilich sehr merkwürdig und könnte, wie es scheint, meine 
Ansicht von dem Zusammenfallen von Dialektgrenzen mit natürlichen 
Verkehrshindernissen sehr erschüttern. Aber hat denn dieses unmittel- 
bare Nebe nein and erwohnen der osnabrücki»chen und der münsterlün- 
dischen Bauern schon von Jeher und schon seit der Urzeit statt- 
gefunden? Gab es denn dort gar keine natürlichen Verkehrshindernisse? 
Hören wir Jostes selbst. ..In Urkunden des 9. (10.) Jahrhunderts, welche 
die (ireuzen des Bistums Osnabrück angeben, erscheint das jetzige 
Amt Ihurg als ein grosser Wald." „Nach der Vülkasage sind 
die südlichsten osnabrückisehen Dörfer die jüngsten und aus 
den Urkunden lüsst sich die Richtigkeit der Sage nachweisen.'' 

Bessere Zeugnisse fiir meine Ansicht kann ich mir gar nicht 
«Snachen. Also hat ursprünglich kein unmittelbares Nebcncinander- 
TOhoen stattgefunden, jene genannten südwärts über den Teutoburger 
Wald hinausreichenden Dörfer sind erst später entstanden, nachdem 
der orapriinglich trennende „grosse Wald" durch fortgesetzte 
Kodongcn so gänzlich beseitigt war, dass dort Ihurg angelegt werden 
konnte, so dass ich als Bestätigung meiner Ansicht nichts besseres und 
überzeugenderes zu sagen wüsste, als was J. selbst folgendermassen sagt: 
„DieyonderHaae kommenden Kolonisten drangen mit ihren Rodungen 
immer weiter vor, bis sie zur Grenze kamen, an der auch die von der 
andern Seite kommenden Kolonisten Halt machen mussten," Natürlich, 
aber erst, uaehdcm bereits Jahrhunderte lang Trennung bestanden 
hatte. So werden sich wohl noch viele, scheinbar nur durch „geogra- 
phische Linien" gebildete Dialektgrenzen bei genauer historischer Unter- 
Buchang als ursprünglich durch natürliche Bodenbeschaftenheit bedingt 
herausstellen. 

2) Nun wende ich mich zu dem zweiten Punkte, in dem ich von 
Joetes abweiche. DeracJhe sagt; „Bahueke stellt sich die Sache offenbar 
80 vor, dass die Differenzierungen (der Dialekte) sich gebildet hätten, 
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als die Bewohner zu beiden Seiten der Grenze schon so saasen, wie sie 
jetzt sitzen." Er hält diese Ansicht für falsch und will uiir ursprünglich, 
d. h. vor dem Einrücken in die späteren Wohu sitze schon vorhandene 
Dialektunterschiede gelten lassen. Ich habe eben gesiigt, dass auch ich 
der Ansicht bin, dies sei meistenteils wirklich der Fall gewesen; dass 
dies jedoch immer und überall der Fall gewesen, möchte ich doch 
nicht so ohne weiteres annehmen. Stellen wir nns mit Felix Dnhn eine 
wandernde Gangemeinschaft vor. Gewöhnlich wird dieselbe, um feste 
Wohnsitze zu erlangen, bemüht gewesen sein, entweder mit Güte oder 
mit Gewalt ein Gebiet zu gewinnen, welches innerhalb gewisser natür- 
licher Schutzgrenzen für die ganze Gaugenossenschaft genügte. Gar 
nicht selten jedoch werden sich, wenn das Land hiezu nicht ausreicht«, 
kleinere Teile der Gemeinscliaft genötigt gesehen haben, weiter zu 
wandern, bis auch sie ein ihnen zusagendes Gebiet erlangten; oder das 
ganze Gaugebiet konnte sich auch aus kleineren Abschnitten zusammen- 
setzen, von denen jeder für sich von natürlichen Schutzwehren eingehegt 
war, so dass dann der sesshaft gewordene (ran sich aus einer Anzahl 
von kleineren „Kantonen", um diesen modernen Ausdruck hier anzu- 
wenden, zusammensetzte. Wir wissen aber, dass unter solchen ^'er- 
hältnissen noch jetüt regelmäBsig Differenzierung des ursprüngUeh ein- 
heitlichen Dialekts einzutreten pflegt. Tobler sagt (im Jahrbuch für 
schweizerische Geschichte. Zürich. 1687. p. 1H5), nachdem er von der 
grossen Mannigfaltigkeit der Dialekte im Schweizergebiet gesprochen 
hat: „Freilich brauchen diese Verschiedenheiten nicht alle anf ulte 
Grundlage zu ruhen. Wenn nach Grimms Ansicht (Geschichte der 
deutschen Sprache. Ü. Aufl. p, 578) Dialekte und Mundarten sich ^vor- 
schreitend" entfalten, d. h. aus einer ursprünglich einheitlichen Sprache 
erst im Laufe der Zeit durch zunehmende Spaltung hervorgehen, so könnte 
auch alle sprachliche und die mit ihr zusammenhängende übrige Beson- 
derung erst ein Produkt späterer Kntwickelung sein." Dass nun gerade 
„alle" heutzutage beobachtete Besonderung durch natürlich« Abge- 
schlossenheit des Wohnorts, durch politische strenge Absondening 
u. s. w. entstanden sei, ist freilich nicht meine Ansicht, wohl aber 
die, dass eine solche Möglichkeit keineswegs auszuschliessen sei. 

Heutige Dialektverschiedenheiten können also entweder schon 
ursprünglich in die jetzigen Wohnsitze mitgebracht sein ( — dies ist 
die alleinige Möglichkeit, die Jostes zulasst — ) oder sie können auch 
daselbst erst entstanden sein. 

Für beides bietet die Provinz Preussen Beweise. 

Es strömten hierher nur Zeit der Herrschaft des deutschen Ritter- 
ordens die Kolonisten aus allen deutschen Gauen zusammen und zerstreuten 
sich über die gaiizeu ihnen zui- Besiedelung überlassenen Landgebiete, so 
( die Sprache der deutschen ItevÖlkerung in der beutigen Provinz 
Preussen ursprünglich ein Gemisch fast sämtlicher deutschen Dialekte war. 
Keineswegs wurde etwa die Gegend um Instcrburg ausschliesslich mit 
Westfalen, die Stadt Königsberg mit Thüringeru u. s. w. besetzt. Und 
doch spricht heute der Insterburger einen einheitlichen, besonders ge- 
arteten Dialekt, ebenso der Königsherger, der Elbinger u. 9. f. Durch 
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enges Zuaammenwohnen und durch relative Absonderung von den iiltrigen 
Städten bat sich hier eben an allen diesen Orten ein neuer, besonderer 
Dialekt erzeugt. Wie viel mehr musste dieses in der urgermanischen 
Zeit der Fall sein, wo Abgeschlossenheit und Schutz nach aussen hin 
gesucht wurden. 

Andrerseits gieht ea aber in unsrer Provinz auch einzelne Ge- 
genden, welche fast ausschliesslich durch Kolonisten aus einem einzelnen 
deutschen (iebiete besetzt wurden. So glaubt man in den Ermländem 
(das Ermland umfasst die Kreise Braunsberg, Heiisberg, Rössel und 
Atlenstein) hauptsächlich schlesische Kalonisten nu erkennen*). Das Erm- 
land war eins der vier Bistümer des Ordenslandes, kam 1466 unter pol- 
nische Herrschaft, während der übrige Teil des heutigen Ostpreussens 
unter der Herrschaft des Hochmeisters verblieb, erhielt sich rein katho- 
lisch, während sonst ganz Ostpreussen zur Zeit Luthers evangelisch wurde, 
und kam erst 1772 wieder zu Preusseu zurück. Infolge dieser drei Jahr- 
hunderte währenden scharfen Absonderung hat sieh der ursprüngliche 
Dialekt der Ermländer so kräftig erhalten, dass man denselben sofort 
heraushört, so wie man über die ermläudische (irenze tritt. 

Die letzten Worte des betr. Aufsatzes von Jostes: „Wollen wir 

nicht den festen Boden unter den Füssen verlieren, so müssen wir 

Schi-itt vor Schritt in die Vorzeit zurückgehen und zusehen, ob die 

jetzige Dialekt^renze nicht auch die Rodungsgrenze eines Stammes 

^■i^bildet hat,'* haben meinen vollen Reitall. 

^k Ich bin Jostes für die Anregung, welche er mir zu erneuter 
^Hrrüfuug dieser so interessanten P'rage gegeben hat und für mancherlei 
^HpSrdemdes und Belehrendes, welches der Aufsatz enthält, zu aufrich- 
^^bem Danke verpllieht«t. 

^^B Schliesslich kann ich nicht umhin, meiner Crenugthuung darüber 
^Hivsdnick zu geben, dass die meines Wissens von mir zuerst gemachte 
Beobachtung von dem Zusammenfallen heutiger Dialekt- mit alten Gau- 
greiizeu jetzt auch von andern Seiten Bestätigung findet. Tobler sagt 
(im Jahrbuch für schweizerische Geschichte. Zürich. 1887. p.ISS): ,,Noch 
heute bestehen in der Schweiz neben der halb eingefiihrten politischen 
Einheit eine Menge Besonderheiten in der Bevölkerung, nicht sowohl der 
einzelnen Kantone (deren Grenzen ja meistens später und künstlich her- 
gestellt worden sind), als einzelner grosserer Gebiete, welche alten 
Gauen entsprechen mögen, und zwar nicht nnr in der Sprache, 
sondern auch in der leiblichen und geistigen Anlage der Bewohner und 
den davon abhängigen Sitten." — Derselbe (a. a. 0.): „Merkliche Unter- 
schiede (in der Sprache) treten erst hervor, wenn wir das Gesamtgebiet 
in zwei grössere Hauptmassen teilen. Der Durchschnitt zwischen Ost 
und West scheint am ergiebigsten auszufallen, und zwar dort, wo etwa 
tun das Jahr '.lOO die Grenze des späteren kleinburgundischen 
Reiches (gegen die alamannische Bevölkerung) verlief." 

1 einzolnen Strichen itn Ermkode: Dir Leute 
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Die Dialektmisehung 
im Magdeburgisehen Gebiete, 



Einleitnn^. 

Das in der vorliegeiideü Arbeit zu beliandelmle Gebiet habe ich 
so abgpgrenüt, ttass qh eiiie mög)ichst grosse Abstufung des mittel- 
deutsclien Eintiusses auf das Niederdeutsche darbietet. Die Umgrenzung 
wird durch Magdeburg, Rothensee, Ebendorf, Ochtmersleben, Drux- 
berge, Schermke, Oschersleben, Hadmersleben, Egeln, Schneidlingen, 
Wolmirsieben, Altenweddingen, Welsleben, WeKteibüsen, Fermerslebeu 
gegeben; historisch genommen macht das Gebiet etwas mehr als das 
mittlere Drittel des Nordtbiiringgaues nebst einem schmalen Nordost- 
strich des durch die Bode von demeelheii getrennten ^chwabengaues aus. 

Die Mischung in unserem Gebiete steht in Zusammenhang mit 
derjenigen Dialektmisehung, die das westlich wie östlich sich an- 
schliessende Niederdeutsch erfahren, sowie mit derjenigen Dialcktver- 
schiebung, die zu beiden Seiten der Saale stattgefunden hat. 

Für diese Striche dienten mir ausser Firmenich als Quellen: 
H. W'aeschke, tl^ber anhaltische Volksmundnrten in ^ Mittheilungen 
des Vereins (ur Anhaltisehe (leschichte und Altertumskunde", Bd. II 
(1880), S. .S04 ff. u. S. 3K!i ff., Damkühler, Zur Oharakteristik des 
niederdeutschen Harzes, Halle 188(!, ferner „Der richtige Berliner in 
Wörtern und Redensarten", 4. Aufl., Berliu 1882, Bruno Graupe: 
De dinlecto Marchica, BeroHni 187;k Für das angrenzende Gebiet 
benutzte ich: Albrecht, I,i-i|)ziniT Mumlart, Leipzig 1881. 

In den Fragen über dii' I'i.'ilcktvi'rsrjiieliung verwertete ich ferner 
das hierfür grundlegende WV-rk .Muiiuiut'iita iiiedita rerum Germa- 
nicarum praecipue Magdeburgicarum et HaUierstadensium, Tomus I, 
qui Georgii Torquati aiinales continet", 17H0 von Boysen heraus- 
gegeben. Tor(|uatus schrieb sein Buch 15ti7 — 1-^74 und war nach 
seiner eigenen Angabe praefatin S. 9 gelmrener Sudcnburger und 
Geistlicher in Neustadt-Magdeburg. 

Vorbemerknngen zur Transükriittion. 

lu meiner Traussbriptioii habe ich midi mügliclistt an die herkümmliclien 
Zciclieii aDgeachlnsseu. Im übrigen habe icli alveolares r durch r, uvulares durch K 
ausgedrückt, w ist bilabialer, v lahiodcutaler Btimnifaafter Spirant. Die laugen 
offenen Vokale sind durch ein fibcrgcsctictes ", die langen geschlossenen durch ein 
ribergesetKtea * gekenngieirhnet worden. 

Alle feineren phonetischen Unterachiede durften als für den Zweck meiner 
Arbeit unweaentlivb unbezeichnet bleiben. So sind z. B. alle serundären Stftrke- 
nntcrachiede der einzelnen Laute (vgl. Sievers, Phon. § 9), z. B. das stete Eintretca_ 
der Fortis im Inueren des Wortes nach kurzem Vokale nicht bezeichnet v 
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Auch habe ich die diphthon^scbeo Vertretungen des u. e aus iirgenn. ai, des m. 
i aus urgerm. an sowie die übrigen ihnen phonetisrh gleichen Diphthonge nach 
gewöhnlicher Wiedergabe ala ■! und an belassen, obwohl hier die zweiten Kom- 
penenten kimes geachtosseues e und kurzes geschlossenen • repräsentieren und 
aach ihre soniuitischen Bestandteile kciu reine.i B ausüumacben scheinen. Ich be- 
merke noch, dasB mein Zeichen • (1 autgesetzlich für gemeindeutsches ft und tnn- 
langes urgem. A) nicht die organische Länge des von mir mit e bezeichneten Lautes 
darstellt wie 6 die des e, sondern einen etwa in der Mitte »wischen reinem offenem 
ft und der organis<:hen LiLnge dieses O liegenden Vokat. 



Aid. = Alikendorf. 

Apf. ^ Ampfnrtb. 

Awd. = Altenweddingen. 

Bek. = Borkaii. 

Bekd. = Bleckendorf. 

Bed. = Boiendort'. 

BItz. = Brelitz (Buch). 

Bmb. — Blumenberg, 

Bmd. ^ Bottmcrsdi>rr. 

Brd. ^ Balirendorf. 

Dbg, ^ D nixborge. 

Ddd. = Dödendorf. 

Dks, = DrakeuHtedt. 

DI. ^ Dreileben. 

Dml. ^ Domersteben. 

Dsd. =3 Diesdorf. 
,Ebd. = Ebendorf. 
j Eg. = Egeb. 
PEtgl. K Etgersleben. 
■ 1^1. = Fermersleben. 
I Gr. Gm). ^ Gross Germerslebeu. 

Kl. Gml. = Klein Germersleben. 

Gthd. = Güntbemdorf. 

Hdd. = Hohendo de leben. 

Hmd. ^ Ilemsdorf. 

: I lad mersi eben. 
L Lind. =^ Lemsdorf. 
Qlfwd. = l.angenweddingen. 

: Magdeburg. 
k<St-Mb. = Stadtmagdeburgisch.) 
L (Sch.-Ilib. T= Schi&ermagdeburgiacb.) 
t Ja Mei = ■"■ " * ■ ■ 



: Kloster Meiendorf. 



Abkürzungen der Ortsnamen. 

Ndd. = Niedemdodeleben. 

Ns. = Neustadt. 

0ml. = Ocbfmersleben. 

Oselil. = Oschersleben. 

Kl. Oscbl. ^ Klein Oscbersleben. 

Gr. Otl. = Gross Otterslebeh. 

Kl. ütl. = Klein Otterslebeu. 

Ov». = OlvenBtedt. 

Owd. = Osierweddingen. 

Psd. ^ Puäekendorf. 

Gr. Rdl. = Gross Rodensieben. 

Kt. Rdl. = Klein Rodensicben, 

Rkl. ■= Rcmkerslcbeu. 

Rtbs. :^ Rothensee. 

Rcbk. =: Schermke. 

Seh lg, ^= Schnei düngen. 

Sehnb. = Schwaneberg. 

Scbntz. = Schleibniti. 

Sdb, ^ Sudonbinrg. 

Sdf. = Sülldorf. 

ah. = Seebauson. 

Sk. = Salbke, 

Sl. = Sohlen. 

Stm. ^ Stemmern. 

Tth. = Tarthnn. 

Wh, = Weaterhüaen. 

Win. = Wellen. 

Wml. = Wolmiraleben. 

Wseg. i= Weste rege In. 

WbI, = Wclslehen. 

W»l. = Wanzleben. 

Kl. Wzl, => Klein Wanzloben. 



I 

^K tiesehiclite Aev Sprache Magdeburgs, 

^f Nach Winter, Forsch, z, (h G. XIV, S. 344 schrieben die Erzbisnhöfe 

seit 1327 ihre Urkunden hochdeutsch, während das Domcapitel die seinigen 
noch lange Zeit mit Vorüebe in niederdeutscher Sprache iiu»st«UtG. Auch 
die beiden altesteu erhaltenen deutschen Urkunden der Magdeburger 
Erzbischöfe aus den Jahren 1299 nnd 1305 sind niederdeutsch abgefasüt. 
Winter erklärt dies folgendennasseu: „Die Kirchenfiirsten waren bis 
auf Erzhischof Otto, der im Jahre 1327 die Würde erhielt, fast aus- 

(imsloti aus dem eigenen Domcapitel hervorgegangen und, wenn auch 
T" " ' 
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sächaisclien Traditionen eingeweiht, dass das NiedersächsiBelie fiir sie 
und ilire Kanzlei Amt- und Verkehrssprache bildete. Seit dem Jahre 
1327 aber wurde den Magdeburgern eine fortlaufende Reihe von Erz- 
bischöfen aus dem Süden, die ihre Schreiher aus ihrer Heimat mit- 
brachten und das Mitteldeutsche als Kan/.leispracbe einführten, von 
Papst und Kaiser aufgezwungen." 

Die eigentliche Einfuhnuig des Mitteldeutschen in Magdeburg 
begann jedoch erst zur Zeit der Reformation, wie sie Hülsse, Ge- 
srbichtsblätter f. Stadt u. Land Magdeh. Bd. XHI, S. 150 ff. aus- 
führlich geschildert hat. Mit Recht hebt derselbe S. 155 hervor, dass 
dort die Reformation fast alleinige Ursache zur vollständigen Annahme 
der gemeinen Schriftsprache und damit indirekt einer hochdeutschen 
Volkssprache geworden ist: wie Magdeburg wohl zuerst die evangelische 
Lehre üfTentlich eingeführt, so habe es auch in Bezug auf die Sprache 
ihr zuerst die volle Herrschaft eingeräumt. 

Und so müssen denn auch mit den Htudiosi adolescentes, welche 
die Akaderaieen Leipzig und Wittenberg besucht hatten und zur Ein- 
luhrung des Meissnischen in ihrer Heimat beitrugen, au jener Stelle 
des Torquatna*) auch Angehörige der Stadt Magdeburg gemeint sein. 
Dem entsprechend wurden auch nach Hülsse a. a. 0, S. 157 alle 
Magdeb. Bücher, die einen mehr wiesen schaftlicben Inhalt hatten, z. B. 
die während des ersten Magdeb. Krieges von Magdeburg ausgegangenen 
Streitschriften, von Anfang an seit Einführung der Reformation hoch- 
deutsch gedruckt; nur Bibeln und die meisten Gesangbücher, die für 
die niederen Stände, besonders auch für das Landvolk berechnet waren, 
erschienen noch in niederdeutscher Sprache. Die jungen Gelehrten, 
insbesondere die jnngen Theologen, waren es also, welche der als 
Gemeinsprache auftretenden Mundart zuei-st Eingang in Mb. verschafft 
hatten. Damit stimmt es auch überein, wenn Torquatus S. 107 die 
unausgesetzte Ptlege des Meissnischen geradezu als Aufgabe der Diener 
des Staates und der Kirche bezeichnet: 'Nos etiara, iiui aliquando 
causas publice acturi sumus aut ad Ecclesiam dicturi, suscipiamus 
aliquam saltem Saxonicae linguae excolendae curam, et ad Misnicam 
dicendi venustatem nos a primis statini auiiis adsuefaciamus.' 

Da Torquatus femer bemerkt hatte, dass sich auch die übrigen 
deutschen Stämme der von Luther angewandten ostniittel deutschen 
Mundart, die man kurzweg „Meissniscb" nannte, befleissigteu, so hielt 
er bereits diesen Dialekt für den reinsten und gewähltesten von ganz 
Deutschland. Er sagt demgemäss S. 93: 

•) S. 98. Accedit huc, quod in vicinia .^cadetnüa Lipaic« et Wittebergensi 
cuDi atudüs poiitioribuB simul Misnicam lingiiaiii (Lnlhero putisBiniiun autore) addis- 
cerenC studioai adoleBccutes, (gui deiode aBsuititi ad Reipublicac, Ecrlesiae et scholBnun 
functiones in bis locis domcstica antiquata, novam illam introdaxere Imgiiam, quae 
nunc etiam in urbe Magdeburgensi usu adeo jnvaluit, an temporis progreBsu tantum 
rohoris collegit, ut et litterati et peregrinationibuB nonuihil exculti cives, non «ne 
aamma difficultate Saxonice Bcribant et loijnaDtar ipri, ac publice privatü 
dicentes iogenti cum fastidio audiant. 




n 



'QoeniRdmodam aliaram g;eutiuiii scu nationum lingaae suits qaasilmn Bive 
in ain^lis sive \d plaribus verbii proprietates habeut, qaibus a coiuinnni loqaendi 
ratiooe differnnt, idiomata vel dialectos Graeci vocant, inter quas tarnen nlia aXm 
pnrioT est et elegantior. Nam Attica olitn, hodie rero PeloponnensU dialettaa 
apnd Graecos praeferlar ceteris. In Hispaniia C'aatellana. In Qalliis PariBienBia 
et Anreliana. Inter Sclavos Bohemica. Apud Beigas Flandriwi cultior esistiinntur: 
Ita nna idemqne lingna qnidem eatSttevis, Bavaris, Francis, Thuringis, Misnensibus 
Bt SftKonibnB. Verum singuli harnm huos tiabent Idiotiamog, qnibiis i 
sermone differnnt. Intp.r qnoa omnlnin assensu et comprobatione prae i 
homines Hisnenaes pure et eiegauter, cnm mirificn qaadam gravititte, 
cam c^imitate, seit vere Attica gratia loquantur' 

Aus (iieaen Worten, besonders aus der Parallelisieruug mit an- 
deren Sprachen, geht deutlich hervor, dass Torquatus eine klare Vor- 
stellung von der Erbebung eines Dialektes zur Gemeinsprache hatte, 
dass sich aber unmittelbar daran bei ihm die Vorstellung geschlossen, 
dass dieser Dialekt wegen seiner Reinheit und Eleganz nur Schrift- 
sprache und zur Umgangssprache der Gebildeten geworden sei. In 
diesem Gedanken lebte also bereits ein Mann, der das Mitteldeutsche 
während seines Studiums in Wittenberg selbst erst erlernt hatte! 

Konsequent verfuhr Torquatus nur, wenn er jede andere deutsche 
Mundart als die Meisaniache ausdrücklich von jeder Muatergiltigkeit 
ausgeschlossen wissen wollte. So sagt er weiter S. 107: 

'Et in discenda ilia (sc. Hisnica lingua) illoa studioie imitemtir, qui proprie, 
eleganter et aine affectatione acribunt et loqnuntur Oermanice. BoiarUmos, 
SnaTisnioa et si qua alia est affectata aeu barbarica graodiloquentia, relinquamaa 
illis, qai ubi quid quemqae maxime deceat et omet, miaime observant.' 

Die Hüchscbützung des Meissnischen musste eine Verachtung des 
Niederdeutschen zur Folge haben, wie denn Torquatus demselben 
bereits sogar eine barbarica et incondita pronunciatio zuschreibt. 

Übrigens ist neben dem religiösen und dem sich daran schliessenden 
wi»fienschaftlichen Verkehr auch der merkantile fiir Ausbreitung des 
Mitteldeutschen in Magdeburg noch hesonders wirksam gewesen, wie 
sieh aus folgenden Worten, die Torquatus S. 107 seiner Aufl'orderuug 
an die Staats- und Kirchenbeamten zur Pflege des Meissnischen bei- 
fügt, ergiebt: 'praesertim euni id Mercurio, ut dicitur, feiici non male 
succedere apud nostrates comperimus.' Gemünzt ist diese Stelle 
sicherlich auf die vornehmen Magdeburger Kautleute, die jührlich zur 
Leipziger Messe ziehend im Interesse ihrer Geschäfte dort meissnisch 
sprechen mussten. Aber auch sie — denn nur diese können mit de» 
neben den literati genannten peregrinationibus exculti gemeint sein 
— hörten ja nur noch mit grossem Widerwillen niederdeutsch reden, 
so dass also die Wertschätzung der Sprachen von der Gelehrten- 
aristokratie auf die kaufmännische Aristokratie, welche ilen Dialekt 
zu anderen Zwecken erlernt hatte, direkt übergegangen war. 

Dass die literati et peregrinationibus exculti das Plattdeutsche 
nur noch mit der grüssten Schwierigkeit geredet hätten, muss aller- 
in dieser Allgemeinheit eine Übertreibung sein und kann sich nur 
iBf in Magdeburg lebende geborene Mitteldeutsche beziehen, die ja zur 
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Reformationszeit dort vielfacli aufgenommen waren und das Meissnische 
ganz besonders verbreitet liabeu werden. 

Wie das Mitteldeutsclie zunächst sogar nur fiir den wissenschart- 
Hcben Verkelir, das Niederdeutsche noch für den Privatverkehr auch 
der Gebildeten angewandt wurde, ersehen wir am deutliehüten ans 
dem Umstände, dass Torquatiis selbst, soweit er die am Rande ge- 
machten Inhaitaangaben seiner 1567 — 1574 latoiniach geschriebenen 
Annalen in deutscher Sprache giebt, fast durchweg rein hochdeutsch 
geschrieben liat, während er nach Boysen d 3, S. 3 seine Selbst- 
biographie, die er unter dem Titel ^Huss-Bock M. Georgii Torquati 
Sudenburg Magdeburg 15G9* nur für sich selbst und seine Nachknmmeu 
verlasste, sich des Niederdeutstdien bediente. Allerdings ist von den 
beiden Stellen, die Boysen d 3 S. 4 u. e 3 S. 1 aus dem jetzt ver- 
lorenen Manuskripte anfuhrt, nur die erste ziemlich rein niederdeutsch, 
die zweite dagegen mit hoclideutscheu Wörtern und Sätzen vermischt; 
letzteres erklärt sich jedoch wohl dadurch, dass diese Stelle, die am 
Schlüsse des ganzen Buches stand, eine Anrufung Gottes enthält, 
infolgedessen der Verfasser mit dem Predigtstile zum Teil auch un- 
willkürlich in die Predigtsprache verfiel. Die beiden Stolleu lauten: 

1) De Otfentlicke Scliole hebbe ick wol besocbt. Aber uicbt ufitxlicken. 
Dnder Hyues Gucken was eck hScber an Wiascnschopp; aber eck wfis Qneu vare, 
an rautliwelligen Stückchen; und biiseu Daten, worau dei Jugeud Ohr Speel hetC, 
Aber dei leibe Ilerre (iott, hat meck dorcb KraDckheiten so schwach hemakt, dat 
eck nicht stark geaang was, grittere SUuue tbo dolin. 

2) Dein Wille i> Heere Uott geschehe! vollbringe ilaa gate Werk, das du 
in mir angefangen hast; gif meck ock diene Unad, ilat eck dorcli diiies hiiligen 
Geisten Hjipp, de .Sünne und meck, war eck dien lind bin, haHse, angriepe, nnd 
betwinge, und dir lebe mit Mond, Herz, und Tbat, und in dir lieber Herre (iott 
sterbe. Du bist raynes Lebena Qnell, und tnynes Todes Here. Amen, 

Während sich also die das Hochdeutsche verbreitenden Uterati 
selbst noch Ende der löÜOer Jabre in der Regel des Niederdeutschen 
bedienten, hatten sie ersteres wenigstens schon früher vom religiös- 
wissenschaftlichen Verkehre auch auf den amtlichen Verkehr über- 
tragen, dessen Sprache man gleichfalls als feierlicher und edler als 
die Umgangssprache empfand. Die Kinfüliruug des Mitteldeutschen 
in die Urkunden begann nach Hülsse um löfiO. Besonders interessant 
■st das von Hülsse S. 160 ff, beschriebene Hingen beider Mundarten 
n den von den jährlich wechselnden Kirchmeiatem, die nicht immer 
den vornehmsten Familien entsprossen waren, geführten Uechnungs- 
büchem der St. Jacobikirche; hier folgen z. B. auf Urkunden, die in 
einer Art Mischdialekt abgefasst sind, wieder rein niederdeutsche, 
während sich bei dem Kirchmeister Jochim Sedeier, der das Amt zwei 
Jahre hinter einander bekleidete, im Register von 1557 schon viel 
weniger niederdeutsche Elemente als in dem von 1556 finden. Wir 
sehen hier also, wie das Hochdeutsche wie eine fremde Sprache mühsam 

nnd allmählich erlernt werden musste. Aber schon von 1560 an weisen 

nach Hülsse S. 163 die erwähnten Rechnuiigsbiichcr nur noch v« 
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Eerdeutsclie Formen auf, und nach S. 158 findet sicli schon 
70 die letzte niederdeutsche Urkunde, eine Batsordnung. 
Tm dies«; Zeit inuss das Mitteldeutsche auch tiir den mündlichen 
Verkehr der Gebildeten unter sieh einen breiteren Boden gewinnon 
haben, da Bonst jene Worte des Torquätus von den literati und den 
percgrinationibus exculti wohl überhaupt nnmöglich gewesen wären; 
das betreffende C'npitel wird sicherlich erst in den 1 570er Jahren ge- 
ächrieben sein, da ja Torcjuatus noch 1569 »eine Üiographie nieder- 
deutsch abfasste; wie aber das Hochdeutsche von Jahr zu Jahr mäch- 
tiger wurde, haben wir an der Urkundensprachc ersehen. 

Bei der Verachtung, die sich das Niederd. gerade in Magdeburg 
sehr früh zugezogen hatte, ist es begreiflich, wenn hier bereits sehr 
früh und zweifellos zuerst in ganz Norddeutschland auch die mittleren 
und niederen Volksschichten Gebildeten gegenüber sich ihrer S])riLche 
schämten und das Hochdeutsche (innuwenden begiinncn. Die Folge 
war, dass die Gebildeten, die wenigstens bisher das Niederdeutsche 
noch im Verkehre mit deu Ungebildeten zu gebrauchen sich genötigt 
gesehen hatten, dies nunmelir überhaupt abstreiften. 

Das scbliessUche Resultat des Prozesses war das vollständige 
Aufgeben des Niederd. zu Gunsten des Hochd. von Seiten der ganzen 
Bevölkerung in den 18.30er Jahren. Die Zeit, in der in Magdeburg noch 
plattdeutsch gesprochen wurde, ist noch jetzt in Krinnerung alter 
eingeborener Magdeburger, 

Nur ein kleiner Teil der Bevölkerung, die Schiffer und Fischer, 
hat bis heute das Niederdeutsche gewahrt. Begründet ist diese Er- 
scheinung darin, dass diese Leute erstens einen besonderen Teil der 
Stadt iiewobnen, zweitens aber infolge ihres Handwerkes eine relativ 
iu sich geschlossene Verkeh rs gemein seh aft bilden. Dazu werden sie 
»uf ihren Eibfahrten, die sie weit häufiger stromabwärts als strom- 
aufwärts von Magdeburg aus unternehmen, bis nach Hamburg geführt 
und so in fortwahrenden lebhaften Verkehr mit anderen niederd. 
sprechenden Personen gebracht. Wie sehr sie sich selbst als eine 
geschlossene Verkehrsgruppe, die von ihnen bewohnten Strassen ge- 
wissermassen als einen l)esonderen Ort betrachten, geht aus ihrer 
Redensart „nö itat jSn (in die Stadt gehn)" hervor, womit sie sagen 
wollen „sich ans dem Schifferviertel in das Innere von Magdeburg 
begeben"; die gleiche Redensart gebrauchen iiuch die Dörfler, wenn 
sie sagen wollen „nach Magdeburg gehen". Die Arbeiter und Hand- 
werker iu Magdeburg nennen die Scliiftermundart FedRapRöxa, weil 
sie am meisten an den sogenauuten „Fördern" (niederd, FedR), den 
Platzen, von denen aus Personen über die Elbe gefördert werden, 
gehört wird; auch die Schiffer selbst haben diese Bezeiehuuugsweise 
fiir ihre Mundart angenommen. Da jetzt viele das Schiffer- oder 
Fischerhaudwerk nicht treibenden Personen in die beiden früher von 
den Schiffern und Fischern allein bewohntt^n Strassen „Altes Fischer- 
w-ltfer" und „Neues Fischerufer" ganz im Südosten der Stadt, da ferner 
Höide Schiffer und Fischer selbst auf das rechte Eibufer oder die Elb- 
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werller gcKOgeii sind, so ist aiicli das Scbifferniederdeutscli bereits arg 
in seiner Existenz bedroht. Doch reden jiu(;h die Kinder der Sehiffer 
und Fischer meistens noeh niederdeutsch. Im Verkehre mit ,je<icm 
anderen Magdeburger, auch mit jedem Arbeiter, spricht der Mag- 
deburger Schiffer übrigens regelmässig hocbdeutacb. Inh habe im 
folgenden das Scbiffemiederd, mit „Schiffernrngdeburgisch" (St^b.-Mb.), 
das von den Ungebildeten in Mb. gesprochene Hochdeutsch mit 
„Stadtniagdeburgiach" (!St.-Mb.) bezeichnet. 

Von Magdeburg aus verbreitete sich der Prozess der Ablösung 
des Niederdeutschen auch auf seine Vorstädte. In Buckau, das erst 
vor etwa 25 Jahren zur Stadt erhoben wurde und seitdem von allen 
Seiten, auch von Magdeburg selbst, Zuzug insbesondere von Arbeitern 
erhielt, musste das Hochdeutsche deshalb dominieren, weil es unter den 
sich begegnenden Mundarten diejenige war. die fiir die vornehmste galt. 
Heutzutage sprechen auch in dem jetzt mehr als 20 000 Einwohner 
zählenden Bnckau, wenigstens so weit ich habe erfahren können, nur 
noch die gleichfalls unmittelbar an der Elbe wohnenden, mit den 
Berufagenossen in Magdeburg in Verkehr stehenden Schiffer und Fischer 
niedei'deutscb. 

in der südwestlichen Vorstadt dagegen, der gegen 20 000 Ein- 
wohner zählenden Sudenburg, wo es keine Schifferbevölkerung gieht, 
ist es einzig eine kleine Anzahl von Ackerbürgern, etwa 10 Familien, 
die das Niederd. bis heute gewahrt haben. Dieselben wohnen etwas 
zerstreut ganz im Süden der sich lang hinziehenden Vorstadt, also 
am entferntesten von Magdeburg und weit näher den noch niederd. 
redenden Dörfeni. Auch verkehren sie vorwiegend unter sich und 
sonst wohl mehr mit den Bauern der Dörfer als mit ihren Mitbürgern. 
Jedoch Bprocheu die jüngerGn Leute unter ihnen meist nur noch mit 
ihren Eltern niederd,, so dass diese Mundart auch in Suileuburg 
bereits in den allerletzten Zügen liegt. 

Weit verbreiteter ist das Niederd. noch in der nördlichen Vorstadt 
Neustadt. Ursache dafür ist einfach weitere Kntfernung vom eigent- 
lichen mitteldeutschen Sprachgebiet. In Sudenburg begegneten sich 
die beiden mitteldeutschen Strömungen, von denen die eine aus Mag- 
deburg, die andere direkt von Mitteldeutschland kam; in der Neustadt 
dagegen ist die letztere Strömung überhaupt kaum noch vorhanden. 
Ns. selbst besteht aus zwei nicht unmittelbar zusammenhängenden 
Teilen, von denen der südliche „Alte Neustadt", der nördliche „Neue 
Neustadt" heisst. Trotz dieser Lage ist das Hochdeutsche in der 
alten Neustadt minder als in der neuen verbreitet, da ersteres wiederum 
eine zahlreiche Schiffer- und Fisch erbpvölkerung besitzt, letzteres aber 
wegen seiner Industrie und seiner Fabriken einen weit lebhafteren 
Verkehr mit Magdeburg unterhält. Neben den Schiffern und Fischern 
lialten auch wiederum die Ackerbürger beider Teile der Vorstadt am 
zähesten am Niederd. fest; bei diesen Leuten reden iinch die Kinder 
überall noch niederd., was hei der übrigen Bevölkerung wohl garnicht 
mehr der Fall ist. Wie viele Personen unter den Handwerkern und 
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Arbeitern der Neustadt noch niedcrd. sprechen, lässt sich nicht genau 
angeben; nach der mir als am zuverlässigsten erscheinenden Schätzung 
haben in der etwa 10 000 Einwohner zählenden alten Neustadt noch 
etwa '/s, in der ungefähr 20 000 Einwohner zählenden neuen Neustadt 
noch etwa Vs der GesammtheviUkerung das Niedcrd. erhalten. Also ein 
eigentlicher Umschlag in das Hochd., wie er auch in Sudenburg einge- 
treten sein muss, wo er nur die Ackerbürgerbevcdkerung nicht getroffen, 
hat in Neustadt noch nicht stattgefunden: wenn in der neuen Neu- 
stadt bereits die Majorität nur noch hochdeutsch spricht, so erklärt 
sich dies auch aus der Fluktuation ihrer Einwohnerschaft. Da jedoch 
in einigen Jahren die Vereinigung von Magdeburg und Neustadt zu 
einer Stadt durch Anbau des dazwischen liegenden Terrains anheben 
wird, so ist dem Niederd. in Neustadt nur noch eine sehr kurze 
Zukunft gesichei*t. 



tieschiclij« der Sprache des Magdebnrger Landes. 

Während Magdeburg nebst seinen Vorstädten so das Niederd. all- 
mählich immer mehr einsoliränkte, hatte das umgebende Gebiet den 
gleichen Weg eingeschlagen, war aber weit langsamer nachgefolgt. Schon 
jene das citierte Capitel des Torquatna einleitende Äusserung über das 
Niederd. im Erzbistum und der benachbarten Mark im Gegensatze 
zu dem früher eben dort imd zu gleiclier Zeit in den weiter nördlich 
und westlich gelegenen Gegemlen Nonldeutschlnnds gesprochenon 
Niederd, zeigt hinlänglich, dass man in diesem ganzen Gi^liii'ti* bt'iiiüht 
war, den angestammten Dialekt möglichst ku Gunsti^u 'ii-; Miücld. 
einzuKchränken. Dass iiuch die Ungebildeten auf dviii I.iiinlr das 
Mitteid. im Verkehre mit Gebildeten, Städtern und Miltckleutschcu 
selbst bei uns schon seit geraumer Zeit sprechen, ergiebt sich aus 
der grossen Anzahl von mitteld. Elementen, die in dies Niederd. auf- 
genommen worden sind. Auch üamköhlers Betrachtung, der die starke 
Durchsetzung mit mitteldeutschen Elementen als das Hauptcharukteri- 
stiknm des oberharzischen Niederd. im Gegensatze zu dem weiter 
nördlich, aber auch weiter westlieh gesprochenen ansieht, gipfelt in 
dem Satze, dass die Aufuahme dieser Elemente wohl nicht erst iu 
jüngster Zeit erfolgt sein könne. War das frühe Sichfestsetzen des 
Mitteld. als Gemeinsprache auch der niederen Stände im Magdeburger 
Lande eine Folge an der lebhaften Beteiligung au der Reformation 
gewesen, und haben wir somit diesen Proness als die direkte Fort- 
setzung der vollständigen Verdrängung des Niederd. im Saalgebiete 
zu betrachten, so müssen n-ir auch analog die Aufnahme mitteld. 
Elemente in das Niederd. des Oberharzea als die Folge eines langen 
Nebengebrauches des Mitteld., diese aber gleichfalls als die Fortsetzung 
der Verdrängung des Niederd. im Unterharze betrachten. Und wenn 
östlich der Elbe sich gleichfalls die Dialektgrenze verschoben hat, 
Tor(iuatu8 aber fiir die Mark Brandenburg die gleichen spracblichen 
Verhältnisse wie für das Erzbistum Magdeburg angiebt, so dürfen wir als 
sehr wahrscheinlich annehmen, dass auch der südliche Strich des heute 
noch niederdeutschen ostelbiachen Landes ein gleichfalls von mitteld. 
Elementen durchsetztes Niederd. redet, so dass an das mitteld. ge- 
wordene Gebiet in seiner ganzen Länge sich ein vom Mitteld. stark 
beeinflusster Distrikt anlehnt. 

Nächst den Vorstädten sind es die kleinen Städte im Magdeburger 
Laude, in denen das Hochdeutsch am meisten an Terrain gewonnen 
hat. Wanzleben hat sich in seiner Urkundensprache schon sehr früh 
an Magdeburg angeschlossen; die dort von mir im Magistratsarcbive 
durchgesehenen Urkunden schlagen um 1560 aus dem Niederd. in das 
Mitteld. um. Seit 20 — 30 Jahren bat die jüngere Generation der 
Ökonomen un<l der besser situierten Handwerker das Niederd. grössten- 
teils gänzlich abgestreift. Ganz analog wie in Wanzleben scheinen 
die letzteren VerhiLltniase in Egeln zu liegen. Während also in den 
Magdeburger Vorstädten die ackerbürgerlicben, dem | 
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reiben am fernsten steheiiilen Kreise iim /UliGsteii an Spruche wie 
1 Lebensweise der Vürfiihi'eii festgehuUeu buben, ist es in den kli>in<L'n 
Städten gemde die wohlbitbende uckerbiiutreibende Biivölkeriing, die 
meist von einem gewissen Geld- und ßildungsdiiukel helierrsclit am 
meisten den Gebrauch des Niedenleutschcn zu meiden sucht. Bei 
Wanzleben kommt übrigens fiir die häufige Anwendung des Hochd. 
auch der stuike Verkehr dieses Punktes mit Magdeburg, für Egeln 
die Nähe des mitteld. Sprachgebietes in Betracht. Ein verhältnis- 
mässig kleineres Terrain scheint die alleinige Anwendung des Hocbd. 
in dem zwar beträchtlich grösseren, aber weiter sowohl von Magdelmrg 
als auch von der Sprachgrenze entfernten Oscbersleben zu besitzen; 
jedentaDs war seine Anwendung in früherer Zeit dort eine geringere 
als in Wanzleben und Egeln, da sein Niederd. weit minder vom Hochil. 
als in diesen Jitiidtcii hecintiusat ist. Noch geringer ist der Gebrauch 
des Hüclid, in Avm WanKleben an Grosse fast gleichkommenden See- 

^-Jxausen und dem bedeutend kleineren Hadmerslcben, Punkten, die weder 

Baen Magdeburg noch vom mitteld. Gebiete her beträchtlich hätten 

^BeeinHusst worden können. 

^^ Aber nicht nnr in den kleinen Städten, sondern auch anf den 
Dörfern hat die Bildungssucht wenigstens bei einer Keihe einzelner 
Personen das gänzliche Aufgeben des Niederd. als Eigensprache zur 
Folge gehabt. Winter hat in seinem kulturhistorisch interessanten 
Aufsatze „Über die Sprache am Zusammenflusse der Bode, Saale und 
Elbe", Geschiilitsbl. f. Stadt u. Land Magdeb., Bd. IX, S. il8 ff. aus- 
geführt, in welcher Weise die Verdrängung des Niederd. hei den reichen 
Bördebauem geschiebt, und wie die Bildungssucht derselben in dem 
sichtlichen Wachsturae ihres Wohlstandes, der hauptsächlich einer 
agrarischen Umwälzung, der seit etwa \SSQ erfolgten Separation des 
Gemeindebesitzes, seinen Ui-sprung verdankt, ihre Quelle hat. 

^ Durch den letzteren Umstand erhält die Magdeburger Börde in 
: Häutigkeit der Anwendung des Hochd. sogar ein IJbergewicbt über 
' sich östlich und die sich zunächst westlich anschliessenden niederd. 
ndstriche. Es ist daher sehr wahrscheinlich, da»s die ja einstens, 
wenn auch in ganz unabsehbarer Zeit, ohne das Eintreten unerwarteter 
störender Umstände sicherlich erfolgende vollständige Ablösung des 
Niederd, durch das Hochd. im Magdeburger Gebiete am frühesten ein- 
" reten und von dort ihren Zug durch ganz Norddeutscblund nehmen wird. 



Abstufung des hochdentscben Einflnsnes. 

Im einzelnen ist jedoch im Magdeburger Lande der grössere 
oder geringere Gebrauch des Hochdeutschen und der höhere oder 
niedrigere Grad der daraus resultierenden Dialektmischung noch ein 
sehr verschiedener. Drei Arten von Strömungen sind es, die sich auf 
(las Gebiet von verschiedenen Seiten her geltend machen uüd durch 
ihre vielfachen Kreuziingen das Bild der Abstufung des hochdeutschen 
Einflusses zu einem sehr komplizierten gestatten. Die stärkste dieser 
Strömungen geht vom mitteldeutschen Gebiete selbst, eine minder 
starke von Magdeburg aus; bedeutend schwächer sind diejenigen, die iu 
denkleinen Städten Wanzleben, Egeln, Oachersleben ihre Quelle» haben. 

Magdeburg hat erstens nicht nur seinen Vorstädten, sondern 
auch den nächst gelegenen Dörfern eine grosse Menge hnchdeutscher 
Elemeute zugeführt, zweitens aber dem vom mitteldeutschen Gebiete 
ausgehenden Strome eine Grenze gesetzt d. h. durch seinen Verkehr 
mit Mitteldeutschland und durch den Vorzug, den es der hochdeutschen 
Sprache von jeher gab, überhaupt möglich gemacht, dass diese Strömung 
ununterbrochen bis zu ihm selbst dringen oder vielmehr mit der von 
ihm selbst ausgehenden zusammenfliessen konute. Demi westlich von 
Magdeburg ist der mitteldeutsche Einfluss viel weniger weit oder doch 
in weit geringerem Masse nach Norden gedrungen. Man ersieht die 
Kreuzung der beiden Strömungen aus dem Umstände am deutlichston, 
dasB sich das Mass des hochd. Einflusses in dem Niederd. der Mag- 
deburg nächst umgebenden Dörfer zugleich nach der Entfernung und 
nach der Himmelsrichtung von Magdeburg aus bestimmt. Am stärksten 
ist das Niederd. in dem nilchstgelegenen Lemsdorf, ein wenig schwächer 
in F er mer sieben, fast ebenso in den doch weiter von Magdeburg ent- 
fernt gelegenen Salbke und Westerhüsen, wieder ein wenig schwächer 
in Kl, Ottersleben und noch etwas schwächer in Gr. Ottersleben vom 
Hochd. durchsetzt. Demnächst ist der betreffende Einfluss in Diesdorf 
am stärksten, dem jedoch derjenige in den viel weiter entfernten, aber 
auf der Kreuzungslinie gelegenen Beiendorf, Sohlen und Dodendorf 
nur wenig nachsteht. Dass die von Mitteldeutschland ausgehende 
Strömung nicht weiter nördlich als höchstens bis Diesdorf gelangt ist, 
zeigt sich an dem Umstände, dass Bothensee, direkt nördlich von 
Magdeburg und nur der Neustadt näher gelegen, das westlich liegende, 
aber der Stadt als Gesammtkomplex, d. h. die Vorstädte eingerechnet, 
ferner gelegene Olvenstedt an Durchsetzung seines Dialektes mit hochd. 
Elementen übertrifft, während es Diesdorf darin noch nachsteht. Der 
Abstand zwischen Ebendorf und Olvenstedt in dem betreffenden Punkte 
ist sodann ein ganz bedeutend grösserer als selbst derjenige zwischen 
Olvenstedt und Diesdorf. Mit Olvenstedt etwa gleich mögen die unter 
sich kaum verschiedenen Osterweddingen, SuUdorf, Welslehen stehen. 
Gering ist der Abstand des Dialektes dieser Dörfer in dem betreffend« 
Punkte von demjenigen von Lange nwedd in gen, Bahrendorf, Steramu 




25 



Altenweddingen, hinter denen wieder Suhwaneberg, Wolmirslelicn, 
Turthun ein wenig zurückstehen. 

Wir sehen also in der Ahnalirae des hochdeutschen Einflusses 
neben der Richtung von Süden nach Nnrden deutlich eioe solche von 
Osten nuch Westen gehen. Ursache ist freilich nicht allein Magdeburg, 
sondern auch die nach Westen hin zunehmende Neigung der Dialekt- 
grenze nach Süden. 

In analoger Weise haben Egeln und Wandeben das besprochene 
Kren Zungsgebiet wieder durch kleinere Strüniungen, die von ihnen aus- 
gingen, in bestimmte Grenzen gewiesen. Zwar haben heide Punkte 
nicht TeiTnocht, wie Magdeburg in der Weise Einfluss zu üben, dass 
die Mundarten der ihnen niichstge legen en Dörfer sich ganz beträchtlich 
Ton denen der ihnen weiter entfernten abheben; wohl aber haben sie 
es wiederum ermöglicht, dass die Hauptmasse der von der mittel- 
deutsch-magdeburgischen Strömung getragenen hochdeutschen Elemente 
bis zu den Linien Magdeburg — Wanzleben und Wanzleben — Egeln fort- 
geschwemmt wurde. Nordöstlich der erstem Linie wird die Zahl dieser 
Elemente plötzlich eine ganz bedeutend geringere. Etwas weniger 
scharf prägt sich dieser Unterschied zwischen den Distrikten westlich 
und östlii^h der zweiten Linie aus, eine Eigentümlichkeit, die wohl in 
der Hauptsache dadurch veranlasst ist, dass westlich dieser Linie der 
von Mitteldeutschland ausgehende Einfluss an sich noch wirken konnte. 
Dazu kommt auch wohl, dass der Verkehr zwischen den Gebieten 
nordwestlich und südöstlich der Linie Wanzleben — Magdeburg bei dem 
leeren Zwischenräume zwischen den Dörfern Gr. Otterslebeu, Oster- 
weddingen, Langenweddingen, Schleibuitz ein etwas eingesclirünkterer 
sein muss. Das Dorf Schleihnitz, welches gerade auf jener Linie liegt, 
bildet eine Art Übergangsstufe. Östlich der Linie Wanzlebeu — Egeln 
ist ein derartiges leeres Gebiet nicht vorhanden, da die noch streng 
zum Kreuzungsgebiete gehörigen Scliwaneberg und Wolmirsleben jener 
Linie ganz nahe, Bottmersdorf uml lUcckendorf fast auf derselben liegen. 

Am deutlichsten neigt siih die .\bgrenzung des Kreuzungsgebietes 
in dem Laufe der Greuze zwischen anlauteuden äp, ät und sp, st. 
Dieselbe geht ziiniichst im ganzen südwestUch, indem sie Rothensee, 
Diesdorf, Kl. und Gr. Ottersleben, Osterweddingcn, Brelitz als die 
Dordöstlichsteu Punkte mit Sp, ät erscheinen lässt, macht aber sodann 
um Wanzleben eine scharfe Biegung nach Süden und läuft so direkt 
bis Egeln. Nur iu dem fast auf jener Linie gelegenen Bottmersdorf 
sprechen heute die Kinder meistens auch schon 8p und St. Zwar hat 
mau nun im allgemeinen zuzugeben, dass jene Grenze überhaupt in 
ganz Norddeutauhland in einem fortwährenden Vordringen nach Osten 
und Norden begriifeu ist; aber die Thatsache, dass in allen ürtsubuften. 
die einmal äp und St angenommen haben, auch die ältesten Leute 
dasselbe sprechen, in den übrigen aber grösstenteils noch nicht einmal 
die Kinder, macht es doch zur Gewissheit, dass dieser Grenze an 
jenen nicht zufillligen Linien wenigstens für eine Zeit lang Halt ge- 
boten wurde. 
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Etwas weiter ht die ürciize von niüclerd. anl. sl, Sm, Sn, st nir 
nraprimglichi^s sl, sin, sn, sv verschoben. In der NordhÜlfte uDseres 
Gebietes linben es jenseits der eben beaprucliencn Gren/e nur notb 
das nicht mehr zum Kreuatungsgebiete geböri^^e, aber von Magdeburg 
aus direkt beeinfluaste Olvenstedt und das auf der Linie Magdeburg — 
Wanzlebeii gelegene Schleibnitz. Südlich von Wanzleben macht aber 
diese Linie eine Biegung nach Westen, die oiTenbar durch den Einfluss 
der Stadt Oachersleben veranlasst worden ist. Die gesanimten in dem 
Dreieck Wannleben — Oschersleben — Egeln gelegenen Dörfer haben anl. 
51, Sm, 5d, Sv in ihr Niederdeutsch aufgenommen, auch das auf der 
Linie Oschersleben — Egeln gelegene Westeregeln. In dem aus einer 
Dorf- und einer sehr kleinen Stadtgemeinde bestehenden Hadmersleben 
wird noch von der mittleren Generation sl, sm, sn, bv, von den Kindern 
dagegen bereits 91, Sm, So, §v im Niederd. gesproclien. Hier bat sich 
I die Grenze des Gebietes mit Sl u. s. w. nicht wie sonst nach 
Noi-dwesten, sondern direkt nach Südwesten vorgeschoben. So sehr 
kaun auch die Richtung des Vordringens einer Sprachneuerung unter 
dem Einflüsse bestimmter kultureller Faktoren in eine andere Bahn 
als die ursprüngliche gelenkt werden. 

Innerhalb des von Wanzleben, Egeln und Oschersleben um- 
schlossenen Dreiecks macht sich eine schwache Abnahme der liocli- 
deutschcn Elemente im Niederd. nach Norden sowohl wie nach Westen 
bemerklich. In der letzteren Richtung haben wir noch einen Einfluss 
der beiden ersteren Städte zu sehen, die ja auch selbst, wie gesagt, 
ein weit mehr vom Hocbd. durchsetztes Niederd. üls Oschersleben reden. 

Nördlich der Linie Wanzleben — Oschersleben wird die Abnahme 
der hochdeutschen Elemente wieder eine bedeutendere, Ursache ist 
ausser dem Aufhören der Wirksamkeit von Egeln und der grösseren 
Entfernung von der mitteldeutschen Grenze wiederum das Bestehen 
eines grösseren teereu Vierecks zwischen Bottmersdorf. Pesekendorf, 
Ampfurth, Kl. Wanzlehen und infolgedessen ein verhültnismässig 
schwächerer Verkehr, 

Jenseit der Linie Magdeburgs Wanzleben — Oschersleben sind 
sodann die bochdeutüchen Elemente überhaupt nur noch schwach ver- 
treten und in einer ganz allmählichen leisen Abnahme nach Westen 
uud Norden begriffen. Auch die Grenze des Gebietes der labJal- 
palatalen Vokale ft, 6, B, ff, die im grössten Teile unseres Bezirkes 
durch Lippenentrundung in i, e, i, e infolge mitteldeutschen Einflusses 
übergegangen sind, zieht sich im ganzen von Nordosten nach Süd- 
westen, ist also nach Nordwesten im Vordringen begriffen. Auffallend 
ist nur die Ausbuchtung um Olvenstedt. Wenn das fast direkt nördlich 
von Gr. Rodenslehen gelegene Hemsdorf jene Vokale gleichfalls ent- 
rundet hat, so ist diese Erscheinung dadurch erklärlich, dass Hemsdorf 
erst unter Friedrich d. Gr. von Pfälzem angelegt wurde, die, wie noch 
heute ältere Eingeborene dort in Erinnerung haben, noch lange ihren 
Heimatsdialekt neben dem Niederd. sprachen. Dass Seebauson als 
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Studt sicli der von MitteldeutsHihiiid kumiiKüidon Strömung jinge- 
sclilossen hat, ist begreitiicli. 

enigstcii in unserem Gebiete ist der Dialekt seine» nord- 
ittichsten Punktes, Druxberge, vom Hochd, beeinflusst. Hier haben 
izig noch die Kinder die nd. Formen der Zahlwörter beibchaltcii, 
läie fast überall durch die houhd. ersetzt worden sind. Es beisst hier 
also: ains, tre, draj, Tair, Ut, ees, lemni, ast, nRJn, tain u. s. w. gegen- 
über ains oder ens. tsvai oder tsve, drai, tlr, flmr, zeks, zimm, axt, 
noin oder nain, tsen im gim/en übrigen Gebiete. Nur in Drakenstedt, 
Dmleben und auch in Oscbersleben sind die ursprünglith niedord. 
Zahlformen wenigstens noch bei den meisten Ei-wachsenen im Gebraueh. 

Nachdem ich im Vorstehenden bereits die Belege für meine Be- 
hauptungen hinsichtlich der Abstufung des mitteldeutschen Einflüsse» 
soweit gegeben habe, als sie abgesehen von der Veränderung der 
/ahlformen rein lautliche Neuerungen betreffen, stelle ich nunmehr 
zur Verauschaulichung jener Abstufung auch im kleinen eine Reihe 
laatlich-funktioneller Neuerungen zusammen. Zu bemerken ist nur 
noch, dass Striche, die im ganzen weniger mitteldeutsche Elemente 
als andere entlehnt haben, in einzelnen Fällen zu tliesen sehr wohl 
im umgekehrten Verhältnisse stellen können. Wo jedoch unter den 
folgenden Beispielen Domersleben und Hohendodeleben die nd. Formen 
erhalten, gilt das Gleiche auch für sämmtliche nordwestlich gelegenen 
Punkte; wo hingegen Langenweddingcn und Osterweddingen die nd. 
Formen dunli eine mitteldeutsche ersetzt haben, beansprucht dasselbe 
Verhältnis ;i(n-h für das ganze südöstlich gelegene Gebiet Geltung. 
Ich habe die folgenden Formen meist aus dem Munde von Kindern 
im Alter von 12^14 Jahren gesammelt; für das Schiffer-Magdeburgisch 
sowie für die Neustadt und Sudenburg standen mir jedoch nur ältere 
Leute von mindestens 50 Jahren zu Gebote. Dennoch zeigt sich hier 
eine noch grossere Zersetzung der ursprünglichen Mundart durch 
fremde Elemente als selbst bei den Kindern in den Magdeburg nächst- 
gelegenen Dörfern. 

tl) Aiifnahm« stofflicher Elemente. 
a) ts für t. 
Dbg., Oscht.: liiirla (Hera). Gr. Rdl.r harlo ^ liartsa. SA,. Kl. Wzl. Kl. 
öuil., Bmä., Wtl., Vmt., Hdd., NM, Ori., Kl. (Ml, Gr. OH. neftrt allen mdmükk 
von diesen Punkten gelegenen Dörfern: haitsa. 

Gr. Rdl, Sk., Kl. Oickl, St. Gml, Wieg., Eg., Tth., Wml., Schnb., Bmd.. 
Wtl, Sehnte., Lwd., Oxd., Gr. Otl.: holt (Holz). Ebd.: olt (h lautgeaetzl. ge- 
sell wunden). Luid.: holt = hoits. Sch.-Mb.: holta. Gr. Rdl.: holtu. SA,, Kl. 
OteU. Kl. Gml., Dml, Hdd.: heltn {hölzern). Gr. OÜ.: helt» = lioltsru. Ovs., 
Dsd.: heltsm. Sch.-Mb.: heltsRn. 

Dbg., Dil., Dl., Gr. Rdl.: hita (Hitze). Dml, W^l, Lwd., Omd., Ddd., Gr. 
OÜ., Lmd., Fml, Wh. und alle südlich von dieten Punkten gelegene Dörfer: hitsa 
(so auch Sab., Sch.-Mb., Ns.). 

Hbg., Gr. Rdl.: nct (Netz). Wtl, Dml., Hdd.. Oce., Nb. und weUer Süd- 
äBäieh: nets. 
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Dbg..- frtfm (verzebrcn). Ebd.: frtaim. Ni., Sch-Mb., Sdb.: frtseRa. BÜa., 
Wh., Sk., Fml: frtscru. 

Dbg., OscM.: tyini (Zwirn). SA..- tsvCrn. Kt. Otchl, Wsl, Gr. (Hl., Wh. 
vnd von dieun südöstlich: tsvero. Sch.-Mb., Ns., Sab.: tsveRn (Kontamin&tioDen'l. 

6r. Rdl. Ebd.: boltn (Bolzen). Sch.-Mb.: liolten. 

Dbg., Sh., Gr. ndl., Oscht., Kt. Osehi., Aid., Psd., Kl. Gml.. Bmd., 

Kl. Wtl, Wtl., Sehnte., Dml, Hdd.: kata (Katze). Wseg.: kato, Sflten kats», 

"gl, Bekd.: kata = kalso, Eg., Tth., Wml, Avd. Stm., Brd., Wal, Sdf., Ddd.. 

, Bed., Lmd.. Wh, Sk., Fml., Sdb., Seh.-Mb., Ns.: katso. Äi/w..- kato = katsa. 

ffr. Rdi., Duil, Wsl, SchnU., Lwd., Oied., Ddd., Sl., Bed., Lmd., Wh., Rlhs.: 
frata (Warze). Sch.-Mb.: fBatas (Koutamiaalion). Kl. OseM.. Etgl.. Bekd., Eg.: 
tratB =; vöi-t39 (vürtaa sirfj im Hochdeutschen). Sdb.: fllaO = flUtsö fvÖIttsa 
'Bruat Warze'), 

Gr. Rdl, Wsl, Dml, liths.: vaitn (Weizen). Sch.-Mb.: vftsu. 

Gr. Rdl, Wsl, Dml.: milta (Milz). Sch-Mb.: miltsn. 

Gr. Rdl., OscM., Kl. Osrhl, Sh., Schk., Apf., Rkl., Kl. TT.-I., Kl. Gml, Dml, 
Hdd., Ovs., Ebd.: timrn ir.immem), Ddd., Lmd., Fml, Sk., Wh.: iBirnrn. Sdb., 
Sch.-Mb.: tBimRn. 

ffr. Rdl.: töjl (Zügel). Kl. Gml, Hdd., Dml: tojl. Oct.: tüjl = tsUjl. 
Wtl, Sch.-Mb.: tiiyi. 

Sh., Gr. Rdl., Kl Gml: taila (Ziegel). W^l, Otoi, Gr. Ott., KL Ott., Ebd.: 
tayi. Rlhs.: tfjl (laiitgeB.). Wh.: tsljl (bei alten Leuten tijl). Sch.-Mb.: tsfijl 
(Kontam.). 

Gr. Rdl: grfitu (GrQtzG). Wtl: jritsa. Sch.-Mb: jRitsa. 

Dbg., Gr. Rdl.: tvispalt (Zwiespalt). Kl RdL, Dml, Hdd., Ndd.: tsvlspalt. 

Gr. Rdl., DnU., Wtl: tön (Zahn), Sch.-Mb.: tsön. 

ffr. Rdl., Dml, WA: tön (Zeh). Sch.-Mb.: tsön (Kontom.), 

Qr. Rdl, Wal, Dml., Rihs.: taikn (Zeichen), Sch.-Mb.: tn^xti. 

Oschl, Sh., Gr. RiB., Dml., Edd., Ndd., Ovs., Dsd., Lud., Kl Gml. Bmd.: 
BvSt (Schweiss) (Svft), Bvfttn (schwitzen) (ävötn). Wtl, Eg., Ddd.. Bed., St., KL 
Ua., Lmd., Sk., Wh., FnU., S^., Seh.-Mb., Ns.: Svits (Kontam.), Jvitsn. 

b) s für t. 

Gr. Rdl., Dml, Hdd., Ges., Sehk., Apf., Kl. Wel: groffödr (Gressvater). 
grfttmiitr (GroaBmiitter). OschL, Kl Oichl, Gr, Gml., Kl. Gml: gröefödr, gröamutr. 
Wtl, Lwd.. Owd., Ddd, Lmd.. Wh. «. s. a.: jrösfödr, JrAamiitr. 

Gr. Rdl, Hml, Wel, Liod., Oud., Ovs : Öwat (Obat). Sdf., Bed., FW: 
öwast (Kontam.). F!g.: ö|iat. 

Gr. an, SA., Kl. Oschl, Etgl, Schab., Owd., Rths.: harwat (barfiiss). Wsl: 
barftix (Weite rbildiiiig von der nÜ, Koiin). Oschl: harwal =: barwag (mUteld.). 
Na : baRwast (Kontam. I. 

ffr. Rdl., Sh, Oschl, Kl Oschl, Psd., Kt. Wtl, Hml, Wsl, Eg., Lwd., 
Stm., Bed., Wsl, Fml, Lmd., Kl. Otl: vit (weiss). Sch.-Mb., Ns.: vais. 

ffr. Rdl, Sh., Dml, Hild., Kl Gml, Bmd., Wtl, Lwd, Oos., Ndd.: jöto 
(Gosne). Owd, Ddd., Bed., 1-ynl, Lmd., Sch-Mb., iVs..- josa. 

Dbg.: kr^wat (Kreba). Di, Gr. Rdl: krepe (dofh krfiwat noch Name der 
Kranklteit). Ebd.: kreiis (kr^wat noch: schmerzende Stelle, wo man jemanden ge< 
kniffen hat). Wtl, Kl OseU., Wieg., Tth., Eg., Lwd, Otod u. s. ie.: krepa. 
Ns.: kRepa. 

e) f für p. 

ffr. Rdl., Dml. Hdd.: plöatr (l. WiindpflaaCer, 2. Straascnpflaster). SA., 
Wtl, Bmä., Ddd.: plöstr (Wnndpflastcr), plastr (Straiseu|ifl8stcr; wohl Kontami- 
nation mit hofhd. flastr), Ndd., Dsd., Oi's., Lmd,: plöxtr ( Wiindpflaater), flastr 
(Straasenpflaster). Ebenso Ns., Sch.-Mb., Sdb.: plöstU (Wimdpflaaterl, flastR 
(Strasse npflaster). 

ffr. Rdl, Dml, Hdd: laif (liebi. Ovs., Dsd., Wh., Sk., f^l, Lwd-, ScA.- 
JtfÖ.: llp. 

ffr. Rdl, Dml, Hdd., Ndd.: bemp (Hanf). Kl Gml: henap. Oos.: hemf 




Kontam.) = hainf. Ddd., Bcd., Kl. Oll, Lmd., Wh., SJi., Sek- Mb., t)»ä, 

' Gr. kdt, Dml, Hdd., Ndä , Wti: /emp (Senf). Kl. Gml: zens|.. Ovg.: 

x^inp = Eenif. Vdd, Btd., KI. Oti., I.md., Wh, Sdb.. Sch.-Mb., Dsd., Rth».: >:emf. 

Gr. Ml. Bml, Häil., Wtl, Bmd. Bekd, Eg., Tth , Wml, Sehnb., Ebd.: 

k&pman (Kiiufnianu). Slm.: köpman ^ kilfman. Brd., Wtl., Cr. IHL, I,md., WTi,, 

- \.-Mb., Ns., Rths.: köftiian. 

Gr. Bdl-, Dbg.: hemprliBk (Hänfling!. Wcl: liernfrliBk iKonUm.}. Oe».: 
mprliik = hcnilÜBk. Lmd.: hemtliiik. 

d) / oder x für k. 

Dbg., Dks.. Gr. Udl.: höwili (Hahiclit). Ndd.: höwix (Konlam.). Sh.: höwix 
« höwJxt. Oschl, Kl. OschL, Kl 0ml, Kl Hdl, Wil, Eg., Tth., Lied., Oted., 
", Kl Otl, Lmd.: iiöwixt. 

Gr. Rdi; Ovi., Ebd.: dröka (femin.; Papierd rächen). Wil: draxn (mascnl.). 
Gr. Rdl, Wel, Dml: dlrik (Dietrich). Ddd., Fml: didarix (Kontern.). 
i.-Mb.: dtdaliix. 

Dbg.: aikr fflichhümchen). Dl, Gr. Bdl: uikr = aixürnxn. Wxl, Ebd., 
: uixorn (doch in TPil. aikr noch: 1) Holkopf. 2) Hund von rotgelher Farbe). 
, Tth.: aixernxn. Ld.: aikomxn i Kontam.). Blk».: aiketsxn {d. i. „Eich k ätz chen" ; 

Gt. Rdl, Dml., Hdd. Ndd., Kl Gml, Btnd., Wtl, Eg., Gr. Oll, Fml, 
id., Ovs.: Iferaka (Lerche). Lmd.: ISraka = larxa. Na.: liMtsks = laRxa. 
Gr. Rdl.: Hauk» (fluchen). Sck.-Mb : flüiQ. 
Or. Bdl.: iök (Fach). Sck.-Mb., Btks.: fax. 

e) t für d. 
Dt, Gr. Rdl, Ogchl, Kl Gml, Bmd., Wil, Dml, Jldd.. Ndd.. Stm.. Brd., 
.: dir (Kontam.; doch meist iioMi dairt als Schelte). Ebd.: tir (doch olas dir 
1 olas dair (altea Tier; alu Wchulre). Sdf., Wsl, Wh.. Sk., fml, Lmd.: tir. 
i.-Mb-: tiK. 

f) Vereinzelte konsonantische Ersetzungen. 
Gr. StC'.hMx (Hering) (-ing aiia -ix für da» gn:i;io Gebiet lautgea., da ea 
aberall heiasi Ustrvedix u. a. w. ^^ Osterweddingen). Ogchl: berix. Oei.: frija 
(oraprUngl. Plural; h iin Ant. lautgc». geach wunden). Ebd.: tnx, ^»ch plur. eries. 
5»., Kl. OkHI: herix = heriak. Dml, Hdd.: hOrix = heriak. Wel, Avd., Or. 
HM., Lmd., Wh., Fml.. Rlhä.: heriHk. N»., Seh.-Mb.. Sdb.: helÜBk, 
■H Dbg., Gr. Bdl: büaa (BUchse). Oichl, Blha.: biss = bikaa. Wtl, Ng.: bikas. 
^B Gr. Rdl., Wtl: tlaa (Flachs). Lmd.: Haka (aber t. B. oaa Ochse). 

■I' Or. Bdl, OgcM., Kl Gml, Wtl, Owd.: dtsi (Distel). Ddd., Ovs.: disl = 
■ittl. Wh.: dtatl. 

^m' Dbg., Or. Bdl, Dml. Hdd.: mön (Mond). OscW., SÄ., Oimf., Ddd., Lmd., 
^^Ktil; 8ch.-Mb. : münt (doch in letzteren Orlsehaften mei»tnoch: müniln Mondschein), 
■r^ Dbg., Gr. Rdl: Pin (Ernte). Kl Otekl , Etgl, Tth., Sdb.: cm (lautgeHctülirk 
^^nterachieden). Sh,: 6ni =; ^rnda (Kontern, und I^aiit üb ertragung). (Hehl: £rnt 
fKontent.). Ebd.: tnt ^= arata. Ni.: eRn ^ eKnta (Kontam.). Sch.-Mb.: aRnta 
(im Hocbd. allgemein ühliclie Fonn). 

Dbg., Sh., Schk., Apf., Gr. Bdl.. Dml: gaua (Rann), Hdd.: gana. Kl Gml., 
, Wug., Eg., Tth., Wml, Schnb., Bmd., Wtl, SchnU., Lwd., Aied.. Ouid., 
., 8db.. Sch.-Mb., Ng, Ebd.: j.ins (in Wtl noch scherthafl: Jana). 
Ki Gml, Kl Wtl, Gr. Rdl, Dml, Hdd., Ots., Oied.: Svölaka (Schwalbe), 
Ü., Eg., Tth, Sch.-Mb.: ivaUa, Rth».: ävelaka (umgelautet) = ivalwa. 

Sh., Gr. Bdl., Dml., Hdd., Ndd., Oes, Dsd., Lmd, Kl Otl. Or. Otl, Ddd., 

, Lud., Awd., Schntt., Bmd., Kl Gml, Kl. Wtl: born (Brumient, Nt., Seh.- 

,, S&.: bRunn. Bths., Fml., Sk., M7i , aber auch Wtl u. Oschl: bniuu. 

g) Tonlängung aufgehoben. 

SÄ.. Gr. Bdl, Kl OscM., Kl Gml. Wtl, Dml, Hdd., Ndd., Bths.. Ddd, 

'., Lad., Wh ; drtrn ([»orn». Eff.: döro = dura. Dsd., Kl. Oll, Gr. Oll.: dorn. 



tfr. R'H, Kl. Gtnl, DmK, Hdd.: körn (Korn). Wil, DM.. Kl. Oll, tml, 
Fad., Wk., Rths.: korn. Sdb.: koRu. Om.: körn (Kollektivbegriff) u. kora (eb- 
zelnes Kom). Die Verbrcitiiog von d6ni zeigt, dunB aiicli die lautlich pftrallel 
goheade Farm k6m eiost weiter als jetzt golierrsckt hnlien u. korn aus dem Hocbd. 
aufgeuommcQ seil) iduhb. Analog kann ea sich nor mit dem folgenden Worte verhalten. 

Gr. JRdl.: h8m (Hom; urepr. umgelauteter Plural). Kt. Giid., Hdd., Dml: 
hfrn (lautges. = hßm). Om, .- hÖni = hörn. Osehi.: htm = hörn (nrspr. niedenL 
Hing.). Wtl., Ddä., Kl. Otl., Or. Oll., Lmd., Fml, Elha., doch auch SA.; hom. 
Sdb.: hoKn. 

Gr. Rdl, El- Gml, Slhs.: iiömr (Hammer). Wh.: hömr = hamr. Wtl: htm. 

Gr. Rdl, Kl. Gnü., Wtl: höml (Hammel). Rlhs., Fml, Wh.: hüml = hauL 
BeHondcrs die allgemeine Verbreitung der Form kömr (Kammer) über das gance 
Gebiet zeigt, das« die lautlich sich entsprechend verhaltenden Formen böml und 
liömr einst gleichfalls über unser ganzes Oebiet verbreitet waren. 

h) i für ä oder ai aus westgerm. eo. 

Gr. Rdl., OKhl., Tth., Schnb.. Oicd., Gr. Otl: naira (Niere). Rlh».: n*« 
(Iflulgea.), Ns.: nflla (lautgcs,). Hed., Sh., W^L: nira. 

ffr. Rdl., Oachl, Kl. Ooü., Dml, Hdd., (}m.. Tth.: frairn (frieren). Rth>.. 
fr6m. Ns.: fRIItn. Sh., Gr. Otl.: fralru = frirn. Wtl, ßdd., Kl Oll, Lmä.. 
Wh.: frlm. 

ffr. Rdl, Otchl, Kl Gml, Dml, Hdd., Ovs., Schnb., TA.: frlairu. JUhi,: 
frWru. Nt: fRIlRn. SA., Gr. Oll: frlaim = frllra. Wtl, Ddd., Kl Otl., Lmd.. 
Wh., Did.: frltrn. 

Gr. Rdl., Oachl., Sh., Dml, Hdd., Ndd., Ovs.. Dad.: bair (Bier) (doeJi liberal! 
schon; zaidl btr Seidel Bier, hairä bir bairiach Bier). Rtha.: bPr. Wtl, Lmd., 
Kl Otl. Fna., Wh.: bir. Sch.-Mb.: btR, 

Gr. Rdl., SA., Ebd.: damn (dienen), Rths.: dPnn. Kl QU., Lmd., Fml, 
Wh.: dinn. 

i) I für e oder e — tonlang i. 

Oschl, Gr. Rdl, Kl Gml. Bmd., Dml, Hdd., Ndd., Lted.: tafrßn (zufrieden). 
Wtl, Ddd.: tafrfldri. Gr. Otl, Kl Otl, Lmd.. Fml. Wh.. Dsd., Oos., Sdb., Sck- 
Mb., Kl.: tafridn (Kontam.). # ist lautgeaetxliclic Vertretung des tuDltuigen 
germ. i z. B. 8t*l oder Stfl (Stiel; vgl. ahd. atil), spfll oder Spfl (Spiel: vgl. «bd. 
spil), Kl (viel; vgl. ahd. filn), b^ru (Birne; vgl. ahd. bira); nur unmittelbar , 
Klbe herrscht dafür leilweis ä z. B. Fml.: Epeln, Itel, f(l, b^ra, Sch.-Mb.: 
itel, lel, beRa, nirgends I. 

k) au oder Umlaute ai, oi für ü oder Umlaute 0, 

ffr. Rdl, Kl Gml, Wtl: alün (AUun). Sch.-Mb.: alauno (femin.; 
Diphthongierung). 

Gr. Rdl: kapAnn (Kapann) (vgl. mbd. kappfin). Wtl: kapaun. 

Gr. Rdl, Kl Gml, Wtl, Rths., Lmd.: üla (Eule). Sch.-Mb.: aila (i 
oi volksmitteldeutBch). 

ffr. Rdl, Kl Gml., Wtl: büla (Beule). Sck-Mb.: bails. 

Gr. Rdl.: trO, jatrll (treu). Dml, Hdd.: tri (aus trü) = troi. 
jatrt = troi. Bmd.: tria = trü = troi. Wtl, Ndd., Dsd., Ovs.: troi 

I) Verschiedene vokalische Ersetzungen. 

ffr. Rdl, Ebd., Ddd.: kauls (kühl; au aus urgcrm. ö; vgl. Staul Stuhl, faal 
FuBB u. 8. w.). Gr. Oa.: kaula = kila (i aus ü). Wh.. Lmd., Sch.-Mb., N».: klla. 

Gr. Rdl., Sh., athd, Äld., Kl Oschl, Htid., Gr. Gml, Dml., Hdd.: et] 
(Eeel; doch Czl meist schon als Schelte). Wgeg., Etgl, Tth.. Bckd., Eg., Wtl, 
Lad., Owd., Ddd., Lmd., Kl Otl, Gr. ÖÜ., Wh., Fml., Sdb., Sch.-Mb., Na., Oa.. 
Ebd.: *jil. Die letztere Form kann deshalb nicht der Eigen entwickelung unsetea 
Niederd. entstammen, da in dem Gebiete, in dem es allein gegprochen wird, ton- 
langes umgetantetes urgcmi. a durch c vertreten Ist z. B. redr (Käderi, 
(schämen), mens (Mahne). 



I. abd. 
tn der 

i 




Gl-, mi, Kl. Wil, Kl. Gull, Bmrl . SchnU . Dml , IId.l , Ndd., Oos., Dsd., 
L Otl., Lmd, Fml, Sdb., Sck.-Sib., N».: kikn (gucken) (vgl. mnd. klken). Oicht., 
",, Othd., Hml, doch auch Wil: kukn (in (Jacht, kikii noch im Munde alUr Leide). 

m) Einsetzung einer anderen Bildung. 

Dbg., Gr. Üdl., Ml: fijaula (Veilchen), ünchl: failx" = tijfib, Sh., Aid.: 

:n = fijaula. Hml, Omt.: fuUxu, bei älteren Leuten fijaula. TJml., Hdd., Ndd„ 

Wieg., Kl. Gm/., Bind., Wd., Schnti., Ups., lühs. und überall aeUer süddtü.: fnilxn. 



2) Aiifnalime roniiellci' Eleimmte. 
1. Die scliwaclieii I'rÜteritii endigten in unserem Gebiete ur- 
Bprünglicb auf -» z. B. hSra fer liürte), eine Bildung, die von den auf 
d oder t auslautenden Wurzeln ausgegangen ist; vgl, mnd. antwardtt 
»US antwordude, sette aus settede u. s. w. (Silbendissimilation), ver- 
einzelt danach auch schon leve für levede u. a. Diese Formen wie 
}l6r4 sind jedoch ziemlich uusiuihmslos nur noch etwa in dem gleichen 
Gebiete in (tehranch, das die labial-piilutalen Vokale erhalten hat; 
das ganze übrige Land nordwestlich und westlich der Linie Mb. — - 
Wzl. — Eg. hat her» neben lierts, Ovs. hßra neben LDrts, Dsd. und 
Rths. jedoch nur noch herta. ebenso das gesanimte Kreuzungsgehiet 

Q^|er mitteldeutschen KinHüsse. Die Endung -ts ist bocbdcotschen 

BtTrsprungs. 

Wr 2, Im nom. -accus, neutr. sing, haben die Adjektiva in starker 

Flexion die endungslosen Formen wie pfrfit (gi-oss) ohne Nebenformen 
nur noch in Dbg., Dks,, DL erhalten, während in den weiter südlich 
und östlich gelegenen Punkten bereits die aus dem Hocbd, entlehnten 
Formen auf -as z. B. grötss neben gröt schon vorhanden sind. In 
Gthd-, Oschl., Scbk-, Apf., Kl. Med., Kl. Wzl., Dml., Hdd. mügen 
beide Formationen etwa gleich gebräuchlich sein; in dem von Oschl., 
Wzl., Eg. umschlossenen Dreieck und in Aid, überwiegen bereits die 
Formen auf -as. Selten sind die älteren Formen bereits in üvs. und 
Rths., ganz ausgestorben in Dsd. uud im Gebiete südöstlich und 
Östlich der Linie Mb. — Wzl. — Eg, 

3. Etwas minder weit ist die Endung -r z. B, grÖtP für grötn 
fiir den nom. sing. masc. der starken Flexion der Adjektiva vorgedrungen. 
In Sb., Rkl., Kl. Rdl, sind die Formen auf -n noch die überwiegenden, 
die weiter nördlich allein gebräuchlich sind. Ziemlich gleichmässig 
scheinen auch beide Formen noch in Oschl., Psd., Kl, OschL, Gr. Gral., 
Hml., Aid., Gthd. in Gebrauch zu sein; erst in Wseg., Etgl., Kl. Gml. 
fangen die jüngeren Formen an zu überwiegen. Etwa gleichmässig 
werden beide Formen auch in Dml,, Hdd,, Ndd,, P^bd, gebraucht. 
In Ovs,, Kths., Dsd. sowie in Bmd., Bckd. und im ganzen übrigen 
Gebiete sind die Formen auf -r die durchaus normalen und diejenigen 
auf -n fast überall nur mich im Affekte gebräuchlich {■/.. B. dat is n 
jrötr man 'das ist ein grosser Mann', aber is dat niül n jrOtn man 
'ist das ein grosser Mann!'), 

4. Wieder minder weit sind die Artikelformen dr für da (nom. 
l«g. masc.J in eigentlicher Funktion als Artikel und der für di* in 
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deiktisclier Funktion vorgedrungen. Sli., Rfcl., Gr. RdJ., Hmd., ' 
haben bisher nur da und d^, Kl. Med., Kl, Wzl., Apf,, Schk. häufig 
d» und d€ als dr und d3r, ebenso Dnil., Hdd., Ndd., KI. Rdl. DagegS 
mögen in Ebd., in SchntK. und im westlichen Teile des Dreiecks Wzl.— 
Oschl. — Kg, beide Formen etwa gleich häufig sein, während in Kl. Gral-, 
Bmd., Etgl., Bckd. sowie in Rths. und Ovs. die Fomieo mit p bereits 
überwiegen. In Dad. sowie im gesammten von der Linie Mb, — WzL — 
Eg. nach Südosten eingeschlossenen Gebiete sind döp und dr allein 
im Gebrauche. 

-1. Im gleichen Gebiete wird auch die Promiminalform dUr aus- 
schliesslich für älteres diza gebraucht. Im Gebiete westlich W/1, — Eg. 
sind beide Formen neben einander ühlieh; doch wird dizr nach Norden 
und Westen bin seltener. In Schntz. sind beide Formen in Gehrauch; 
in Dral., Hdd., Ndd. ist diz» noch üblicber. In Rkl., Kl. Med.. 
Schk., Apf., Kl. W/1., Kl. Kdl. existiert bisher nur dtz*, weiter 
niirdlieh dfiaa. 

(i. Etwa die gleiche Verteilung zeigt sieh zwischen den Formen 
des Reflexivs zik und zi}^. Ersteres ist in Ilkl., Kl. Med., Apf., auch 
noch in Osehl. allein im Gebrauche, steht neben ti^ in Aid., Hnil., 
Kl. Oschl. u. 8. w., auch in Dml. etc. und ist nur in dem von Mb., 
Wül., Eg. eingeschlossenen Gebiete gänzlich verdrängt. 

7. Die Form Br tiir h« (hui) findet sich nur und auch dort 
hauptsächlich nur bei der jüngeren Generation in Lmd., Fml., Sk., 
Wh., neben hai auch in Kl. Otl. und Gr. OtL, ebenso SR in Ns., 
Sch.-Mb., Sdb. 

Dass die Zweisprachigkeit nicht allein in Mb., sondern auch in 
Wzl. und Eg, schon seit längerer Zeit viel weiter ausgebildet als auf 
den der mitteldeutschen Grenze näher gelegenen Dörfern gewesen sein 
muss, zeigt sich vor allem an dem Gegensatze derjenigen Art und 
Weise, in welcher hier noch abweichend von saramtlichen umliegenden 
Dörfern Elemente aus dem Flochdeutschen in das Niederdeutsche auf- 
genommen wurden, zu derjenigen, in welcher sich derartige Neuerungen 
über zusammenhängende Striche verbreiteten. In den meisten Punkten, 
in denen einzelne hochdeutsche Formen, auch bochdeiitache Flexions- 
endungen, in das Niederdeutsche entlehnt wurden, stammen dieselben 
nicht nur direkt aus dem von den Bewohnern dieser Punkte gespro- 
chenen Hochdeutseli, sondern auch aus dem Niederdeutsch derjenigen 
Naclibardörfer, die dem Auagangsgebiete des Hoclideutscben näher 
gelegen diese Elemente bereits in ihr Niederdeutacb aufgenommen 
hatten. Welches Gewicht der letztere Faktor bei diesem Prozesse 
gehabt bat, zeigt sich weniger darin, dass überhaupt nur die Städte 
noch isolierte Entlehnungen aus ihrem Hochdeutsch in ihr Niederdeutsch 
aufgenommen haben, als in dem Umstände, dass speciell diese Ent- 
lehnungen zum grossen Teile in der Aufnahme ganzer Reihen von 
Wörtern, die durch lautliche Eigentümlichkeiten mit einander verknüpft 
sind, bestehen. Über weitere Striche hin sind dagegen erstens einzelne 
stoffliebe Elemente deshiilb aus dem Hochdeutschen aufgenommd 
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worden, weil sie veriuöge ihrer Bedeutung häufiger hier als im Nieder- 
deutschen vorkamen — derartige Wörter könnten sogar von solchen 
Dörflern in ihre Sprai-he entlehnt worden sein, die sich auch den nur 
hochdeutsch sprechenden Personen gegenüber nur ihres Niederdeutsch 
bedienten — , zweitens aber Flexionsfonnen deshalb entlehnt, weil hier 
fast überall zwingende Gründe psychologischer Art massgebend ge- 
wesen sind, worüber näheres später. Derartige zwingende Gründe 
sind jedoch fiir die Reiheuentlehuungen stofflicher Elemente nicht auf- 
findbar. Die Beispiele sind folgende: 

1. Im Sch.-Mb. ist, von wenigen durch lautliche Verhältniaso 
Itedingten Ausnahmen abgesehen, jedes t in ts verwandelt worden, wenn 
das Hochdeutsche an entsprechender Stelle ts hatte; vgl. oben tsapm 
für tapn, fatün Tür tön u. s. w. Das» dieser Prnzess keineswegs mit 
den „Lautgesetz" genannten Erscheinungen auf gleiche Linie zu stellen 
ist, ergiebt sich einfach aus der Thatsache, dass alle nach Eintreten 
der zweiten Lautverschiebung sowohl in das Hochdeutsche wie Nieder- 
deutsche aufgenommenen, ein t enthaltenden Lehnwörter dies t im 
Seh, -Mb. erhalten haben, weil auch im Hochd. t, nicht ts daneben 
stand. So heisst es Sch.-Mb. stets telK (Toller^, tnRm (Turm), tan« 
(Tonne), tnßnn (tumen), tanta (Tante). 

2. Intervokalisehes d ist sowohl als Vertretuug des uigerm. P 
wie des urgoi-m. 8 im Striche au der Elbe, in WsL, Sdf., Ddd., Sl., 
Bed., Wh., Sk-, Fml, Sdb., Sch.-Mb., Ns., Rths., erhalten, im übrigen 
Gebiete aber überall geschwunden, wo es nicht ursprüngliche Geminata 
war. Es heisst z. B. im Elhniederdeutst^h löd» (lade), böda (bade), 
röd» (rate), rida (reite) u. s. w. gegenüber loa, bös, pOa, ri» im übrigen 
Lande. Ebenso ist an der Elbe, ausserdera nur teilweis im Norden 
des Gebietes, iutervokalischea '[ und j erhalten, während es sonst 
wiederum geschwunden ist; dem fröya (frage), drö^-a (trage), ätija 
(steige) stehen im grössten Teile des Westens, auch noch iu Schutz., 
Dml., Kl. W2I., Apf. die Formen tvöi, dro«, Stt» (stia) gegenüber, 
Innerhath dieses Gebietes jedoch haben nun Wzl. und Eg. intervo- 
kalisches 7 und j überall wiederhergestellt, weil die hochdeutschen 
Formen diese Laute enthielten; ebenso hat der grösste Teil der Be- 
völkerung beider Städte auch intervokaliaches d wiedereingesetzt, sei 
es dass demselhen hochd. d oder t gegenüberstand. Es heisst daher 
in beiden kleinen Städten frö-^, di-üya, ätijj u, s, w. und meistens 
auch IO<la, bud«, rOda, rida etc., während sämmtliche unmittelbar um 
und zwischen Wzl. und Eg. gelegenen Dörfer nur die Formen ohne 
intervokalischc y. j und d kennen. Dass z. B. in dri59 ein •{, in dem 
lautlich parallel geformten I09 ein d eingeschoben wurde, zeigt hin- 
länglich, dass wir es nicht mit einem Lautgesetze zu thun haben. 

3. Im Niederdeutsch unseres ganzen Gebietes mit Ausnahme des 
Striches unmittelbar an der Elbe hat in den einsilbigen Substantiven 
mit inlautendem a auch bei folgendem Geränschlant der Nominativ 

■ nach Analogie der übrigen Casus angenommen: es heisst daher z. B. 
Eäpederd. jlüs (Glas), Jrös (Gras), röt (Rad), bot (Bad), jröf (Grab), 
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fst (Fass), dsk (Dach). In unserem Hochdeutset wird jedoch allgentein 
jlas (glas), jras (gras), rnt, hat, jrap (ji^rap), fas, dax gesprochen. 
Nun hat jedoch Wzl. nebst seinen beiden Domänenvorwerkeii Bmb. 
und Bltz., aber abweichend von allen umgebenden Dörfern die Formen 
mit kurzem Vokal überall da auch in das Niederdeutsche eingeführt, 
wo beide Dialekte den gleichen Konsonantismus boten, so dass es hier 
jlaa, jras, rat, bat, aber jröf, föf, dök im Niederdeutschen lautet. Da 
nun nach Friedr. Hoflhiann, Geschiebte des Königliclien Üomainen-Amta 
und der Kreis-Stadt (iross-Wanzleben, Berlin 18(S3 Bmb. und Bltz. 
im Jahre 1790 und in den folgenden Jahren von Wzl. aus angelegt 
wurden, so muss diese Übemahmo aus dem Hoclid. in das Niederd. 
hiichstwahrscUeinlich vor 1790 erfolgt sein, weil es doch merkwürdig 
wie eine von Wzl. aus wellenförmig sich ausbreitende Spracli- 
neuerung gerade nur dessen Domänenvorwerke, nicht aber auch eins 
der umgebenden Dörfer erreicht hätte. 

Welche Bolle hingegen bei der Übernahme einzelner Wörter 
die Kultur- imd Verkehrsverhältnisse zuweilen selbst so gut wie unab- 
hängig von der Häufigkeit der Anwendung der Kontaktmundart für 
die Aufnahme von Wortformen derselbeu in die Eigensprache spielen, 
ergiebt sieh aus folgenden Beispielen: 

1. Die jüngere Generation in Dbg. hat niederd. jöta durch Jos» 
ersetzt, weil dies Dorf, wie mir versichert wurde, bis vor kurzer Zeit 
noch nicht gepSastert war und daher überhaupt keine Kinnsteine hatte. 
Alle südlich und Östlich gelegenen Dörfer bis Lwd. kennen niederd. 
nur jftt», wofür josa erst in Owd. auftaucht (vgl. oben). 

2. Das sonst am meisten vom Hochd. durchsetzte Seh. -Mb. hat 
eine niederd. Wortform eben nur in Übereinstimmung mit dem sonst 
von dieser Durchsetzung noch am meisten verschonten Dbg. erhalten. 
Es ist dies Sch.-Mb. kReft für „Krebs*"', wofür Dbg. noch „krßwat" 
bietet, eine Form, die südlich und Öatlieli von diesen Dörfern eutweder 
gänzlich verdrängt oder doch nur in übertragenen Bedeutungen er- 
halten, sonst aber durch krSps (Ns., Sdb. kReps) ersetzt worden ist 
(vgl. oben). Die Erhaltung der niederd. Wortform gerade im Scli.-Mb. 
erklärt sich aus der Identität des Aufenthaltsortes des dnrch dieselbe 
bezeichneten Tieres mit dem Lebenseleniente der Schiffer und Fischer. 





Das Hochilenlscli im Magdebnrger Lande. 



Das in so hetiächtlicliem Masse iti der Magdeburger Börde 
I den sich westlich wie östlich anschliessenden Distrikten von 
Ungebildeten im Verkehre mit Gebildeten und Städtern angewandte 
Uocbdeutsch gleicht natürlich nicht der mustergiltigen Gemeinspraehe. 
Es hat erstens zahlreiche niederdeutsche Elemente beibehalten, zweitens 
sich an die benachbarten mitteldeutschen Volksdialekte angelehnt. 
In dieser Gestalt ist es eine bei den verschiedenen Individuen unseres 
Gebietes und der betreffenden Nachbargebiete relativ einheitliche und 
neben dem Niederdeutschen traditionelle Sprache geworden, wiewohl 
es infolge von Schuleinflüssen mannigfachen Schwankungen unterworfen 
ist. Diejenigen Landleute, die das Niederdeutsch nur aus Vornehm- 
thuerei völlig abgestreift, aber keine höhere Schule besucht haben, 
sprechen in der Regel das schlechteste Hochdeutsch, das eben, weil 
es als alleinige Sprache weit geläuliger geworden, am wenigsten den 
paralysierenden Einflüssen der Schule unterliegt. Das Gleiche hat 
für dae Bewohner der Stadt Magdeburg überhaupt zu gelten, gerade 
wie für die Berliner. 

Aus dem Niederd. hat unser Hochdeutsch, am ausgeprägtesten 
das St.-Mb. der niederen Stände, die neutralen Pronominalformen wie 
vat, dat beibehalten, also analog dem Berlinischen, das nur in seinem 
det von unserem Hochdeutsch ähnlich dialektisch differenziert ist wie 
das in jener Gegend gesprochene Niederdeutsch von dem unsrigen. 

Besonders eklatant beweist folgender Fall die Einheitlichkeit und 
traditionelle Fortpflanzung der hochdeutschen Kontaktsp räche in dem 
ganzen hier in Betracht kommenden Gebiete: 

Niederd. i aus urgenu. S ^^ bochd. t ist im Volkshochdeutsch 
des Magdeburger Landes, insbesondere regelmässig im St.-Mb., in- 
lautend nach langen Vokalen stets, nach kurzen meistens durch t 
ersetzt (z. B. fj5tp Vater, rötn raten, si-ötn schroten, raitn reiten, 
pöt» mte, brait* breite u. s. w.; ket9 Kette, vet* Wette, vetr Wetter, 
retn retten, betj Bett u. s. w.), anlautend dagegen erhalten worden 
(z. B. dostr Tochter, danznt tausend, danwa Taube, diJlr Tlmler, dana 
Tanne, driika trinlcen, drS-f" tragen, dol toll, dira Tbür, d»r Thor 
u. s. w.). Genau die gleiche Verteilung hat das Berliuische (vgl. D. 
richtige Berliner S. VI, Graupe S. 4.S). Diese Übereinstimmung setzt 
auch die gleiche Verteilung von d und t des ganzen zwist^hen Berlin u. 
Ml>- gelegenen Gebietes in dem von den Ungebildeten gesprochenen Hoch- 
deutsch voraus. Wenn nun auch, wie später gezeigt werden soll, der 
ganze Wechsel von d und t in diesem Dialekte auf der Wirksamkeit ganz 
bestimmter Faktoren, vor allem des Beiiuemlichkeitstriebes, beruht, 
BO würde es doch sehr merkwürdig sein, wenn bei jedem einzelnen 
Individuum genau dieselben Faktoren in Wirksamkeit getreten wären. 
Von Kindern, die ihre Muttersprache lernen, fällt ja auch dem einen 
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diese, dem anderen jene Lautverbiiidung schwerer. Auch wo Laut- 
wandiungen sichtlich aua BequemlichkeitsgrUnden herrorgegangen sin<], 
brauchen sie sich nicht über das ganze Gebiet zu verbreiten, auf dem 
die gleichen Lautverbindungen, die vom Wandel getroffen sind, vor- 
liegen. Auch solche Lautwiindlungen setzen «ich ja durch Übertragung 
von einem Individuum auf andere fort. So wiire gewiss auch nicht 
überall dort, wo die im Verkehre mit Gebildeten gebrauchte Kontakt- 
sprache zu einer häufigeren Anwendung gelangt ist, d und t nach 
demselben Gesetze verteilt worden, wenn hier nicht der Einfluss der 
einzelnen sonst niederdeutsch sprechenden Personen auf einander, auch 
die Tradition vun Eltern zu Kindern bereits mitgewirkt hätte. Am 
auffallendsten ist jedoch der Umstand, dass die von den ungebildeten 
Magdeburgern gesprochene Mundart und die hochdeutsche Kontakt- 
sprache im Magdeburger Gebiete mit dem lierÜniscben in der einzigen 
Ausnahme von dem Gesetne, dass nicderd. d im Anlaut erhalten bleibt, 
übereinstimmt. Es ist dies das Wort tir (niederd. dairt aus mnd. 
dfert, der := andfrk. Ps. dier ^ ags. deor = anord. dyp; dairt im 
grössten Teile unseres Gebietes nur noch ala Schelte üblich, sonst die 
KnntaniinntinTi=:fonn dir faus dairt + nhd. tip]; in einigen Dörfern 
itji Siiilni M:ii;ilcbufgs wie in Wh., Wsl. tir auch schon im Niederd. J. 
Vs;l. |), lirlit. licrl. S. 100: Tbier, Firmenich I, 14S ff. stets: Tbier; 
bi'i allen iinilrn-u Wörtern schreiben beide Bücher stets d fiir anl. 
urgerm. S (vgl. das Wörterverzeichnis in „D. rieht. Berl." unter den 
Buchstaben d und t). Ich habe keine Ursache ausÜndig machen 
können, weshalb eindg bei diesem Worte anl. niederd. d durch bochd. 
t ersetzt worden ist; die abweichende Behandlung desselben kann ich 
mir nur so erklären, dass gerade unter denjenigen Personen, die das 
Wort infolge ihres Berufes oder aus unberechenbaren Ursachen am 
häufigsten im Hochdeutschen anwandten, die Mehrzahl zufilllig psychisch 
und physisch so organisiert war, dass sie Beijuemlichkeitstrieben weniger 
nachgebend für jedes anlautende d ein t einsetzte. 

Wie sich unser Volkshochdeutsch an das benachbarte Volks- 
mitteldeutsch gelehnt hat, so hatte dies selbst in Anlehnung an die 
benachbarten Volksdialekte Obersachsens und Thüringens das dortige 
Niederdeutsch verdrängt. Denn während sich die Mundart der Ge- 
bildeten dieses Distriktes genau der Lutherseben Sprache anpasste, 
wie denn auch später neben Dresden und Leipzig Merseburg und 
Wittenberg (über die ursprüngliche Zugehörigkeit des letzteren zum 
Mitteldeutschen vgl. Winter, Forsch, z, deutschen Gesch., Bd. XIV, 
S, .^37) als diejenigen Punkte genannt zu werden pflegten, welche das 
beste Deutsch sprächen, unterschied der Ungebildete desselben Gebietes 
nicht zwischen den verschiedenen Nuancen des Mitteldeutsch und 
nahm bei dem Bestreben, sich die Luthersche Sprache anzueignen, 
den im Verhältnis zum Niederdeutschen dieser Sprache ungemein 
nahe stehenden, weit häufiger aber als diese selbst gehörten ober- 
sächsisch-tbüringischen Volksdialekt an. Ich gebe die Beispiele: 
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A) ReihencntielinuDKen nach lantlkhen Rif^Piiliinilichkeiten. 
a) Konsonantismus. 

Die GemeiDspraclie attht liiiisichtlicii der LautvorsthiKbung be- 
kanntlich auf OHtfrünkischer Lautstufo. Nach Paul, Mhd. Gr. § 94 
weichen das Thüringische, Ober sächsische und Schlesische iiisofüni 
vom Ostfränk. ab, als sie pp und mp unverschoben lassen. Das gleiche 
Verhalten zeigt nun das vom Mitteldeutschen eroberte Gebiet. So 
nach Haushalter, Die Mundarten des Harzgebietes S. 1 1 das Unter- 
hitr^isclie, nach S. 18 das Maiisfeldische mid Anhaltische. Vgl. femer 
folgende Stellen bei Firmenich 11: S. 217: Appel (Unterharn), 224; 
T5ppclien, Trüppchen, Damp, Mistsntnp (Bemburg), 231: Kopp (Dessau), 
■23«: Statnpe (fjestauiiifte Rüben; Merseburg), So ist nun auch in der 
hochdeutschen Kede des Niederdeutschen im Magdeburger Lande sowie 
im St. -Mb. alte (ieniinnta |i untl mp unverschoben gebliehen z, B. kop 
(Kopfi, krop (KrupO, nap (Naiif). teop (Zopf), tMpm (Zapfen), dropm 
(Tropfen), bopni (Hopfen), pl'«pm (Pfropfen), apl (Apfel), kupr (Kupfer), 
damp (Dampf), znoip (Sumpf), gtramp (Strumpf). Analog muss sich 
auch das Berlinische verhallen. Vgl. D. rieht. Berl. S. VI: Strnmp, 
knippern, S. VHI: Droppe, Fii-menicb I, S. 151 wiederholt: Kopp, S. 

R53, Sp. 1, Z. 3(1; Wiedehopp. Vgl. auch Graupe S. 41. 
Dass hier alte Geminata p und mp weniger aus dem Bequem- 
ühkeitstriebe als deshalb beibehalten wurden, weil man diese Laut- 
▼erbindungen auch als hochdeutsch empfand, ergiebt sich aus einem 
Worte wie dem St.-Mb. und von unseren Niederdeutschen in hoch- 
deutscher Rede angewandten top (Topf), das im Niederd. nur als dop 
^jn den Bedeutungen , Eierschale, Tassenkopf (mnd. , hohle Rundung'") 
^urscheint, in der Bedeutung „Topf aber niemals dort vorkommt, 
^BofÜr vielmehr das Woil pot allein herrschend ist, abgesehen davon, 
^IfUss in einigen Dörfern dicht um Mb. top auch in das Niederdeutsche 
übernommen worden, woneben aber dop in seiner Bedeutung fortbesteht. 
Wir sehen also, dass ein hochdeutsches Wort, zu dem man im Niederd., 
da pot nicht lautlich, dop nicht fuuktionell entsprach, nichts als 
Analogen ftihlen konnte, in volksmitteldeutscher, nicht in eigentlich 
gemeinsprachlicher Gestalt in den bei den Ungebildeten als Geraein- 
sprache fungierenden Dialekt eingesetzt wurde. 
^^ Die Formen mit unverschobenem p in den betreffenden Füllen sind 
^uesonders im St. -Mb. bei den niederen Ständen allein gebräuchlich, da sie 
^Hler eigensprachlich geworden sind. Im Magdeburger Lande hört man 
^H hochdeutscher Rede der Ungebildeten wenigstens zuweilen daneben 
^oie echt gemeinsprachlichen Formen mit f; doch wirkt auch hier die 
Übereinstimmung der ursprünglich volksmitteldeutschen Formen mit den 
eigensprachlichen niederdeutschen dem Schuleinflusse mächtig entgegen, 
b) Vokalismus. 
Im VokalismuH zeigt sich die Abhängigkeit des betreffenden Ge- 
Hochdeutsch vom benachbarten Volksmitteldeutsch 
t weit deutlicher. Ich gebe zunächst den Thatbestand: 
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Nach HausLalter, Mundarten des Har^tgebietes S. 11, hat das 
Unterharziache, ehemals niederdeutsches Gebiet, urgerm. i und u noch 
durch i und fl vertreten. Vgl. auch Firmenich II, S. 217 u. 218: 
sihnen (seinen), niihn (mein), glihch (gleich), schriben (schreiben), 
wiht (weit), blieb (bleib!), nhs (aus). Aus Firmenich ist auch die 
Vei-tretung des urgerm. in durch i ersichtlich: vgl. Lihte (Leute), 
dihtUch (deutlich), hihte (heute). Nach Haushalter, S. 12 Fussnute l 
wird im westlichen Teile des iruterbarzischen minn huss (mein Haus) 
gesprochen; es steht also, niiudestens teilweis, i für urgerm. i, o für 
urgerm. fl. Die urgerm. Diphthonge ai und au scheinen im Unt^rharze 
überall dort durch ai und nn vertreten zu sein, wo das Ahd, die 
Diphthonge gewalirt hat. Vgl. Firmenich a. a. 0. : Falkcnst«ine, kein, 
gemeine, heime (daheim), an fauch). 

Das Mansfeldische hat nach Haushalter S. 12 für urgerm. i und 
fl diphthongische Vertretung eingeführt (z. B. mein haus). Ebenso 
nach Wäschke a. a. 0. S. 314 das Anhaltische z. B. mein. Eis, Kile, 
Seite (latus), bleiben, schreiben, Weite, eisern, Pflanme, faal. bauen. 
Braut, brauchen, lUnm, Taube. Weitere Beispiele für Beniburg und 
Dessau bei Firmenich 11, S. '218. Analoge Vertretung in Halle ist 
aus Firmenich II, S. 235 f(. zu ersehen: deinetwegen, Pfeiffe. greifen, 
Schneider. Vertretung des ä durch au ist aus dem umgelautel^n 
FAnste ku folgern. So verhält es sich auch mit Merseburg; vgl. Fir- 
nienich 11, 236 ff.: fein, Reiter, meine, weis«, Reich, reich, aus, Hans. 
Dagegen ist urgerm. ai durch e, au durch Ö im AnhalUschen, in Halle 
und in Mei'aeburg vertreten. So nach Wäschke S. 314 u. 315; vgl. 
anhält, rene, allene, hele, bret, hess, Schwgss, Sten, Sei (Seil), S&te 
(Saite; mhd. seite). Vgl. für Halle Firmenich a. a. 0.: keene, kleen, 
aUeen. Trom, für Merseburg: Leed, heemlich, keener, oh (auch). 

Ganz die gleichen Verhältnisse gelten für das St.-Mb., in dem 
urgerm. ai gleichfalls regelmässig durch 8, urgerm. an regelmässig 
durch ö vertreten ist, während sich an Stelle von urgerm. i und ft die 
Diphthonge ai und au gestellt haben. Beispiele: enR, kenR. aRwet 
(Arbeit), äten, klen, ben, hrH, hesn, hes, vetsn, de/ (Teig), we/, del, 
menn. lesta (Laiste), \^i, z^fs, klet, venn; öx, hdx.'Ufn, büm; baitn, 
jRaifn, bail, fain, Rai^, Smaisn, tsait, vait; banx, faul, dauwi« (Taube), 
bann, haus u. s. w. 

Der Umlaut des ö aus urgerm. an ist im St. -Mb. durch e gegen- 
über gemeinsprachlichem o! vertreten z. B. fRzefn (ersäufen), ARemm 
(träumen), zlmm (säumen), bem» (Bäume), left (er lauft), SnelefR 
(SchoelUaufer). 

Auch das Berlinische hat die gleichen Vertretungen. Vgl. D. 
rieht. Berl. S. VII; „Dem hochdeutschen ei und an entspricht wie im 
Plattdeutschen zweierlei: ee und oo: vgl. een, Arbeet, Boom, Droom, 
koofen; dagegen at und an, wo das Plattdeutsche langes i und n hat 
z. B. Wein, Haus. Wenn &a Umlaut von au = oo ist, entspricht ihm 
H (spr. ^) z. B. drömerig (träumerisch), aber Häuser (spr. Heiser)," 
Weitere Beisp. bei Firmeuich a. a. 0., (jraupe S. 38 ff. 
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In fast sämratlichen angeführten Fällen, in denen hier das auf 
jemals niederdeutschem (iebiete gesprochene VülksLochdeutäL-h einen 
jroa der Gemeinsprache abweichenden, mit dem thiiniigischen oder 
fobersächsi sehen Volksdialekte Ubereinstiiumcnilcn Lautstand zeigt, hat 
es allerdings den niederdeutschen Vokalisnms, der hier mit dem des 
benachbarten Mitteldeutsch übereinstimmte, festgehalten. DasH jedoch 
4ie niederdeutschen Lauto hier nicht etwa aus dem Bequemlichkeits- 
itriebe, sondern deshalb beibehalten wurden, weil sie mit den Ver- 
tretungen im benachbarten Volksmitteldeutsch übereinstimmten, dafür 
Iftsst sich ein doppelter Beweis führen: 

1, Das Obersächsische /-. B, Leipzig bietet nach Albrecht, S. S 
, 9 ai für urgerm. i, Au für fl, & für jedes urgerni. au, e für jedes 
urgemi. ai. Das nördliche Thüringisch hat nach Martin Schultae, 
Idiotikon der Nord-ThüringiBchen Mundart S. ?! urgerm. i und fi er- 
,lialten, ahd. in durch ü (i) vertreten, z. B. tiier (teuer), f iier (Feuer) ; 
lein Teil des nördlichen Thüringens z. B. die Gegend von Nordhausen 
lat für i und Ü in gewissen Fällen die Kürzen i und n eintreten lassen; 
lach Haushalter a. a. 0. S. 1 1 wird „minn hnss'' ausser im westlichen 
[Interharze auch in einem Teile Nordthüringens, einschliesslich Nord- 
bausen, gesprochen. Dagegen hat das Thüringische nach Mart. Schultze 
.. 0. urgerm. ai und an wie im Ahd. vertreten. Nunmehr ist ohne 
Veiteres klar, weshalb das Unterharzische aus seinem Niederdeutsch 
I und fi, das weiter östlich gelegene, ehemals niederdeutsche Gebiet 
»US dem seinigen S und $ beibehalten bat: die Niederdeutschen haben 
faberall den Dialekt ihres südlichen Nachbars als den , hochdeutschen'' 
aufgefasst, so dass sich die mitteldeutschen Volksmundartcn in gerader 
Unie von Süden nach Norden vorgeschoben haben. In einem Falle, 
n der partiellen Verti-etung des urgerm. i und A durch i und n im 
westlichen TTnterharze hat sich der Dialekt abweichend sowohl von 
der Gemeinsprache wie vom ursprünglichen Niederdeutschen an das 
benachbarte Thüringisch angeschlossen, falls wir hier nicht etwa eine 
jüngere sich wellenförmig ausbreitende Secundareutwickelung vor 
, uns haben. 

Das St.-Mb. — und gewiss auch so das übrige ehemals nieder- 
'fleutsche Gebiet — hat auch da e und 6 eingesetzt, wo die Gemein- 
sprache ai und au, das Obersächsisch-Volksmitteldeutsche 6 und ö, 
1 Niederdentscho im Magdeburgiscben in seiner Eigenentwickelung 
ireder 8 noch ai, weder ft noch an bietet. So Vfs (ich weiss) = 
ipbers. veH gegenüber niederd.-Magdeb. vet (nach dem Plur. vetü), 
abweichend von gemeinspr. vais, mSstR = obers. möstR gegenüber 
jgemeinspr. ntnistr und niederd.-Magdeb. mestr (z. B. Wzl., Ovs. etc., 
.■£stR im Seh. -Mb. u. s. w. beruht höchstwaJirscheinlich auf Entlehnung 
i dem Hochdeutschen), döfti = obers. ddftl (mit anderem d) gegen- 
^iiber gemeinspr. taufn u. niederd.-Magdeb. d^pm (aus döpm), köfn = 
obers. köfn gegenüber gemeinspr. kaah u. niederd.-Magdeb. kSpni 

Baus k5pin). Im Prinzipe verhält es sich auch analog mit St.-Mb. 
efst (du läufstj = obers. lefst gegenüber gemeinsi)r. lolfst u. niederd.- 
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Magdeb. lepst (aus 18p»it). Am aiiffullcnil^ten ist folgendes Bei»pie): 
Sdb., Sili.-Mb., Nh. haben zwar uigerm. ai durch e vertreten, aber 
das Wort aika fEiobe) iiiis dem wcstücb angrenzenden Niederd. ent- 
lehnt; trutzdem heisst es St.-Mb. eya =; ubers. fyj» gegenüber 
gemeinspr. aiy» u. diesem aika. 

Li dem Hoebdeutscb der Dörfer des Magdeburger Landes ist 
infulge des Scbuleinflusses urgerm. ai und an in der Kegel duri;b aj 
nnd nu vertreten, ijobald es die nmstergiltigu Gemeinsprache erfordurt, 
Uocb findet sich besonders in den in unmittelbarer Nabe von Mag- 
deburg gelegenen Dörfern e allgemein fiir urgerm. ai und ft allgemein 
für urgerm, an recht häufig, obwohl weuigstens im ganzen Gebiete 
westlich von Magdeburg ersteres in den meisten Wörtern im Niederd. 
durch ai vertreten ist. So insbesondere bei den in Magdeburg yiel 
beschäftigten Arbeitern aus Diesdorf und Olvenstedt, die also im 
Niedcrd. kaio (keiul, hait (heit^s), brait (breit) u. a. w., im Hochd. 
ken, bhs, bret etc. sagen. Auch bilden e nnd ö in den weiter westlich 
gelegenen Dörfern die regelmässigen Vertretungen fiir urgerm. ai und 
an bei vielen einzelnen Individuen, die viel in Magdeburg verkehren, 
insbesondere bei solchen, die das Niederd. gänzlich aufgegeben haben. 



B) Einselentlehnung^en'*'). 

St.-Mb. nf (aufl ^= übers, nf gegenüber gemeinspr. anf 
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niederd .-Magdeb. op. 

St.-Mh. nidR = obcrs. nidR gegenüber gemeinspr. nidR und 
niederd.-Magdeb. nedr (Sch.-Mb. nedR). 

St.-Mb, vidR = obers. vldR gegenüber gemeinspr. vidR 
niederd.-Magdeb. vedr (Sch.-Mb. vedR). 

St.-Mb. iwR (über) ^ obers. iwR gegenüber gemeinspr. fibR 
niederd. -Magdeb. ewr (aus öwr; Sch.-Mb. ewR). 

St. -Mb. flb ^= obers. flla gegenüber gemeinspr. fil und niedi 
Magdeb. ffil oder fBl (letzteres Sch.-Mb.). 

Die gleichen Formen wie im St.-Mb. und im Obers, sind 
aus Berlin bekannt. 

Mit der Verteilung der Formen anf und nf, nidr und nidr u. s. w. 
im Hochdeutsch des Magdeburger Laudes verhält es sich ganz analog 
wie mit derjenigen der Vokal Vertretungen aJ und 6, an und 6. 

Aber nicht nur das Hochdeutsch der mittleren und unteren Stände 
im Magdeburger Lande, sondern auch dasjenige der Gebildeten weist 
Abweichungen von der muatergiltigen Gemeinsprache auf. In den 
betreffenden Formen weicht die Spraclie der gesammten Volksmasse 
unseres Gebietes zugleich auch vom obersächsisch-thüringisclien Volka- 
dialekte ab. Die Beispiele sind: 

1. Tonlanges westgerm. e ist sowohl in Obersachsen wie in der 
Hauptmasse des Niederdeutschen im Magdeburger Lande durch e ver- 
treten. Es heisst z. It. in Leipzig lewa, klew9, trcta, kneta, wofür 
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Mugdeb. Niederdeutsch Iew4. klt^wa, trea, knü^ (resp, trüdü, kncld^). 
iturgemäss lautet es auch im Magdeb, Hochdeutsch lewj, kli^vv*, 
in, knets. Tonlanges umgelautetoK a )»t jedoch in Hachsen z. li. 
I^jpzig durch e z. B. in hewe (ich hebe), dies aber in dem gleicheu 
des Magdeb. Landes im Niederd. durch ö r.. B. in h3W9 vertreten. 
Der Unterechied zwischen S in Iowa u. s. w, und dem * in hewa ist 
mir innerhalb des vom Mitteldeutschen eroberten licbietes wenigstens 
aus Halle bekaTint. Die hauptsächlich durch den mündlichen Verkehr 
vermittelten Formen erscheinen hier in oberiiächsischer Gestalt. Der 
betreffende grössere Teil des Magdeb. Gebietes bat auch tonlanges 
umgelautetes a durch ö z. 1). in hew4 vertreten. Da nun die Ein- 
führung des Hochdeutschen im Magdeljurgiscben iu der Hauptsache 
auf schriftlichem Wege geschah, das Schriftbild e aber eine Zwei- 
deutigkeit üuliess, so behielt man auch hier nach Analogie der Verba 
l€we, trSt? u. H. w. die niederd. Form hewd auch im Hochd. bei. 
Wo hingegen das Obersiichsische ein 6 Rir tonUnges umgelautetes a 
gegenüber einem anderen niederd. Laute als 6 oder E bot und wo 
keine ähnliche Analogiebildung wie hewa nach treta möglich war, da 
intächied die tibersücbsische Aussprache für die uusores Hochdeutsch 
:h da, wo das Schriftzeichen gleichfalls zweideutig erschien. Obers, 
(Esel) ^ niederd. ceI erscheint auch in unserem Hochd. als ezl. 
Der kleinere nordwestliche Teil unsares Gebietes hat sowohl ton- 
langes westgerm. e als auch tonlanges umgelautetes a im Niederd. 
durch e vertreten ?.. B. lewa, h6wa. Die östlichaten und südlichsten 
Punkte dieses Bezirkes sind: Ebendorf, ütvenstedt, Diesdorf, Gr. Otters- 
leljcn, Schleibnitz, Dcmersleben, Kemkersleben, Seehausen (doch hat 
Kl. Ottersleben noch e). Aber auch in diesem Gebiete wird für ton- 
langes westgerm. fs stets z. B. in löWi» e, für tonlanges umgelautetes 
in bSw9 5 im Hochd. gesprochen. Offenbar ist hier die hochd. 
_tas8prache des dem Ausgangslande der Geraeinsprache uäher liegenden 
lÄebietes, vor allem aber wohl diejenige der Stadt Magdeburg tiir das 
lOchdeutsche massgebend gewesen, i's heisst auch hier hochd. £zl 
gegenüber niederd. ezl. Was h6W9 und hfiwa betrifft, so ist hier durch 
eine eigentündiche Verkettung von Umstanden das mit der gemein- 
sprachlich-obersächsiscbcn Form zufällig übereinstimmende volksdia- 
lektische hfiwa durch die ursprünglich dem benachbarten Volksdialekte 
angehörige Form in tii'mcinsprMchiicber Funktion verdrüngt worden. 

2. Weiteren riutUiig hat eine ganz aimloge Verdrängung wie 
die letzte in folgemlem Falle, nur dass hier die ('bcreinstimmung der 
.Terdrängten Formen mit den eigentlich gemeinsprachlichen nicht einmal 
ftäne zun^tlligc war: 

*^ Im Niederd. fast des gesammten Magdeb, ist hei den einsilbigen 

auf einen tleränschlaut auslautenden Substantiven mit inlautendem a 
eine .Ungleichung des nom,-acc, sg. an die übrigen ('asus in Bezug 
auf die Tondehnung übereinstimmend mit dem Mittel- und Oberdeutschen 
und abweichend vom übrigen Niederd. erfolgt: also jlös, jrös, bilt, 
fHt (Fass), dök (Dach), Jrür (Grabl. kßl" (KprcuK Her I'ro/css 
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dieBer Angleichung; ist vom hoehd. Sprachgebiete ausgegangen und hat 
von da den angrenzendou Teil dua Niederd. ergriften. Denn Schneit- 
lingen, Kgeln, Bleckcndorf, Westeregehi haben auch die Adjcktivform 
not (uass), Schneitlingen, Egeln und überwiegend auch Westeregelii 
die Adverbialformen öf (ab), ön (an), die an die ursprünglichen Neben- 
formen *öW9, *öii3 aus abi^. ane angeglichen sind (vgl. I^eipzig an), 
wofiir Bleckendorf bereits wtets af und an zeigt. Weiter nördlich 
beisst ea auch überall nat. Neben hlöt tindot sich in Kl. Germer sieben 
bereits blat; in Gr. Roilenslebcn ist blat allein üblich, in Drusberge 
beisst US auch bat, dagegen immer noch ^rös, glüs, rüt, fut, dcfk. jröf. 
kCf. Dass sich die Formen allmählich nach Norden bin verlieren, 
beweist eben, dass sie aus dem mittetdeutachen Nachbarlaudc stammen. 

Da die von MittekleutschJand aus später vordringenden gemein- 
sprachlichen Formen ganz vorzugsweise durch das Mittel der Schrift 
verbreitet wurden, dns hochdeutsche die Quantität nicht bezeichnende 
Schriftbild sich aber gerade in unserem Falle vom Niederdeutschen 
im Vokale nicht untei'schied, so behielten die übrigen Norddeutschen 
die ihnen ans dem Niederdeutschen geläufige Aussprache des a als 
kurzen Vokales im nora.-acc. sg. bei. So giebt ?.. B. schon U. F. 
Weichmaun in seiner „Poesie der Nieder-SacliKen", L Teil, Ifamburg 
1725, S. 12 „Pfad, Bad, Rad" mit kurzem a als niedersäcbsische vom 
Ober sächsischen abweichende Aussprache dea Hochdeutschen an. Die 
Aussprache jras (jE^as), jlaK (glas), bat. rat, fag, dax, jrap (jt^i^P) ist 
nun auch die im beutigen Hochdeutach des Magdeb. Gebietes allein 
berrschemle, obwohl man doch hier gemäss der hier geltenden niedenl. 
Aussprache jlös, ji-ös q. s. w. auch im Hochdeutschen erwarten sollte. 
Ganz die gleichen Verhältnisse gelten für das Hochdeutsch und Nieder- 
deutsch des Oberharzes {vgl. Damköhler S. ll>). 

Wie das ursprüngliche Niederd. der Stadt Mb. hier gelautet hat, 
lässt sich leider nicht mit voller Sicherheit bestimmen. Das SchifTer- 
Magdeliurgiscbe, Neustadt und Sudenburg können ihr jlas, jRas, bat, 
Rat. blat sehr wohl aus dem daneben geaprocbeneu Hocbdeutscb über- 
nommen haben, so gut wie ihr dax (Dach) und fa.>t aus dem Hoch- 
deutschen entlehnt sein müssen. Da nun das Schiffer-Magdeburgische 
die Form jROf noch erhalten bat, so ist es wenigstens recht wahr- 
scheinlich, dass jlas H. s. w. wirklieb dem Magdeb. Hochdeutsch ent- 
stammen und auch jlös etc. die ursprünglichen niederd. Formen für 
Mb. sind. Allei'dings kennt bereits Rothensee vor folgendem Dental 
hier nur Formen mit a z. B. Tat (Fass). Nimmt man jedoch an, dass 
auch das Niederd. der Stadt Magdeburg ursprünglich jlös u. s. w, 
bildete, wie ea bei weitem das Wahrscheinlichere ist, so hat Mag- 
deburg, indem es der Gemeinsprache als Brücke dienend dieselbe dem 
übrigen Norddeutschland vermittelte und in Gemeinschaft mit diesem 
an der Herstellung eines norddeutschen Hochdeutsch arbeitete, infolge 
des Strebens nach möglichster Einheitlichkeit dieser Sprache sich in 
dem Punkte, in welchem es von der Majorität der norddeutschen 
Städte abwich, sieb derselben gefügt und die dort im Hochdeutschen 
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^ (lt«nde Auaspracbe KUgenommen. Mindestens int aber dann cÜe Aus- 
Bprache dieser Wörter im Hot'hdeutschcn der Stadt Magdeburg für 
diejenige im Hocbdeutsclieii des Magdeburger Landes massgebend ge- 
worden, die mit den Formen des Stammlaudes der Gemeinsprache in 
der Länge des Vokals übereinstimmendes und sogar dorther stam- 
meudes jlOs u. s. w. nur in ihrem Volksdialekte beibehielt, in ihren 
als Gemeinsprache fungierenden Dialekt die der Hauptmasse des Nie- 
derdeutach angehiirigen und dort zuerst gemeinsprafhlicli gewordenen 
Formen jlas u. s, w. einführte. Das analoge Verhältnis hat natürlich 
auch für die Sprache des Oberharzes /u gelten. 

Die Dörfer Fermerslehen, Salbke, Westcrhüsen liahen ihre niederd, 
Formen jlss, jras u. s. w. so gut wie fas u. s, w. aller Wahrschein- 
lichkeit nach aus dem Hoehd. entlehnt; möglichenfalls finden sich auch 
dort die Formen mit langem Vokal noch bei deu älteren Leute»; ich 
hftbe die kurzen Formen nur aus dem Munde von Kindern aufgezeichnet. 
'Auch die Form bat ist westlich von Magdeburg z. B. in Olvenstedt, 
'""iederndodeleben auch in das Niederdeutsche gedrungen. Wenn Wanz- 
■ben einen Teil der kurzen Formen in sein Niederd. übergeführt hat, 
das ihm sonKt fast überall parallel gehende Egeln jedoch nicht, so 
hat man den lirund dafür in dem grösseren Verkehre des ersteren 
I'unktes mit Magdeburg und der geringeren Entfernung des letzteren 
von der mitteldeutschen Grenze zu suchen. 

Zum Schluss des Kapitels sei noch eine Bemerkung über die 
Anschauung des Volkes Jiinsichtlich des Ursprungsverhältnisses von 
lochd. und Niederd. gestattet. Bei den Personen, die das Niederd. 
äberhaupt abgestreift haben, ist die Vorstellung ziemlich aligemein, 
daas dasselbe nur ein arg entstelltes Hochd. sei. Bei deu noch niederd. 
redenden Individuen hingegen scheint die Anschauung verbreiteter, 
daSB das Niederd. den alteren Dialekt, das Hochd. eine jüngere Ver- 
feinerung desselben repräsentiere; vgl. den Namen OttditS für „Niederd." 
in Ns. Der ersteren Vorstellung bin ich wiederum da begegnet, wo 
■wie 7. B. in Leipzig der Volksdialekt nur verhältnismässig geringe 
Abweichungen vom gemeinsprachlichen Muster aufweist. 
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Jiiiigpre ßo<>infliis» linken durch iI.ik Mittelileiitsrhe. 

Mit der Aufnahme der (iemeiuHpradie wur die von Ubersachsea 
ausgehende Beeinflussung unseres ^tirachgebietes nicht abgesclilosscn. 
Die NiederdeutBclien unseres Landes bedienten Blch im Verkehre mit 
den mitteldeutschen Nachharen stets ihres Hochdeutsch, um nicht 
ungebildeter zu erscheinen, und so konnten bei dem regen Verkehre, 
ilcr zwischen beiden Stümuicn hiirrschte, lautliche NcuLTunguu im Mit- 
teldeutsch*'n auch das ihm im wesentlichen gleiche Ilocbd. der niederd, 
Nachbaren ergreifen, wo sie die gleichen Läutwandlungeu im Niederd. 
in sich schliessen muststen. Ich gebe die Beispiele: 

1. Aus dem Volksmitteld. stammt die Entrundung der labiaJ- 
palatalen Vokale im Hochd. unseres Uebietes, in dem es ■/.. B. hila 
(Hute), jresr (grösser), Slisl CScblüsselj, knep» (Knopfe) lautet. Über 
den Lautwandel im Obersächsischen vgl, Albrecht S. 7 u. s, über 
denselben im Anhaitinischen Wäschke S. 41IM. Dass dieser Prozess 
überhaupt vom Volksmitteldeutschen ausgeht, wird durch das altmäh- 
liche Vorrücken desselben nach Norden und teil weis nach Westen 
bewiesen. Iii Olvenstedt, das im Gebiete der labiaLpalatalen Vokale 
am meisten vom Hochdeutschen heeintiusst ist, spricht, worauf Wegener, 
Ztschr. f. d. Gymnasialw., Jahrg. XXXVl S. ^01 aufmerksam 

die jüngere Generation die betreffenden Laute bereits mit 
bedeutend geringerer Lippenrundung als die ältere. Dass ferner 
die betreffenden Vokale nicht schon in 4^r entrundeten Form aus 
dem mitteldeutschen Volksdialekte in unsere hochdeutsche Kontakt- 
spracbe übernommen wurden, geht aus dem Umstände hervor, 
dass auch die labial-palatalen Vokale des Niederdeutschen genau auf 
dem gleichen Gebiete wie die des Hochdeutschen, aber nirgends über 
dasselbe hinaus, die gleiche Entrundung erlitten, eine Thatsache, die 
nur ilarin ihre Erklärung tindet, dass die infolge der Berührung mit 
r anderen Sprachgemeinschaft entstandene Artikulationsverändenmg 
der einen Mundart unserer zweisprachigen Individuen die gleiche 
Artiiiulationsveriinderung in der zweiten von ihnen gesproclienen Mundart 
uiiiiiiltclbiir in sich schliessen musste, wiewohl die bibial-palatalen 
Vokale lii'iili-r Mundarten zum grossen Teile auf ganz, verschiedene 
Wörter verteilt sind. So weit also im Hochd. hlta (Hüte), jrcsr 
(greitr) (grüsser), Sltsl (Schlüssel), knepa (Knöpfe) angewandt werden, 
heisst es auch niederd. Ilifr (Häuser), b^m» (Bäume), Ut/ (klein), 
jpetr (gretr) (grösser); wo im Hochd. die Aussprache hfttä, fitisT, 
Slfisl, knßpa beginnt, erscheinen auch die niederd. Formen hfizr. bftma, 
IBt-/, ffHItr u. s. w. 

2. Auch ai des Stadt-Magdeburgischen an Stelle des nhd. oi, das 
einem ahd. in oder dem Umlaut des germ. ü entspricht, ist aller 
Wahrscheinlichkeit nat'h nicht gleich als ai entlehnt, sondern erst später 
durch Anschluss an das angrenzende Volksmitteldeutsch aus oi umge- 
wandelt worden, da es sich im Beginne der neuhochdeutschen Periode 
nirgends im obersächsischen Dialekte nachweisen lässt. Es heisst a' 
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im Stadt-Magdeburgischen laita (Leute), hait» (heute), haizR (Hiluser), 
naiza (Mäuse) u. s. w. Ebenso lauten auch die hochd. Formen in 
Westerhiisen, Fermeralebeu, sowie in Rothensee, soweit sie nicht durch 
Scbuleinfluss wieder aufgehoben worden sind. Aber auch nach Beien- 
dorf. Sohlen, Dodendorf ist hochd. ai aus ni auf dem Wege der laut- 
lichen Entlchnun<T (gedrungen und hat dort die analoge Verwandlung 
des niederd. oi, dos Umlautes von an aus nrgemi. Ä, in nf veranlasst. 
Es heisst hier also nicht nur im Horhd. Iititj (Leute), haisr (Häuser) 
etc., sondern auch im Niederd, baikr (Bücher), fatta (Küsse), plnin 
(pflügen) u. s. w.; analog verhält es sich auch mit Ebendorf. Nur 
sind gerade die hochd. Formen in diesen Dörfern infolge des Schul- 
etntlusses vielfach durch solche mit oi wieder verdrängt, im übrigen 
Gebiete ist, abgesehen von Wan/Iehen und Pegeln, hochd. und niederd. 
oi stets erhalten, so dass hier die betrefi'enden hochd. Wörter loitj. 
hoizr, die betreffenden niederd. boikr, foits. ploin lauten. Die Formen 
mit ai für urs]irüngliche.s ni sind nach Winter, Gescbichtshtätter für 
Stadt und Land Magdeburg Bd. IX, S. 10!) im ganzen südöstlichen 
Teile des Nordthüringgaues, den ich nicht mehr durchforscht habe, 
üblich; auch Biere hat noch ai (vgl. die Karte). Wir dürfen mit 
ziemlicher Gewissbeit annehmen, dass auch hier und zwar hier iiunächet 
der L.iutwandei ot aus ai im Niederd. der Heüex des gleichen Laut- 
wandels im Hochd. gewesen ist, Vher oi aus ai in dem ehemals 
niederd. Gebiet vgl, Wäschke S. 40.j für Anhalt: liaire, haite. I^aite, 
Taivel. Für das Obersächsiache vgl. Albrecht S. 10, für den analogen 
Lautwandel im Berlinischen D. rieht. Berl. S. VIL 

'A. Bei dem beftonders lebhaften Verkehr, den Magdeburg mit dem 
mitteldeutschen Lande bat, hat es sieh in einem Punkte an die dort 
herrschende Aussprache angeschlossen, ohne dass der daxwischen 
liegende Strich von diesem Lautwandel betroffen wurde. Denn während 
in diesem Striche r in niederdeutscher wie hochdeutscher Rede ge- 
sprochen wird, neigt das Stadt-Magdeburgiscbe und das in den Vor- 
städten von Magdeburg gesprochene Hochdeutsch, aber auch das 
Schiffer- Magdeburgische und das Niederdeutsch der Vorstädte R in 
Übereinstimmung mit dem mittel- und oberdeutschen Sprachgebiet. 
Nach Winter, Gescbicbtsbl. f. Stadt u. Land Magdeh. Bd. IX, S. HO 
ist überhaupt das Kehl-r das r der Städter im Gebiete am Zusanmien- 
flusse der Elbe, Saale und Bode, gilt also auch für Schöneheck, Gross- 
Salze, Barby, Kalbe, Stassfurt, das Zungen-r das P der Dörfler im 
gleichen Gebiete. Das r ist in K verwandelt worden, indem eine 
Anlehnung an eine durch die Schrift nicht zu vermittelnde, in dem 
Gebiete, von dem die Gemeinsprache ausgegangen war, zunächst 
herrschend gewordene Aussprache atattgefuiideii hat. Bekanntlich 
dringt R überhaupt heutzutage in den Städten Norddeutschlands immer 
weiter vor, eine Erscheinung, die doch mindestens zum Teil durch 
mitteldeutschen Einttuss bedingt sein wird. 
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Beeinfliusnngpn der kleinen StAdte darch Ma^dehnr^. 

Wie in dieser Weise Mb. und andere Städte isoliert dem Ein- 
flüsse Mitteldeutschlands unterlagen, so beeinflusste das Hochdeutsch 
von Mb, wiederum direkt dasjenige der mit ihm viel Terkehrenden 
kleinen Städte WauKleben und Egeln, ohne dass die iu der Mitte 
liegenden Dörfer in ihrem Hochdeutsch die gleichen Veräuderungen 
erfuhren. So hat sich denu hochd. oi in der Sprache der am meisten 
in Mb. verkehrenden Ökonomen uud besser situierten Handwerker in 
Wanzleben im Anscbluss an das Stadt-Magdeb. verschoben, wo gemein- 
sprachliches oi bei den niederen und vielfach auch jetzt noch bei den 
mittleren Ständen durch ai vertreten ist. Die Art, in der dies ai in 
die Lokalraundart von Wanzleben aufgenommen wurde, zeigt, dass 
zur Zeit seiner Aufnahme die Anwendung des Hochdeutschen uls eines 
völlig geläutigen Dialektes iu jedem Augenblicke ohne jede Reflexion 
erfolgen konnte. Nur so ist es erklärlich, duss sich bei denselben 
Personen, bei denen hochd. oi in ai überging, uach dem Gesetze, dass 
jede sich unbewusst vollziehende Veränderung eines zwei von denselben 
Individuen geredeten Sprachen gemeinsamen Elementes in einer dieser 
Sprachen die gleiche Veränderung in der anderen in sich scliliesst, 
auch uiederd. oi lautgesetzlich in ai verwandelte. Es heisst also bei 
der älteren Generation der social höher Stehenden nicht nur im Hoch- 
deutschen haitd (heute), naina (neun), nai (neu), laitn (läuten), haiir 
flluuser) u. s- w. sondern auch im Niederd. kaia (Kühe), piain (ptiügen), 
baikr (Bücher), faita (Füsse), zait^ (süss) u. s. w. für hochd. boit^. 
DOina, noi, loitn, hoizr und niederd. koi», ploin, boikr, foita, zoiU bei 
den niederen Ständen in Wanzleben und durchweg auf sämmtlichen 
umliegenden Dörfern. Freilich spricht die jüngere Generation auch 
der Ökonomen und wohlhabenderen Handwerker, etwa schon von 50 
Jahren abwärts, heute im Hochd. oi z. B. hoita, noittä, im Niederd., 
soweit sie überhaupt noch niederd. redet, ai z. B. kai^, plaio; Ursache 
ist, dass diese Leute das Niederd. im Elteridiause, das Hochd. aber 
im wesentlichen erst in der Schule erlernt haben. Letzteres hatte 
sich bei ihnen vor dem Schulbesuche wenigstens noch nicht befestigt, 
und, wo es etwa befestigt war, wurde der Diphthong ai in oi in jedem 
einzelnen Worte hewusst korrigiert, wodurch niederd. ai natürlich 
nicht getroffen wurde. 

Bei derselben älteren Generation der social höber Stehenden 
Wanzleben findet sich auch urgei-m. ai im Hochd. durch i, urgi 
an durch 6 überall vertreten, während ein Teil der jüngeren Generation 
auch hier ai und an wieder eingesetzt hat. Bemerkenswert ist, dass 
wir es hier nicht mit Verpflanzung eines Lautwandels zu thun haben, 
da sonst erstens auch niederd. ai, die gewöhnliche Vertretung des 
urgerm. ai, zweitens aber auch hochd. ai aus urgerm. i — denn beide 
ai werden in unserem Gebiete ohne jeden Unterschied gesprochen — 
gleichfalls in @ übergegangen sein müsste, analog auch hochd. an ans 
urgerm. fl in ö. Vielmehr haben wir hier eine Reihenentlehnunj 
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Wörtern, die durch ein gemeinsames lautlicbes Band zusammengelialten 
werden, vor uns: in allen Formen, in denen man hoclid. ai, i 
es in der Selmle erlernt, neben niederd. at oder e gesprochen hatte, 
setzte man im Hochd. e speciell fiir dies ai nach dem Muster 
Stadt-Magdeb. ein, analog ö in allen Wörtern für an, in denen dies 
neben niederd. ö und Stadt-Magdeb. ö stand. Es lieisst demnach in 
diesem Kreise hochd. ben =; niederd. bain (Bein), houhd. hfis =; 
niederd. hais f)ieiss), hochd. venu ^ niederd. venn (weinen), hochd. 
sDiaisn =: niederd. ämitn (sdimeissen), hochd. fnifa =: niederd. ptpa 
(Pfeife), hocIid. bOin = niederd. Mm (Baum), hochd. lix =^ niederd. 
ük (auch), hochd. baus = niederd. btlk (Bauch), hochd. bans = 
niederd. hfis (Haus); die jüngere Generation der oberen Schicht und 
die untere Si-hicht überhaupt haben in der Regel hochd. bain, hain, 
vaion, baiim, ans. Auch einzelne dem St.-Magdeh. entlehnte Formen 
wie nf. nidr, (lU finden sich insbesondere in ersterem Kreise. 

übrigens kommt der Lautwandel oi aus ai auch im Niederd. der 
Ökonomen und besser situierten Handwerker von Egelu vor, während 
auch dort die niederen Stände gleich den Bewohnern sammtlicher 
umliegenden Dörfer stets fli sprechen. Ich hatte zwar keine Gelegenheit, 
das Hochdeutsche der älteren Generation der im Niederd. ai sprechenden 
Bewohner von Egeln ku beobachten, halte es jedoch für sicher, dasa 
auch hei ihnen ai für oi gesprochen wird. Denn nur so begreift es 
sieb, warum dieser Lautwandel gerade auf die am häufigsten in Mag- 
deburg verkehrenden Personen eines isolierten Punktes beschränkt ge- 
blieben ist. Doch mag bei Egeln aucli der Verkehr mit dem eigentlich 
mitteldeutschen Gebiete mitgewirkt haben. Vermutlich wird auch die 
Vertretung des urgerra. ai und an im Hochd, von Egeln eine der in 
W anziehen analoge sein. 

Aber nicht nur das Hochdeutsche von Magdeburg hat dasjenige 
der kleinen Städte und der in der unmittelbaren Nähe liegenden 
Dörfer beeinflnsst, sondern auch das ehemals in Magdebuig gesprochene 
Niederdeutsch hat auf das Niederd. derselben Punkte analoge Wir- 
kungen ausgeübt. Sicherlich hängt diese Beeinflussung mit dem Um- 
stände zusammen, dass man auch den Volksdialekt des die Gemein- 
sprache ganz besonders pflegenden Magdeburg als vornehmer als den 
eigenen Volksdialekt empfand. 

Die Verba der Reduplikationsklasse bilden ihr Präteritum in dem 
Striche an der Elbe (Wh., Sk., Fml., Sdb., Sch.-Mb., Ns., Rths.), der 
nicht nur urgerm. ai, sondern auch westgerm. eo u. westgerra. 6 durch 
% vertreten hat {x. B. dep (tief), SpejI (Spiegel), regelrecht mit in- 
lautendem « z. B. rep (rief), 16p (lief), hfl (hielt), äWp (achlief). Im 
übrigen Gebiete sind sowohl westgei-m. e« wie c durch ai vertreten, 
so dass es dort z. B, daip, spaijl (resp. spaijl) lautet. Demgemäss 
bildet auch der gröaste Teil dieses Gebietes diu Präterita der Ke- 
duplikationsklasse mit inlautendem ai z. B. raip, laip, hall, Slaip (resp. 
f flbip) u. 8. w. Nur Lemsdorf hat ausschliesslich in den Formen dieser 
"^ähe i, Beiendorf, Sohlen, Dodendorf, Kl. Ottersleben ganz überwiegend 





h neben &i, Gr. Ottersleben beides etwa gleich häufig. Zweifellos sind 
liier, zumal da Magdeburg seinen hauptsächlichsten Einflusa nach Süd- 
westen hin geübt hat, die Formen wie lep aus dem Eibniederdeutschen, 
speciell aus dem ehemaligen Niederdeutsch der Stadt Magdeburg und 
dem seiner Vorstädte entlehnt worden. Die älteren Formen sind ja 
auch noch toilweis erhalten; nirgends aber existieren im Diak^kte von 
Lemsflorf sellist u. s. w. Fnrnien, nach denen etwa zu rftn]M ein |T|» 
auf dem Wege der Analogieliildung hätte entstehen können. 

Aber auch diejenigen Einwohner von Wanzleben, die hochd,- 
niederd. Ol infolge ihres starken Verkehrs mit Mb, zu &\ verschoben 
haben, bilden im Niederd. die Präterita rep, lep, Slfip u. s. w. gegen- 
über raip, laip, §laip etc. bei der grösseren Volkßmasse und auf sämmt- 
lichen umliegenden Dörfern, Wir hahen in dieser Eigentümlichkeit 
üweifelhis eine Beeinflussung durch das in Magdeb. gesprochene Niederd. 
zu sehen, wobei die allgemein im Hochdeutschen üblichen Formen mit 
inlautendem i wie Kif, lif, Slit garnicht haben mitwirken können. Oh 
auch in Egeln bei der oberen Schicht der niederd, sprechenden Be- 
völkerung die gleichen Fovmen üblich sind, ist mir unbekannt geblieben. 

Fast ebenso liegen die Verhältnittse bei den Verben der, a — ä- 
Reihe. Das gleiche (iebiet, welches für v,-estgerm. eo und e monoph- 
tiiongische Vertretung hat, zeigt auch fl an Stelle des urgerm. 6 z, B, 
h«» (Huhn), StAI (Stuhl), liAt (Hut) u. s, w., das übrige Gebiet an 
z. B. hann, Stanl (xtaal), linnt. Für das Klbniederdeutsche sind daher 
die Präteritalformeu Slöx. di'A\ (dRöx), frox (fttöx) regelrecht, im 
übrigen Gebiete älanx (xlanx), draax, franx. Doch hat auch Lemsdorf 
aussuUliesslich 5läx, drös, frOx, während Kl. üttersleben, Beiendorf, 
Dodendorf, Sohlen diese Formen wiederum überwiegend bieten, Gr, 
Ottersleben sie etwa gleich häutig wie Slaiix. dranx, franx aufweist. 
Auch hier können die Formen mit 6 weder auf dem Wege der pro- 
portioneilen Analogiebildung noch auf irgend einem anderen Wege 
in der Eigenentwickelung des Dialektes ihre Entstehung genomnieu 
haben. 

Wannleben bietet hier jedoch allgemein nur älanx. dranx, franx. 

Diese Thatsache giebt uns einen Fingerzeig dafür, dass es be- 
günstigende Faktoren psychologischer Art gewesen sind, welche die 
Entlehnung möglich machten. Sowohl Lemsdorf, Kl. Ottersleböu u, s. w. 
als auch Wanzlebcn bilden in Übereinstimmung mit sämmtliuhen 
nächstgelegenen Dörfern die Präterita der Verba der ei - Reihe mit 
inlautendem e, das ja teilweise Vertretung des urgerm. ai ist, z. B. 
JFep von Jripni, §iuet von Smitn u. e. w. Offenbar haben die neu 
aufgenommenen let. rep u, s. w, an diesen den gleichen Vokal bietenden 
Formen einen Halt im (iedächtnis gefunden. Nirgends aber gab oa 
bereits Präterita mit inlautendem ö, an die sich Slöx u. fi. w. hätten 
lehnen können. Die Dörfer bei Magdeburg, die seinem Einflüsse stetiger 
unterlagen, sind freilich einen Sehritt weiter gegangen. Sie haben 
auch in der a — il-Beilie, die wegen der Gleichheit des Vokales in, 
ihrem Präsens und in ihrem Participium Präteriti zu der 
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Eigentümlichkeit aufweisenden Redup1ikation»klassß in näherer Be- 
ziehung empfunden wurde, die Form aus dem Elbniederdeutscheo ent- 
lehnt. Dazu kam wohl, dass sich den Sprechenden die ererhten Formen 
mit ai zu den elbniederdeutachen mit ^ wie die ererbten mit ntl 7.u 
den ellmiederd. mit 6 lautlich 7« verhalten schienen. 

Nach nbiger Darlegung haben wir auch als wahrscheinlich auKU- 
nehmeu, dass bei der besprochenen Wiederherstellung des inter- 
viikalischen d, •[, j in Wanzleben und Egeln neben dem dort selbst 
gesprochenen Hochdeutsch auch das Elbniederdeutsclie gewirkt hat. 
Hätte nur das Hochdeutsche seine Einflüsse geübt, so wäre doch wohl 
t aus urgerm. S so gut wie y. j und d aus urgerm. 1* in die nieder- 
deutschen Formen einfach eingefügt: der kompliziertere Prozess, die 
lautliche Übertragung desselben in niederd. d nach Mustern wie 
uiederd. ked^ = hoclid. ket« (Kette), ist wahrscheinlich durch das 
Vorschweben der ata vornehmer empfundenen elbniederd. Formen mit 
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■anlasst oder mindestens begünstigt worden. 
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Abstufnngen der Lokahlifllekte nacb Slilndeii. 

Oliwohl nun das ehemulige Niederdeutsch der Stadt \fagdeburg, 
jetzt nur noch durcli das Schiffer-Magdeburgiscli repriisentiert, der- 
artige Beeinäussungeu geübt hat, so ist es doch durch eine scharfe 
Kluft vom Stiidt-Magdeburgi sehen geschieden, in dem sich selbst 
eine kontinuierliche Reihe von Ühergangsstufen von der Sprache der 
Gebildeten bis nur Mundart der Arbeiter verfolgen läsat. 

Im einzelnen lassen sich die Abstufungen wogen der steten Ab- 
weichungen bei den verschiedenen Individuen schwer ersehen, so dass 
ich mich hier begnügen muss, nur einige Beispiele anzuführen, bei 
denen die Abstufung etwas deutlicher hervortritt. Der Magdeburger 
Arbeiter hat als dat.-acc, sg. des Personalpronomens der I. und 2, 
Person meistens noch die ursprünglich niederd. Formen niik und dik 
beibehalten. Eine etwas höher stehende, sehr umfangreiche Gesell- 
schaftsklasse, auch schon viele Arbeiter, gebrauchen die diesen nieder- 
deutschen Formen lautlich entsprechenden mitteldeutschen Formen 
IUI/, und di/ als dat.-acc. sg. Eine wieder etwas höher stehende 
Klasse kennt zwar auch mlR und diR, doch olrne diese Formen überall 
von mi^ und di/_ funktionell richtig zu scheiden, und nur die oberste 
Klasse wird liier den .Anforderungen der Norm gerecht, (Vgl. Graupe 
S. 50J 

Abnlicli stuft sich der Gebrauch der aus dem Niederd. beibe- 
haltenen Form dre^ (trocken), der Kontaminationsform droki und der 
rein gemeinsprachlichen Form troki nach den gesellschaftlichen Klassen 
im Stadt-Magdeb. ab. Ganz analog werden nach „D. rieht. Berl. 
S. VI." im Berlinistben in den neutr. der pron. die noch nieder- 
deutschen Lautstand zeigenden Formen et, det gebrauclit, wofür nur 
„Gebildetere" es, des sagten. 

Der Umlaut des urgerm. aa ist im Stadt-Magdeb. allgemein 
durch e nur bei den niederen Ständen vertreten. Sobald die mustere 
giltigo Gemeinsprache diphthongische Vertretung erfordert, erscheint 
dafür ai bei den mittleren, oi durchgängig fast nur bei den oberen 
Ständen. So liegen hier immer drei Formen, z. B. bems. baims und 
boimo, lefst, laifst und lotfst Ketum, zaimm und zoimm neben einander. 
Die mittleren Formen sind nach dem Gefühle gebildet, dass dem oi 
der Gebildeten in weitaus den meisten Füllen, nämlich so oft es Umlaut 
des an aus urgerm. ü oder Vertretung des westgerm. in ist, ai in 
der eigenen Sprache gegenübersteht. 

Diese Abstufung ist besonders eine Folge des Strebens, sich dem 
Idealbilde der hochdeutschen Normalsprache möglichst anzunähern. 
Dies Streben tritt auch besonders in dera Umstände hervor, dass man 
den eigenen Kindern gegenüber vielfach in einer voruehmeren Sprache 
zu reden sucht, als sie einem selbst geläufig ist. So sprechen viele 
der unter sich noch niederdeutsch redenden reichen Bauern der Mag- 
deburger Börde zu ihren Kindern regelmässig hochdeutsch. Ebenso 
bedienen sich viele Magdeb. Schiffer, wenn sie zu ihren Kindern 
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sprechen, ausscUiesslicli oder vorzugsweise des ihnen geläufigen Hoch' 
deutsch, d. h. des Dialektes der Magileli. Arbeiter. Die Magdeli. 
Arbeiter selbst bemühen sich teilweis, mit ihren Kindern wenigsti 
ein besseres Hochdeutsch zu sprechen, als sie es im Verkehre unter 
sich seibat anwenden. 

Auf der anderen Seite wird diese Annäherung an das muster- 
giltige Hochdeutsch dadurch gestört, dass die geringere Anzahl der 
Tornehmer Sprechenden der weitaus grösseren der minder vornehm 
Sprechenden nachgiebt, infolgedessen recht hüufige Wörter auch in 
die Sprache der Gebildeten dringen. So gebrauchen diese in Magde- 
burg insbesondere die Formen ken (kein), &x (auch) sehr häufig, aber 
auch an anderen Punkten, wo jene Formen nur dem für die Mundart 
der mittleren und niederen Stände geforderten Lautstand entsprechen, 
7. B. in Leipzig, habe ich dieselben oft von Gebildeten gehört. 

Der verschieden starke (iebrauch des Hochdeutschen bei den 
einzelnen Ständen hat auch im Niederdeutschen ähnliche Abstufungen 
hervorgerufen. So sprechen in Wzl., wie erwähnt, nur die Ökonomen 
und besser situierten Handwerker niederd. ai für ursprüngliches ot, 
während weitaus auch die gross te Anzahl der Handwerker inter- 
vokalisches d, i, j fast überall wiederhergestellt hat. Nur bei dem 
kleineren Teile der Handwerker und bei sämmtlicben Arbeitern ist 
intervokalisches d, y, j nicht fast allgemein wiederhergestellt worden, 
so dass i. B. der Unterschied von maida, moidg, moi« (müde) die 
nach Stünden abgegrenzten Hauptniiiincen des Wzl. Niederd, am besten 
keanzeicimet. Indessen hat auch schon die jüngere Generation des 
untersten Standes in einer Reihe einzelner Formen das d, y, j wieder- 
eingesetzt, doch in der Weise, dass die einen diese, die anderen jene 
Form mehr bevorzugen, indem sich z. B. bei einem Individuum brSa 
(ich brate) neben tög (L lade ein, 2. lade auf), bei einem andern 
brOda neben loa findet. Allerdings wb'd in gewissen Wörtern der 
Konsonant ganz besonders gern hergestellt, z. B. in lida (die Leute), 
Uda (ich läute), flaija (die Fliege). Doch auch hier lässt sich insofern 
noch eine vierte nur aus Arbeitern bestehende Schicht von der dritten 
absondern, als sich auch bei der jüngeren Generation derselben nur 
sehi" wenig Formen mit wiederhergestelltem Konsonannten finden (so 
meist 11« Leute, Ijs ich läute, aber flaija die Fliege). Mit Bestimmt- 
heit indessen kann man voraussagen, dass sämmtliclie Formen mit 
hergestelltem d, y oder j schliesslich bei allen in Wanzleben wohnenden 
Niederdeutschen wegen ihrer Fühlung mit den hochdeutschen Formen 
werden durchgeführt werden. Dagegen sind die niederd. Formen mit 
ai schon sehr im Verschwinden begriffen. Abgesehen davon, dass die 
meisten Personen, diu in ihrem Niederd. ai sprechen, dasselbe heut- 
zutage teils ganz abgelegt, teils auf den Verkehr mit ihren Unter- 
gebenen beschränkt haben, inüssten diese Formen wie fait^, baikr, die 
ja keinerlei Halt an hochdeutschen Formen haben, den von der 
Majorität gesprochenen foit», boikr u. s. w, doch wohl unterliegen. 
In Egeln findet eine sehr ähnhche Abstufung im Niederd. statt ; 
tch habe ich sie im chizelnen nicht verfolgen können. 
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Wie sich zuweilen in dem vom Hochd, beeinflussten Nieder^, 
die aimlügen Abatut'ungeii wie in dem von Niederdeutsclien oder auf 
ehemals niederdeutschem Boden gesprochenen Hothdeiitscli finden, 
geht au8 dem von Wjischke S. UM! aus dem Niedeid. der Xerlister 
Ciegend angeführten Beispiel hervor, wonach neben det dort auch 
des vorkommt, das nur Angleiehung an hochd. das im Munde Halb- 
gebildeter Bei; vgl. das oben über jene Formen im berlinischen Gesagte, 

Auch daHir, das» es auch innerhalb des Niederd. Abstnfungen 
nach Vornehmheit gieht, fehlt im Volke das Itewusstsoin nicht. So 
begegnet man öfters der Vorstellung, dass ein Naehhardorf, das mehr 
hochd. Elemente in sein Niederd. aufgenommen, vornehmer, ein an- 
deres, das weniger aufgenommen, „platter" rede. Der Hewohner der 
Neustadt unterseheidet drei Arten deB I)MS oder (tltdiU, erstens seine 
eiueiie Sprache, das NiStetS, zweitens das Schiffer-Magdeburgiscli, das 
FedKS, drittens die Mundarten der Dörfer, die er unter dem ver- 
ächtlichen Namen BüRä (bäurisch) xusammenfasst. Die wohlhabenden 
Handwerker und die Ökonomen in Wansileben halten oder hielten 
die Aussprache foit». boikr für grob, die «utero Klasse deren Ans- 
sprache tniia, bnikr für affektiert; allerdings hat hier auch wohl neben 
dem Klassenunterschiede dio sehr in das Gehör fallende Differenz 
zwischen tieferem inid höherem Kigenton des jeweilig sonantisch fun- 
gierenden Vokals die eine Aussprache als grob, die andere als fein 
erscheinen lassen. 
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lundart des Dorfes Fahrenkrug 
in Holstein. 



In dem holsteinischen Kreise Scgeherg sitzt keine Bevölkerung 
von einheitlicher Ahstammung. Um WM nahmen T*in Westen her 
Holstcn das wendische Land ein, die Gegend von Bnrnhüved als Mittel- 
punkt wählend. Zu ihrem Besitze gehören die dem Kloster Segeberg 
bei seiner Gründung (1137) geschenkten Dörfer, wie Wittenborn, Mözen, 
HÖgcrsdorf, Sehwissel am rechten Tiuveufer und überhaupt alle west- 
lich von ihrem Oberlaufe liegenden Änwiedhingen, unter ihnen auch 
das '/i Stunde von Segeberg liegende Fuhrenkrug. Ostlich von 
Segeherg, in dem Dreieck Segeherg- — Ahrensbök — Oldesloe muss die 
westfälische Kolonie gelegen haben, welche Graf Adolf II. im Jahre 
1142 in der slavischen Landschaft Darguii anlegte (Helmold, C'bronica 
Slavorum I, 57 u. 63). Da dieselbe bereits 1147 von den Wenden 
zerstört wurde, so wird man die Bevölkerung im Amte Ahrensbök, um 
Warder und im Amte Traventhal als eine Mischung aus später heran- 
gezogenen Kolonisten, zurückgebliebenen Slaveu uud holitteimschen 
Sachsen ansehen müsiten. Kinheimische versichern, dass sie sich durch 
ihre Aussprache, noch mehr durch einen im Vergleich zu den Holsten 
am rechten Traveufer weichen, einplimllichen Charakter unterscheiden. 
Doch kaim letzteres auch die durch den fruchtbareren Boden be- 
dingte bequemere wirtschaftliche Lage zui- Ursache haben. Von Süd- 
westen her werden sich damals auch die Storraam gegen die Trave 
vorgeschoben haben, zu deren alter Heimat die Gegend von Bramstedt 
und Kaltenkirchcu sicher gehört, /weifellos ist, dass Wenden genug 
:(urückhlieben, um dem Volkstum eine Beimischung ihres Blutes zu 
geben. AmlernfalU wären die zahlreichen wendischen Orts- und Fluss- 
namen nicht erhalten geblieben*). Mehr als das ziemlich verbreitete 
dunkle Haar weist häutig Bildung und Blick der Augen auf slavische 
Abstammung hin. 

■) Wendische Namen im Kreise Segeberg sind: Barck, Berlin (in Urkunden 
Bralin), Rlumiiatli, Hlunk (Biililtinkin), Dreggers (DregUenie), Ois^kau, Rarbetk 
<ßorb?heJ, Göls (liulevitz), ßüra (Ojritz, Gitrtze), Hüls, Kahlin. Flur bei 
Febreobotel, Kellerblivk, l'lur bei Bark, Kembit (KeDipexe), zwei Krems (Krcm- 
pifie), KrebiU, Kü<:kele (Kukeltze), Lcetzen (I^etxinge, Lesciiighe), M<izeu 
(Moitiing), Nehms (Neniiize), Pahlaat, Flur bei Pronstorf, Parlblik, Flur bei Wit- 
tenborn, Petluifl (PutUise), Piitatü, Flur bei KückeU, Qimal, V Rünnaii (Ttennouwe), 
Bdsing (Hosoq), ßosau (Flur bei Olaaliülte), Selitzkamp bei Schvrinsel, l^arau, 
StreDglin, Sehwissel, Zwisfelbeck bei Negertibütel, Wensiu, WieUiig, eine Flur bei 
Günitebeck, Wustroh, eine Flur bei Bevensce. Auch die FhiBBuauieu Trabcna, 
Biience, Bestene (Trave, Bisnitz, Beete) sind wohl alaviscli. Bei Helmold kommt 
noch Cuzalina, das s)iAtere Ilügersdorf, eine Burg in Nixenna und äaa Zventiaeveld, 
Sveotipole, d. h, die Regend um Bnmbövcd vor. 
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Ich habe micli imf cUe Mitteilung solcher Spracherscheiniingen 
beschränkt, welclio mir gegenüber andern Mundai-ten eine Bedeutung 
/u haben schienen, indem ich die Kenntnis des überall ziemlich gleich- 
förmigen Seeniederdeutschen voraussetze. 

!. Vokale. Kurzesa hält sich in de taf, pl. de tiilgen. Wie 
im R. Voss erscheint ammer (Eimer). Es steht auch fest in gras, 
man (nur) und (^ nind. -ers) in bassen (bersten), gassen (Gerate), 
kasbern (Kirschen), dwas (quer). 

Gedehntes a vor r -|- Konsonant (= mnd. -er u, -ar) in 
uiargel (Mergel), marken, farken, stark (junge Kuh), kark, ik 
starw (ich sterbe). 

Kurzes Sl steht in einigen Fällen, wo andere ndd. Mundarten 
a haben, wie in ütflAddern (ausplaudern), äddel (Jauche), AdebAr 
(Storch). Von Wörtern mit langem <\-;= altem äsind äfich (schmutzig), 
rS,m (Sahne), räw (Borke), de gnlpen (der dreibeiiüge Topf), Ar 
(Ähre) zu beachten. Unter Einfluss von Konsonanten entstand k in 
t&g (zähe), bl3,g (blau), fo drk as (sobald als), nä (nach), .ja (ja), 
(jedoch auf der Haide jou], woart (Enterich), Adebar (Storch). Ein 
Umlaut dazu ist nicht beliebt. Man hört zwar de nJL' (die Nüthe), 
grilen (schreien), aber de sch&p (die Schafe), du blAs (du blasest). 
Gedehntes ä steht dann auch = altem a in hochtoniger Silbe vor 
einfachem Konsonanten: de hlf (der Hase), von dig (beute), drägen 
(getragen), de füg (die Säge), witer (Wasser), hif (Habicht), de 
■wäd (Molken), wik (Eiswake). Es erleidet keinen Umlaut z. B. de 
n&gels (die Nagel). Endlich steht tonlanges ä da, wo das späte 
Mittelniederdeutsch statt älterem o in hochtoniger Silbe a schreibt, 
in hochtoniger Silbe und vor r -|- Konsonanten: äpen (offen), de 
bäl (die Bohle), de fäl (das Füllen), gäten (gegossen), häfen (Strümpfe), 
de kät (die Käthe), kil (Kohle), kfiben fStallung), päten (Setzünge), 
tigel (Zügel), barg (Eber), bärn (Quelle). Im Plural von Substantiven 
erleidet dies 1 keinen Umlaut: tfigels (Schlage), ffigels (Vögel). Da- 
gegen erscheint ein solcher in 4wer (über), de ifel (die Dachtraufe), 
bin (Hftusboden), de bäwels (der oberste), dÄfig (dumm), griwer 
(gröber), fik hägen (sich freuen), kAk (Küche), de mil (die Mühle), 
näit (Nüsse), fän, pl. fÄus (Sohn), fiten (schmutzen), wiuwärp (Maul- 
wurf), irgel (Orgel). 

Selten ist kurzes &: fäs (sechs), jedoch auf der Haide fös, 
twälf (zwölf), de rlt (die Ratte), däschen (dreschen). 

Kurzes ä steht ausser als Umlaut von a in der Deklination und 
Komparation statt Jl in was (gewesen), de wässel (das Wiesel), 
äscher (Grabscheit), rädr (Feldweg zwischen zwei Knicken), de mät, 
pl. de matten (der Regenwurm), de fäss (der First). 

Langes ä ist der regelmässige Vertreter von mnd. e. So in den 
Infinitiven läsen, gilben, in den Participien läfen, blAben; äfeUEsel), 
tofräden (zufrieden), gÄl (gelb), späleu (siuelen), de f&n (die Sehne), 
swinügel (Igel). 

Kurzes e bewahren wie in einzelnen andeiii ndd, Mundart 
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nettel (Nessel), schell (Schale), Tewwer (Maikäfer). Auch Btelit es 
statt ü vor in linguales r iihergegangenem d: f'errer (Feder), lerrer 
(Leder), werter (Wetter), lerrig (ledig). 

Langes e steht in ik de (ich that) neben ifc dö, het (hicfs), 
w*t (weifs); befen (Binsen), kateker (Eichhorn), leg (Bchlecht), 
kiewer (Klee), inent (gemeint), red (Tlied), quefen (nergeln), quefen 
■ Blasen), meden (mieten), weden (jäten), wenig (wenig) und vor r: 
kerl, dem, gern, stern, kouher (Kuhhirte). Dann in den Plur. 
l'raet.: wi eten (wir afsen) und daher auch in den nach Analogie 
derselben gebildeten Sing. Praet.: ik gef, ieti, et, feeh (sah) u. s. w. 
Aber wi ge'wen, le'^en, ste'ken, fe'ten, le'fen. 

Kurzes i bietet wenig Besonderes: finster (Fenster), mis (Mist), 
minsch (Menscli), sdiipper (Schiffer). 

Kurzes o in nonimen (genommen), kommen (kommen), fon 
^■Iron) entstand wobi durch hd. Eintluss. 

^|> Kurzes ü steht in einigen Fällen, wo andere Mundarten Formen 
li'Otit e haben: Woltern (walzen), rönnen (rennen), ölben(elf). Wie 
überall in Noi-dalbingien föftig (fünfzig), dörp (Dorf). 

Langes ö steht ^ got. au. Dann auch in göa (Gans), dön 
(thun), tönebank (Schenktisch): vor I, m und r in: ült (alt), kött 
(kalt), körrn. hörn, ti'irn (Turm). Aber auch statt ä: görn 
(Garten), bör (Bär), Körl (Karl). 

Langes 8 ;= got. au und ö-ümlaut wechselt fast in allen Bei- 
spielen mit Öi: de fßt uder föit (die Fufse). Das auSallige b5pen 
(hoffen! wi>hl zur Unterscheidung von hopen (Haufen). 

Kurzes u geht nicht in o über in Wörtern wie hungern, 
brummen, spunnen (gesponnen). Auffällig sind: he mutt (er mufs), 
wussen (gewachsen), pluddern (plaudern), tubben (Pflock in der 
Wand). musB (Moos). 

Unter den kurzen ii fallen im Vergleich mit andern Mundarten 
auf: ünner (unter), bült (Haufen), nückernäm neben öckernÄra 
(Spottname), pilk (ausnebmend fein), de fiin (die Sonne), snückern 
(schluchzen). Dann mütten (müssen), wi niüt, auch wi schiilt, 
wült, fiint, ik bün. 

Langes Ü bietet niclits Bemerkenswerthes. 

Der Laut ei, mit halblangem e, welches den Ton hat, und nach- 
klingendem i, steht an der Stelle von mnd. e, soweit es ^ got. ai 
und iu ist: rt-ip, deil; deif, fli-igen, sni^i. Etwas länger ist das 
e des Lautes in den Praet. Sing, der i-Reihe: ik bleif, steig etc. 
sowie in rSim, bröif, keis (Käse), hsi (Hede), w6ig (Wiege). 

Kin ai entsteht nur aus agi, ahi in aisch (unartig), tain (zehn), 
baister (Elster), sik stallen (sieh aufriehten), uämait (Nachmaht); 
de wai (das Eingeweide) ist wohl Fremdwort. 

Genau germanischem ö entsprechend steht ou mit sehr kurzem o: 
fout, bloum, houd, plougsik (Pflugmesser). 

In allen Wörtern, die 8 haben, hört man ebenso häutig öü mit 
kurzem gestofsenen ö: gröiin (grün), dröüg (trocken), spöUn (Späne). 
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Eb scheint, als ob der Umlaut zu got. au mehr ö, der zu got. ■ 
Öü wäre. 

Gestofsene Vokale. Die Laute är, i, ä, fl; ü, &, 8, i werdeir 
oft in 90 schnellem, abspringenden Tone gesprochen, dass sie aufhören 
Längen zu sein und gleichzeitig eine andere Klangiarbung annehmen. 
Grade fiir die niittelholsteinsche Mundart hat Mielck bereits im Ko^^ 
respondenzblatt des Verein» III, 27 auf die Laute, wie sie in höitdfl 
(Hühner), tü'läg (Zulage), nD (nun), bTlaten, hÖsn (Husten), wSS 
(Wieset) vorkommen, aufmerksam gemacht. ^| 

So hört man närf (Narbe), ärder (Kreuzotter), i'peu (offen), 
kä'kn (kochen). Das ä ^ mnd, S bekommt durch diese gestofsene 
Betonung fast den Klang des e: negen (neun), smeten (geschmissen), 
spinwewer (Spinne), pekeln (pökeln), de nes (die Nase). Aber 
nur de bök (Bach), mel (Mehl), de le (Schwelle), dagegen de 
löi (die Sense). ^Ferner di'ifend,, bri'id, krüpen, füpen. Seltener 
ist das, gestofsene ö statt ö: de löper.^ Auch i statt i: wi bäht 
keen tTd had (Zeit gehabt); äwer't ta (Eis) gän. 

2. Konsonanten. Inlautendes d zwischen Vokalen geht in r, 
seltener in 1 über: arder (Kreuzotter), ik bör (ich heizte), bärn 
(Boden), ferrer (Feder), mern (mitten), smorn (schmiuizeln) ; jiller 
(Euter), riilr (Weg zwischen Knicken). 

Anlautendes g durchaus wie im Hochdeutschen, wähi'end man 
sonst in der Landschaft noch häufig dafür j^ hört. ^_ 

Anlautendes r wird, wie im ganzen Kreise, stets mit derZuD|;ai^| 
spitze hervorgebracht. ^^H 

3. Die Deklination bietet wenig Charakteristisches. Bei de3 
Substantiven lässt sich eine Vorliebe für schwache Pluralformen auf 
-en erkennen: dat licht : de lichten, de fäg : de fägen, de elk 
(Iltis): de elken, de mät (Wurm): de mäten. Bisweilen noch de 
hÜf (Häuser), giaf (Gläser). 

4. Die Konjngation. Eine beträchtliche .\nzahl von Verben, 
welche in den südlicheren niederdeutschen Mundarten noch stark 
Hectieren, sind zu schwachen geworden: däscht (gedroschen), grifd 
(gegraben), bÖgd (gebogen), lad (geladen). 

Nur in der i-Reihe der starken Verben hat das Praet. Sing. 
seinen eigenen Vokal bebalten, in allen übrigen tntt der Vokal des 
Konjunktivs auf. Die Ablautreihen sind: 

1. i _ ,-, (ö') — ä (bliben). 
■2. a. ü — ß — S (lügen). 

b. ei — 8 ~ ä (gelten). 
■1. i — ü — u (spinnen). 

4. ä — ö — i (stälen). 

5. :1 — e — a (gaben). 
fi. i (ä) — 6 — fi, (drftgen). 

In der 3. Reihe jedoch; swillen — swöll -— swollen, häLfj 
— hölp — holpen, stftrw — stÄrw — starben, trecken 
trök — trocken. 
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In der 4. Reihe: nümen — nöm — nommen; befälen — 
belull — befäleo. 

In der (1. Reibe: waschen — wusch — wuschen, wasseii — 
wüfl — wussen. swÖrcn ptc. awOrn. 

Ik füll (fiel), hiill (hielt), fUng (fing), hüng{hing), het (hiefs), 
Jöp (Tief), slöp (schlief), röp (rief), güng (ging), stünn (stand), de, 
dö (that). 

Ik bÜE (ich bin), du büa, he es, wi fünt (BraiiiRtedt^ — Kal- 
tenkirchen: wi biint); ik w6r, fe wSrn, wäss (gewesen), 

St:hwache Verben, ilie in der li. Pers. Praes,, im Praet. und im 
Part. Praet, ihren Stammvakftl kürzen, giebt es nicht: tßwd (ge- 
wartet), he töwd" (er wartete). Kine Au«nahme machen be söcb 
(er sndite), bot (gebeizt). 

3. N'acIi der Djutaktischen Seit« besitzt die Mundart lange nicbt 
die Feinheiten und Mannigfaltigkeiten, die den Mundarten zwischen 
Ems und Weser eigen sind. So viel ich beobachten konnte, beschränkt 
sich der Satzhau immer auf das Notwendige, Je schlichter und 
simpler, desto besser, seheint die Regel zu lauten. 

AuäTiillig ist, wie gänzlich der Konjunktiv beseitigt ist — wohl 
unter dem KinHusse der Ersetzung der indicativischen Formen durch 
die konjunktinschen. 

Die Zusammensetzung des Praesens von werden mit dem Infinitiv 
drückt in der Mundart, wie im Seeniederdeutschen überhaupt, nicbt 
die Zukunft im Allgemeinen, sondern die unmittelbar eintretende 
Ii»ndlung aus: he ward kämen, er ist im Begriff zu kommen. Aus 
^4eni Praeteritum dieser Form entstand, wie es scheint, im Ki. — Ifi. Jb. 
jpser hd. „ich würde lieben". Vgl. die Beispiele in „Teweschen 
Pochtiedt" liauernkomödien S. 2Ü2 u. 271. 

8. Der Wortvorrat der holsteinschen Mundarten verdiente wohl 
mal eine neue Darstellung. Schütze und Ricbey sind doch zu ver- 
altet und, was schlimmer ist, ohne lebendige Kenntnis des Arbeitslebens 
gescbneben. Ich stelle einige Wörter zusammen, die mir mein Kollege 
Teege angegeben hat. äscher, Grabscheit. Vgl. Korrbl. (l, 14. — 
Ifel, ßfel, 1) überstellender Teil des Strohdachs. Mnd. ovese. 2) 
Eiszapfen. Bei Gilow, Leitfaden der vorpomm. Ma. „Schnuppen". — 
äks! Ausdruck des Ekels. — b ä k, f., Bach, gewöhnlicher au. — birg, 
Schwein. — bannig, sehr. — born, Feldbrunnen fiir das Vieh, Quelle; 
bÖrnen, tränken. — brammen, wiehern. — brSgen, Gebim. — 
britsen, prügeln. — brüen, necken. — brot, leicht verletzlich. — 
"fcot, stumpf (von Werkzeugen). — dim, der Diemen. — döus, f., 
"sobe (schon selten). — don, da, dann. — drach, f., Acbselholz. 
dflficb, schwindelig; däfich, dumm. — de dünnen, f., Schläfe. 
dnt, m., Haufen. — elhorn, Holunder. — elk, Iltis. — nich et, 
»icbt geniefshar, von Heu, welches die Kühe verschmähen. — 
f e a r k u, unfruchtbare Kuh. — f e u d e 1, Aufnehmelappen. Nach 

rHftlbertsma in Overijssel feitel, f ^ Nachthalstuch für Frauen, Wisch- 
h. In Sliedrecht: fijtel =^ Geifertucb für kleine Kinder. — ganner, 
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Gänserich. ^ gräppn, dreibeiniger eiserner Topf. — griiien, lücheln. 

— haben, Himmel. — hilnbalken, Querbiilkcn zwischen Kwoi Sparren. 
sik hägon, sich freuen, — häfen, Strümpfe (nur noch von alten 
Leuten gebraucht). — hek, n., Feldthor. — hilg, die Hilde. — 
bot u, nä di, rechts und linkä, beim Fuhrmann. — httren, mieten. 

— jiiler, Euter. — jit, n., Schaf, (Nach Schütze: Ziege.) — kamp, 
eine grofse Koppel, — kateiker, m., Eichhorn. ^ käben, m,, Stall. 

— kiewer, Klee. — kliben, Kletten. — klüftig, klug. — knei, 
m., Knie. — k n ii 1 1 e n, stricken, — k v o u s, Knig. — k r ft s e h, 
wählerisch. — kftfel, Kreisel. — küf, Backenzahn. — kwanswis, 
zum Schein. Ik frög em fo kwanswis. — kwefen, nergeln. — 
läfig, schwach. — Is, Ißi, f., Sense, — le, lä, f., Schwelle. — leg, 
schlecht. — mal, närrisch, vemickt. — m A t, liegenwnrm. — mEden, 
mieten. — mes, n., Messer. — möten, zum Stillstehpn bringen, — 
uiiddewäken, Mittwoch, wonsdag ist unbekannt. — mit, f., Heu- 
miete. — möischen, m., Waldmeister. — nas, m., Schachtel. — 
nip, genau. — nef, Nase. — niicken, Tücke. — olmich, faul (von 
Holü). — ftmer, Oheim; Hans-Öm, Onkel Hans. — pftge, Pferd, 
besonders Wallach. — park, Mark. — päfel, m., Ochsenziemer. — 
pAten, Setzlinge. — peik, f., Pieke. — pi, f., Nachtrock der Kinder. 

— plärtschen, plätschern. — plougsik, Päugmesser. — poggen- 
stoul. Pilz, — poggenkoUer, m., Froschlaich, — prünen, schlecht 
nähen. — pük, extra fein. — rÄw, f., Kruste, Schorf, — rädr, 
rällr, n,, Weg zwischen zwei Koppeln. — rim, m., Sahne. — rank, 
schlank. — rölk, Schafgarbe. — rftster, n., Teil des alten Holzpäuges. 

— rüffel, m,, Spaten ohne Griff, — rüfich, rauh (vom Wetter). — 
f e w w e r, Maikäfer, f e w e r, Geifer. — f i d, niedrig, — fi 1. Siel, 
Kanal. — fipen, sickern. — slet, junge Kchtenstämme. — slengel, 
Brunnenhebel. — smßrn, schmunzeln, — fllen, schmutzen. — foot, 
Brunnen. — s t a ck el, m,, ein Mitleid erregendes Geschöpf. — 
stiir, grade, straff, ablehnend von Wesen. — füster, Schwester, nur 
noch scherzend, s<onst swester. — swäp, f., Peitsche. — Bwinplitsch, 
lauernd klug. — tau, m.. Webstuhl. — tat, Stute. — täw, tiff, 
Hündin. — t&geh, Schläge. — tokum wilk, künftige, Woche. — 
tönebank, Schenktisch. — trünneln, wälzen, rollen. — - tüdr,m.,Bind- 
seil nebst Pflock für grasendes Vieh. — twÄlfen, Zwillinge. — et 
twält sik, es teilt sich in zwei. — ül, f., Haarbesen. — unnasch, 
unreinlich, unsanft, naschhaft. — unnoug, ungern. — wäd, f., Molken. 

— wäk, f., Eiswake. — wo art, Enterich. — weden, jäten. — willnbom, 
der Wieshauni. — winwärp, Maulwurf, — wiern, Metalldräte. ■ 
wrlben, reiben. — writen, wuchern. 

SEGEBERG. H. Jellinghaus. 
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Eine der wichtigsten mod. Handschriften, wflcho mich einer lit- 
Bprechung, vielleicht einer Herausgabe harren, ist der Kopenhagener 
Kdrac. Dieses berühmte Buch ist im 14. und 15. Jh. in viele Sprachen 
übertragen worden. Über die französische Bearbeitung berichtete 
"", Frocheur im Messager des sciences bist. deBelgique 1842 S. Vi) — 6(i. 
is italiäniscbe „libro de Sidracb" veröffentlichte A. Bartoli, Bologna 
__68. In niederländischer Sprache sind 7 Handscliriften, welche sich 
in Hamburg, Königsberg, Stuttgart, Brüssel, Delft, London und Oxford 
Ijetinden, und aufserdem zwei Drucke, Deventer I49() und Antwerpen 
1564 bekannt. Vgl. Mone, tlhersicht der niederländischen Volksliteratur 
352 f., Graesse, Allg. Litterargeschichte 11, Abt. 2, 708, Zeitschrift 
^'ir d. Alterthuni 13, b'2B, Germania 31, 342. Die poetische Einleitung 
id den Epilog der Hamburger Hs. hat M. de Vries in De Taal- en 
itterbode III (1872), (l,j — 70 veröffentlicht. Der einzige ndd. Sidrac 
befindet sich unter den Itoostgaardschen Manuscripten der Univereitäts- 
bibliothek in Kopenliagen. Er stammt aus dem Anfange des 15. Jahr- 
btuiderts. Im Kataloge Nr. 807 „Des Wysen Syderachs bock von unter- 
acbiedlichen Fragen verfasset in -S88 Kapiteln mit einem Register". 

Vorn auf den ertten 13 BläUern ^eht da» JUgiater: „Dit i» dat rcgister ouer 
wjsen astrnniiiiuB bork glichcyteu fyderBok, I>tir ghi mugben iono vinilen vele 
.Wonders vnde mciuiyglicrhADde vrnglio. Nw hegynnet de erste vrnghe aldiia: Whe 
ifdid alle tyt Tude «chal alle tyt vort Alfo blyiiea." 

Bl. 12: „Wat sprak adani erst vtli synen ninndc. Also de moder der «raren 
Propheten steruen flchal sclial »o t^liedraglien werden in dat jiaradys myd rloisch 
nide myd knoken." 

Bl A 1, Z. II) dts Huches selber: „Vnde god dorcli ayue grote bannhertiülieyt 
volde o]>enbareu de leite de lie Imdde to deme siechte japhet nnes sune!) vnde 
gbewaer werden cyncm vau dem Hiilucn gesiechte de hete gydemk. I)en he ror- 
uullede vul alrc wisheit vnde leet enie tn wetendc werdeu alle diuk de geacbecu 
,VereD van aubeghyiine der werlt wente ta syncn tydcn." 

A 4: „In dem jacr na godca gbebnrt diisent twe hundert vnde vieriin vertit'b 

iren dar vorredero to vnde vragheden na deNsen boke." 

B 4: „Nw beghyanet hyT de eenite vraghe van deasen boke. De konningh 

vraghede den wysen philosophns syderak." 

D 1: „Dar na eyne tyt scholen kernen twe sulen De eyne si'hal gheheten 

I myure brodere vnde de andere de predikerc." 

M 8: „Hyr uemet dit bock synen ende des wyaen philoiiophen vnde astro- 

meUters syderacks de dar vele gheleert heft 

Der Epilog (vgl De Taal- en Lelterboäe 3, 69) beginnt: „Ofld sy gbelonet 

hemelryke God unre lyff vnde feie bewacr nw vnde to alre tyt Vnde 

e vn8 van allen Kunden vry vnde ipivt. 
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Eine "Werdener Liederhandsehrifl 
aus der Zeit um 1500. 



Bei seinen UnterBUchungen der Abteikirche in Werden fs 

Freund W. Kffmaun vor einigen Jahren unter altem (Jerümpel eina 
stark verrissene Papierliandsphrift im Formate eines kleinen licbet- 
bufhes (13'/i cm lang, 10 c:in breit). Pie Bruchstücke sind vom Buch- 
binder nicht ganz nchtig wieder zusammengebunden und befinden sich 
jetzt im I'farrarchive zu Werden. Der Inhalt besteht aus drei verschie- 
denen Teilen, die auch von drei vcrsc^hiedenen Htlnden herrühren: die 
Betrachtungen der sieben Schmerzen Mariens und die Beschreibung der 
heiligen örter in Rom and Jerusalem zeigen in den Schriftziigen schon 
merkliche Hinneigung zur Oursive und weisen dadurch wo] in das 2. 
oder 3. Jahrzehnt des 16. Jahrhimdert. Der erste Teil, der geistliche 
Lieder enthält und uns hier allein beschäftigen soll, ist von einer 
älteren Hand aufgezeichnet; die Schreibweise ist noch ganz die des 
15. Jahrhunderts, wodurch jedoch nicht ausgeschlossen ist, dass die 
Niederschiift im Anfang des folgenden durch einen älteren Schreiber 
stattfand; das Lied Nr. 5 verlangt mögliche Herabdrückung des Alters. 

Für den niederrheinisch-Hiederdeutsclicn Liederschatz des 15. Jahr- 
hundert ist diese Sammlung nicht ohne Interesse. Sie üeigt uns nicht 
nur die allgemeine Verbreitung vieler Lieder, sondern bringt auch 
manche ganz unbekannte, hei anderen bietet sie uns eine Handhabe 
fiir die Wiederherstellung des ursprünglichen Textes. Ich will von 
der argen Verderbtheit des Textes in dem von HiiUeher heraus- 
gegebenen Liederbuche der Katharina Tyrs') gar nicht reden — man 
vergleiche nur einmal die nur aus jener und dieser Sammlung be- 
kannten Gedichte oherfläcliUch mit einander — auch die Texte der 
HofFmann'schen Handschriften*) sind keineswegs fehlerfrei, und es ist 
dem Herausgeber keineswegs überall gelungen, die Fehler zu beseitigen. 
Freilich sind auch die vorliegenden Texte nicht tadellos, einige sind 
sogar im Ganzen genommen schlechter als bisher veröffentlichte, aber 
im Einzelnen bieten sie auch dann nicht selten die ursprünglichen 
Lesarten und sind daher fiir eine kritische Herstellung der Texte nicht 
unwichtig. Es scheint, dass die Niederländer dem mittelalterlichen 
Kirchenliede die lange entzogene Gunst wieder zuwenden wollen; Acquoy 
hat bereits einen Anlauf gemacht, nm das Versäumte nachzuholen'). 

') Nicderdeiiti^che geiKtliche Lieder uud Sprik-he aus dem Münsterlande 
Berlin 1654. 

*) Horae Belgicae Bd. 10 Hannover 1854. 

') Het gcestelyko lied in de Nedcrlandeu voor de hcnorming. (Separal- 
abdnick aus dem 2. Bande vom .\rcliief voor Nederlandsrhe kerkgesrbicdenia o '"^ 
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Bei einer Reihe von Liedern wird sich auch jetzt schon durch eine 
Prüfung der Keime fe»tstelleu lassen, in welcher Gegend sie entstanden 
sind. Wenn auch vieles, so ist doch nicht alles jenseits der jetzigen 
Grenze entstanden. Ich will hier nur auf das Lied Nr. 2t verweisen, 
das bereits bei Hoflmann unter Nr. H8 abgedruckt ist; dort fehlt 
aber jede örtliche und persönliche Iteüiehung; diese hat man in den 
Niederlanden vei-wischt und so aus dem ursprünglich historischen 
liede des Antisemiten Jak oh von llatingen (zwischen Werden und 
Düsseldorf) ein geistliches Lied gemacht. 

Ob die vorliegende äummlung in Werden veranstaltet ist, lässt 
dch nicht mit Bestimmtheit behaupten; soviel lässt sich nur sagen, 
daas der Sammler selbst von der westfäliscb-niederrbeinischen Grenze 
gebürtig war, und zwar wol aus einer Gegend westlich von Werden. 
Ei- hat den Dialect nicht gleichmUssig geändert; man sieht, dass nicht 
allett einer Vorlage entnommen ist, manches mag auch aus dem Ge- 
dächtnisse aufgezeiclmet sein. Alier das ist wol zu sehen, dass man 
in seiner Heimat hekieren st. bekereii, behuedcr st. behodcr nsw. sprach. 
Ich habe diese Eigentümlichkeiten nur dort beseitigt und einen an- 
nehmbaren Text herzustellen gesucht, wo unsere Sammlung die alleinige 
Gntndlage fiir die Herstellung des Textes bilden muss; sonst habe ich 
nur offenbare grobe Versehen berichtigt und dabei diese in die An- 
merkungen verwiesen. 

Die Lieder Nr. 1 — 22 schlicssen unmittelbar an einander; Nr. 2.?, 
das grade 2 Blätter umfasst, ist ein Rest aus dem fehlenden Schlüsse. 
Es lässt sich nicht bestimmen, wie viele Lieder verloren sind, der 
Umstand, dass sie mit den Weihnachtsliedern beginnen, lässt auf eine 
Anordnung nach den kirchlichen Festen und damit auf einen grossen 
Verlust Bchliessen. 

Bei dem Abdrucke habe ich die Strophenahsätze der Handschrift 
beibehalten; man kann daraus ersehen, dass sich Melodie und Strophe 
nicht immer deckten, 

PNr. I. 
To kerssmisse een .snverlicke loysse. 
2. 
Het ia een dach der vroelicheit 
all yn des connyngei have, 
dat heeft gewonnen in wonderheit 
een moeget tot onaen lave; 
dat kindekyn is seer wonderlick, 
ayn aenaicbt U gennechgelick 
na Bjner minachelicbeideD, 
■yn weaen dat ia onbegrjpelick 
ende daer to aeer onaprekelick 
na synre gotlicheiden. 



Die moder ia docbter woniterÜck 
oera aoena ende hy oer vader; 
waer hoert ymant dea gelyc? 
hy ia god ende myuach to gader; 
hy ia unecht ende daer to beer, 
hy ia aver alle, dat b meer 
ouhegrj'pelic to vjnden, 
teghenwordich ende veer; 
alaulkes wonder des groten heer 
ten kan geen man besynnen, 
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3. 


5. 


D0€ 


1 was gebaren die gades soi 


in Ut vitrom non leditnr. 


van 


eenre maegel pureu, 


Een glas albeel dat scbynt daer diwr, 


als 


van lelyen, rusen schoen, 


len briet niet van der sonnen: 


verwoiiileri der natureu, 


so heeft een maeget na ende voet'l 


dat 


een maeget een »oeii gewan, ioncfrou een kynt gewonnen. | 


die 


was eer ye djnck began; 


selieb is die moder dan. ^^B 


BJ ■ 


was yn syncn behagen, 


die gades eoen ter werlt gewan, ^^M 


dat 


die borst der reiniebeit 


god ende mynscb gebareut ^^M 


gav 


eu melc der kyntlicbeit, 


die borsten oec wael selieb waren, I^M 


die 


seer alt wa^ vnn dagen. 


die god in synen jougen jareu 1 
tu sugen bnd verkareu. 


4. 
In den donckeren wart liy gell 


6. 

»ren Angelus pastoribua. 


die 


Bon der sonnen verliebter; 


Den waekenden hierden god outbneil 


dat kynt wart jn den stat geleclit. üea naclits bj oeren beesten 


all 


der werlt atichter; 


myt synen engelen blytschan gcoot; 


di« 


inoder selver yn den doekeren want gebaren een konnynck mit festen, 


des 


Sterne meckers reebterhant. 


den gewonnen beeft een maget 


do 1 


liB den bemel wrackte; 


ende hebben on yn die krihbe gelsclii 


bf acbreyde, aU een kyndekyn 


doet, ende yn den doeken gewouden; 


die wölken diendeii on onder nyoeu voet, dat kvut dat is der eugele beer 


doe 


he o^ivoer mit erachten. 


van gedaenten scbuou voel meer, 
dan ye kynt wart ^^''""''e'i- 




7. 
Doe men alle die werlt beschreef, .^ 




doe gynck 


die maget aware ^H 




to Betlehe: 


m, al daer sy bleef, ^^M 




dat kynt i 


vart daer gebaren, ^^H 




dat he ons 


1 wil schryveu ynden hof, ^^^^H 




daer die engele syngen lof ^^^^^^^| 




Vau nyer > 


werdieheiden. ^^^^^^^M 




god hyr baven ynden hemelryck ^^^^^^^| 




die gheve 


den ntynschen op ertryck ^^^^^H 




van gnden 
Das Lied ist bereits abg 


^^^^^H 


cdnickt bei Hofirtiann a. a. 0. in zwei Fassungen 


(St. 


21 u. 221 und von Holachei 


: a, a. 0. Nr. VIII. Es steht auch in dem Lied«. 


liuchc der Anna von Köln unter 


Nr, 19: vgl. Holte. Da» Liederbuch der Anna lun 


Köln (in der Zeitacltfift fdr deutsche Philologie Bd. XXI S. ISSif.) S. 134. wo die 


weitere Litteratur angeführt ist. 


Unser Text ist eine Mischung von den beiden bei 


Hoffraann. Str. 4 zeigt, wie sehr die Texte hei der Überlieferung Utten und »ic 


man 




das lat. Original (Dies est laetitiae). ^^ 


voer ende ^^^^^M 



Nr. 2. 
Een ander n|i die selve wijsr. 



Een yeghers hoem mit rijcker schall, 

lUt dorch die oreu dyunet, 

ilnt Inydt an veeni docr berch eü ilAel; 

w«t iasel dal daur grynimet? 

och, wechter van Jberaaalein, 

nn hoert na deser yacht bequeem, 

luert uat deu bogen tynnen! 

vemeem dy iil'f dat doet uns sfliijn, 

dftt moet een vremde womler sijn, 

Terwaerd 11 atat van byoiien! 

2. 
Ick sie in deser doyater nacht 
mit also bejineHcker wonue 
een yoncfrou herden yn der yaclit, 
M i» claerre dan die sonne; 
se vnert twe wynd aen oeire bant, 
knysbeic, oetmoet Nynt sy gejiant, 
bi Naxaredi geneket; 
ic aie den hemel apen ataen, 
die dryvold dacr to raile gaen'), 
godes toern is uu geweken. 

■i. 
Jck sie den rait geslaUu gans, 
die bade ia uat geseyndet, 
noch daerre dan een carbunkel glana; 
daer by die yontfnin vyndet, 
by gmeten ae: genaden roll, 
bet sjirynget na ocr, dat tien ic watl, 
een eenhom stark van krechten; 
he[t] gatf der maeget gevangen ^icb 
yn oeren schoet seer uiynnentlicb, 
sc heften. 




Dat is die dochter van Syoii, 

die ous duck heeft beaweret; 

keuily ueren bmdegom? 

woe an eil hj oer vercleret? 

se beft gevouden, den se socht 

na edel ioucferlicker tflcbt: 

oer vrunde waa ongemelen; 

oer lichaiu wa» awanger sonder man. 

die heilige geest dat vaegen knn, 

g'Hl beeft oer hert beseten. 

b. 
Do »ich dat neecte ler geboert'), 
die voret wold sijf onslaten, 
oer ionferscap bleef (oer) oiiheraert 
god is doer oer gevlaten. 
vervTonwe <ly, moder ende maeget, 
bet lieeft deu bercn aldus behaeget, 
anscbonwe voer dynen ogen 
een kijnt, eeu achepper uutverkaren, 
god ende menscbe van dy gebaren, 
geswongen u litte 11 bogen. 

(5. 
Se droecht oeo niet der vrouwen 
die engelen uer p legen, 
die werlt scheen ctaer recht als 1 
vol engehcher schaer belegen; 
Be vervronden sich der nycr vi 
se sangen vroelic ynder lucbt: 
eer aie gode ynden bogen*), 
den niynscben rrede op erden hier 
Vau gnden willen! reeden »yr, 
wen en aolt des niet genogen*)? 






;ht, 



Die connyuc ynder cribben leecht, 
fleer clcyn ind noch taut almechtich. 
wie des yu syneu berten niet en dreecbt, 
die ia gadea ongedecbtich. 
Die ass ind die ttel bekanüen on, 
dat hy weer die recbtverdige son, 
die all die werlt verlachtet. 
na Inet ona mitten berdekijn 
aenbeden dat saete kyndekijn, 
dat hemel ind erde ontfmchten! 



') die heilige dryvoldicheit ta 
■) ha, stoer. IKe folgende Zeile laut 
"■■■■"■ *) hs. genuegen. 



•) h«. Dat Ncccfen sii'b ter gcboertcn wart. 
: die engelen oerre plccfbden. *) hs, jn der 
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Vgl, HOlBclier Nr. 9; es fehlen dort zwei halbe Strophen, wie überhaupt sein 
Text sehr verderbt ist. Str. 2. Z. 9 und Str. 6 Z. 2 findet sich dort indes die richtige 
Lesart, die ich infolgedessen aufgenommen habe, wie noch einige andere kleinere Abwei- 

verderbt ist. Str. 7 Z, 10 (ontfruchtet) würde indes naeh Westafcn weisen, wenn wir 
so Kenaiie Reime von dem Verf. verlangen dürften. Zu Str. 1 und 2 vgl. W. Warker- 
nagel, Kleine Schriften Bd. 111 S. BS. Die Betonung KiAii und Jerusal^'m hat ihren 

Grund im lateiuisi'hen Kirch enge sänge. ^^H 


Nr. y 




t>en nyeiiyaiTsdach 


(em) htysseiten. 


1. 
Mit desen nyen yare 
so Word ons apenbare, 
woe dat een maeget vrachtbare 
die werlt heefl verblijl. 
Oelavet moet aiju dat kjudektjn. 
geeret moet sijn dat meechdekijn 
nn inde ewelicfc yn alre ti,it. 




6. 
Des dartyenden dages, sijdt rroa 
Tonden sijt by sijnre moeder, 
.loseph was oer behoeder, 
80 ons die scrift belijdt. 
Öelavet etc. 


2. 
Se gebeerden al sonder pijne 
ende bleef een maeget fijne, 
des suuders medicijue, 
de« hehbeu die joedeu spijt. 
Gelavet etc. 




7. 
Dat kynt van doechden rijcke 
bracht ons in all ertrijche 
den vrede gewarichlike, 
des hadden die herden jolijt. 
Gelavet etc. 


3. 

Woe wal waa oer to moide, 
do se in vleyacb ende yn bloyde 
aensach oeia herten hoede, 
den heren der werlt wijt. 
Gelavet etc. 




8. 
Drye conoynghen onlekande 
qnamen (te doen) oro olTerbande 
veer unt orieutenlande, 
god sy gebeuedijt. 
Gelavet etc. 


4. 

Die engele songen schone 
gloria Juden throne 
to eeren ende oec to lave 
* dem kynde, des seker sijdt. 
Gelavet etc. 




9. 
Mjrre offerden Jaspar, 
wyroick connynck Melchior 
ende daer na golt BalUiar, 
dies niet en geloeft, vertyt 
Gelavet etc. 


5. 




10. 


Als acht daeghe waren geleden, 
doe waert Jhesus besneden 
al na der yoeden seeden, 
welc ons van Bünden vrijet. 
Gelaret etc. 




Als ses wecken omme qoainen, 
stont se op na betamen, 
gevrijet van allen vlamen, 
om na toe volgen die wyt 
Gelavet etc. 



u. 

D'>e g;Dck die moeget al sjmiiel 
ende bracht oer kjjiit teo teiniiel 
Alle vrnijwen tot eeu exenipel, 
ilies oer niet cn vetmyt, 
(tetavet etc. 

12. 
Doo Symeon die alile 
such lUt kint, sjn hfirte vervromle; 
lie ToerBprack, clatt«t nocli aotde 
nna van antiilea maken vrij. 
Helavet etc. 



13. 

Elc vrolick sich hier (V) tietie, 
blilile uer euic venuane, 
om üus by oer to ontfaiie, 
als onB die duut verwijst. 
Gelavet etc. 

14. 
Noch liet bj averdrij ende dertich jaer 
aich aelven an eeo cmce slaeti, 
fim ons t« verlosen van den doot. 
Nu help ons god aut alre noot! 
Gelavet etc. 



1 



Vfil. llot&nanu Nr. 1 und 2, HOlsi-hcr Nr. 12. Doi IlnfTmann eählt dns Oe- 
dlrhi einmal ü und einmal II) Strophen; die letztere Annabl liat ca auch hei 
IlOlscber. Keiner der Texte i.st korrekt. Str. ß ii. 1-1 sind wol itichcr spätere Er- 
weiterungen, llie Reime in Str. 12 beweisen den niedcrUndisi-bcn rrsiinin^. 



Nr. 4. 

Ilertijmlaeli een ander loysap, 
) groter 



I 



Vtij koQnyngen nut Orienten 

(inamen toe Jliemsnlcm; 

sy vraeeliden, wner h by gebaren 

die connynck der Joedeni* 

sy Mghen in Orienten 

een 9t«ni6 fijn, 

sy qnamen om aen to beden 

,dftt kijndekiJD. 

Een kijndekiJD is ons gebaren 

in Bethleem, 

dea had Herodea toome, 

dat scheeu aen em. 



Als Herodea dat vernam, 

dat een konnynck gebaren was, 

■0 was by toomich ende gram 

ende by vergan on ilea, 

dat hy verüeaen nolde 

sii" i^'c ^c>' K^ot> 

hy dacht, woe by mocbt brengen 

dat bijndekjjn ter dnot. 

Een kijndekijn ia ons gebar 



Heiodea sprack den konnyngen toe: 
gaet hyn ende sueckt dat kijnt 
Iti>d«[doat)obii> Jalubncli. XIV. 



mit also groter werdicbeit, 

ende, so men van on »egeti hij is konnynok 

baven allen konnyngen; 

by ia so tijn, 

men aeget, bij aal beaitten 

dat rijcke mij'n. 

Een kijndekijn is ons gebaren elc. 



Ata gy dat kyndekijn hebt gevonden, 

ao koint weder om tot niy, 

dat ick in körten atonden 

mach weten, waer et sy, 

dat ick oeck aen mach beden 

dat kijndekijn, 

dat heft so seer doersueden 

dat iierte mijn. 

Een kijndekijn is ons gebaren etc. 



Hetodes vraechden de v roden, 

waer dat kijndekijn gebaren was; 

ay »eyden: beer, in Bethlehem, 

als die propbeet ons las, 

dat daerunt salde kernen 

een bere Kjn, 

die noch beaitten tolde 

dat rijcke dijn. 

Een kijndekijn ia ona gebaren 



AU die drije konnyngen qiiameu 

bnten Jherusalem, 

mit vroiiden sy vernanien 

die ateme ataea voer um 

ter ateden dat ay vundeu 

dat kijndekijn, 

yn duekereu gewonden 

by der inoder ayu, 

Een kiJDdekiJD ia ona geliaren e 



AU die konnyngen alapeu \ 

aprac die engol tot om, 

dat ay niet (weder) kijren ( 

al to .Therosalem, 

tu eeu auderen paede u 

siju sy gekijrt, 

al na des cngela rüde, 

nU men uns leert. 

Een kijndekijn is u 



Die konyngeii aenbeden dat kijodekija 
van dertiea daegen alt, 
sy (ifTerdeD on ter atondeu 
wijrroick, mijrre ende golt 
init groter werdlcbeidea, 









sy Tonden a 

Vau haeven bloot. 

Een k^ndekijn in u 



Nu ket oan laveu dat ktj'adekijii, 

dat Jheaua ia genaut, 

dat hij ODS wil bekijren 

al in dat suete land, 

daer die engelen god Uven 

tot alre tijt: 

dat gun 0Q8 god hijr baven 

van hemelrijc-k! 

Een kijndekün is ons gebaren « 



Vgl. Uoffnuina Nr, 7. Der Tont seiner Vorlage ist sebr entstellt, and seine 
Co^jekturcn haben das Verderben nii^ht durchweg beseitigt. l)ieaer Text hl besser, 
einige grobe Fehler lassen sich leicht beseitigen: Str. 3, Z. 4: men seget, he is 
konnvnck; Str. 5, Z. 3: sy seiden : yn Bethlehem Joden (nach der Undläuligen 
mittelalterlichen Cbersetniing von B- Judae [Mattb. II 1, 6 etc.]); Str. 5, 7.. ii 
komen wolde oder aolde; Str. 7, Z. 1; Uo ay dat kindekÜn vondcn fnach HaffniAna); 
Str. ü, Z. 1 : Nil laet oat luven den hercn, die . . . Hier und anrt 
sprllnglich klnt statt kindclqjn gestanden. 

Strophe 5 gehört vor Str. 3. 



Merc wail! 

1 tergelt, 



) keratenbloet, 
Dat dijn siele mit oer bebten moet, 
Want du en beves hijr geen blyvende »tat, 
Daer om atroye mit doechden dynre eielen ] 



t hat wol U^H 



Het ia geachiedt, dat eens rijcken maus soen is kranck geworden im i 
quaden pocken, so dat alle die do::ti}ren on dat leven ontsarbten. Geck en had 
hy aijn daegc uiet vuel guets gedaeu, loer syueii vlijt geaat op lijder to dichten, 
gnet ende (juaet. So is on yn den synne gevallen wat to maecken van der 
kiiysscher ioucfrouwe Slaria ende lieft gemaeut deae nage^chreven gesett«, ende 
daer ua yn der nacht wart liy also gesunt, dat men aen syueu lijve niet merken 
en moi^hte, dat hy die pocken had gehadt. Dit heft hy verkündiget den biaschap, 
die groot afflael heft gegeven deu genen die dit lijtgen bij sich draegen, 
of ayngen, hoeren lesen uf syngen. Oeck siillen aj aeker aijn voer der qni 
BUecten der poi^ken. 




1. 

Maiia zart, 
Tan edeler art, 

een rooss aen allen doernen, 
dn hefs mit macht 
bijr wederbracht, 
ilftt voerlanghs was verlaren 
doer Adams val; 
dy lieft deu gewalt 
sunt Gabriel Toeragiroken; 
belp dat niet wordt gewraken 
mijn snnd ind Buhnlil, 
TerveTf my bald, 
want geen troost is, 
waer dn niet bUt, 
harmhertichkit to verwerven. 
aen leisten eyud, 
byd ic, dy niet weynd 
Tan my in mjnen aterveu. 

2. 
Maria mild, 
da faefs gestitt 
der altvaeder verlangen, 
die iair ind dach 
yn wee in de klaech 
die Toerhell bield gevangen. 
to alre tijt 

woBBten sij den strijt, 
daer doer des hemels poorten 
to reten aen allen oerden, 
ind daer af qaeem 
im) on beneeni 
oer sware \>ija; 
dal all doer dijn 
knyicb inncfroaliuk gebcren 
ia afgestelt, 
daer om dy belt 
all werlt een kronn der eren. 



Maria rejn, 

du bist allejn 

der annder troost np erden; 

daer om dy bnet 

die ewige rait 

een milder laten worden; 

des biioc baten heil 

doer groot ordel 

ten inniten dni'b sal richten. 



baldt my aen dynen plicbten, 

du werde vrucht, 

aU mijn toviucbt 

heb ic loi dy, 

aeut cruess bistu my 

mit sunt Johan gegeven, 

dattu oec mijn 

moder wilst sijn, 

vrijet bijr ind dair mijn leven. 



Maria clair, 

du bist Torwair 

mit groten smert gegangen 

mit dijure vrucbt 

yn eren ind tucbt 

onschuldelic wart geTongen. 

doer synen doot 

verwerft mj rait, 

to beteren bijr mijn leven. 

terstont bin ic om begeven 

mit aalker piju, 

dat all doer mijn 

aand iude scholt 

bin ic gedoit 

aen lijf ind allen ej-nden. 

mijn krancbeit grnot 

yn kortB van my wilt weynden. 



Maria zart, 

gemeeret wart 

yn dy groat teet ind auiene, 

doe diJn kijnt doot 

een Speer mit uoot 

doerstack sijn sachte berte. 

des blödes sacht 

sweecht dy dyn kracht, 

om leet dedet dy syncken, 

Johannes was men wynken; 

die liep bald dair 

iad dy npboer, 

daer dy dat sweert 

dljii hert verteert, 

daer van snnt Symeon saeget. 

ocb vron ao werd, 

Bon, lucbt in<l erd 

des levens doot beclaeget. 



^^^^^K 


-^ 


^^^^^^* 




6. 


Haria, vrijt my my Icven 


MnrU weenl, 


ao lang ind voel 


so mijn eiel kort 


bis mi den iioel. 


van deser erden nioct scheide«, 


ioni;fron snet. 


HO kom tot 111 y 


help, dat ic bact 


iud beacliennt my, 


niiju sundcn voer mynen eyuden; 


dat m; doch iiiet rerIcMe 


iud als mij lirict 


die vitlsch sAtliaii, 


niijn hert ind gesichl., 


wan ic niet kan 


biet mijnre xiel dyn hende. 


Hijn dieflick Hjflt bekennen; 




Maria, doet my weynen, 


9. 


werpt om my bald 


Maria vroo, 


dijns manteU vald, 


liel]), dat ic schon 


ind 80 dyn kijnt 


dijn hijnl voer mjnen eynde. 


my rijck'), geswijnt 


schickt mijnre xiel 


tuen, vrou, dijn hert iud börste: 


snnt Michaeel, 


dijn Boen Jbesu, 


dat hy sy vner behevnde 


spreckt: geeft mij nu 


ijnt hemelrijck. 


den aunder ewige roste. 


dair al gelijck 




die engele vroeliek syngen; 


Maria gtiet, 

wau yn onmiiet 

die vader van my weyndet, 


oer alemmen doen hei verklyngen; 
„bcilich, heilieb, 
beilich biatn, 


HO bid dair vner, 


o atercke got 


dijn kijnt schick dair, 
sijn Bjde, voet ind henile, 
dau en mach niet aeer 


van Sabaoth, 

du regnijrst geweldelicken." 

so heeft eyn eynd 

al mijn eilend, 


" legen my ordel sprecken; 


ic vervroüwe my cwelicken. ^H 


yd en macii sich oec niet renken 




god die heil ige geest. 


^H 


die vast to bleest (so!) 


Maria ^M 


syn gndicbeit 


dn bist voerwair ^^M 


yrat is bereit. 


lignerlick vraill to bedaeden ^H 


sett wysselike ^ede, 


by des weem vel vncht, ^H 


also ward ich 


dat Gedeon aocht ^H 


aelich doer dich, 


van gadea aeget to strijden ^^M 


voer aundeu ny behuedc. 


beteykent wort; ^^M 




du bist dy poert, ^H 


8. 


die ewich biijft geslaten; ^^| 


Maria fijn, 


van dy is uutgevlaten ^H 


dijn clare sthijn 


dat ewige woerd; ^^t 


luckt in den hoochsteti thrnue. 


dn bist die gaerd, ^H 


doe dy mit eerea 


die geteickende born, ^^M 


van twelf stemeu 


clair erd ind tuyu, ^^M 


wart opgesat een crone; 


bednj-t voer langen iaren: ^^M 


die dryvoldicheit 


van my niet tay ^^M 


heeft dy hereit 


dijn hnlp ind tron, ^^| 


mit hoger gnaden onibegcveti. 


als ic van hen aal varen. ^^| 


') Per liofhdeiilachc Tont hat rieht. 




Unna meyd, 

sonder alle leid, 

ya iy en is geen gebrekeu; 

ten leeft geen man, 

die mach of kan 

diJD glorie groot autspreckeui 

diJB hege lof 

Tloyet ewich af 

jn bemel ind up der erden, 



dy geliji'k en iii 

geen treatuer. 

ü ioucfrou puer, 

wall dairto knmiit, 

dal niijn mont stnmpt, 

miju siel vnn den lijf eal kijrea, 

so gedenuk dair ain. 

<lat ii; dy haio 

geilaclit liier mede to eren. 




Vgl Wackernagel, Hab deutsclie Kirchenlied II S. M4 11'. llolfnmnu, Ge- 
schii-bte dea deulaclieu KiTclieiiliedes S. 2t>4 I'. Die auch dort aus Handevhriftou 
u. Drucken mitgeteilten Verlieissungeu von Ablässen für dati Lcsca oder Singen des 
Liedea Bcbeinen von den Vcrtrelberu erfunden eu Hein. Dieselben bedienten sieb 
de» Mittcbt mit Vorliebe, wie wir aua iiitpatlichea Erhsseu eelien. Diederich Kolde 
(Coelde) zäblt diese!« Kiinslatäck aiisdrüi'klich als Sünde in seinem Bcirbtspiogcl 
auf, ein Beweis, dasa es auch in Westfalen oft vorkam. 

Vgl. auch noch Dftuinker, Das kathol. deutsche Kirchenlied in seinen Siug- 
■ in I S. m 

Der Übersetzer bat das hochdeutsche Uriginal stellenweise gar nicht ver- 
mdeiL 



Nr. 6. 
teni liijr na voi^et een under devoet gesengh vaii onsei* lever vroiiwen. 



I 



Ic heb die schoenste nutverkaren. 
oei liefd is vast in atedicheit; 
hed sijt gedain, ic weer verlnren, 
rerlaren oick in ewicbeit, 
Haria, dn bnst all die ic meyn, 
baren allen viuowen subnon alleyn, 
lait syn tot my dijn treust bereit! 

Ic bidde dy, 

□cb Rtaet my by, 

ic bidde dy, 

och »taet my troiiwelir byl 



God gruet dy, werde maget reyn, 
een moder der bannherticbeit. 
der geuaden oiuk een eewich funteyn, 
bewijat den aunders mildicheit; 
dijn maeht is gruot by god den liere, 
aeer gbern rolbreuct hy dijn beghere, 
sijn moder eu marb Ly weygeren niet. 
Ic bidde dy, ocb staet etc. 



Der wetlt vroud en mach niet dtiren, 
der arch hef mennich mynache bedragen, 
dat eynd der rrond is niet dan truren, 
oer dyenres beft sy vaick gelagen. 
Maria, gj sydt die stedich blijft, 
daer ora kier ic tot dy mijn lieft, 
dijn dienre wil ic gerne syn. 
Ic bidde dy, oeh ataet etc. 



4. 
Dijn doecbden kond ic niet nutsprekeu, 
all lied ic aller t«nghen gewalt, 
nen niijnre niaoht soldt my ontbrekeu. 
woe Kuetlii.'k is dijn weaen gestaltl 
du bnst des bemels een connyngyn, 
der werlt wijdt een keyaerj-n, 
in dynen banden ateet et al. 
Ic bidde dy, oeb staet etc. 



^^^^^^^v 


"^ 


^^^^v 


70 


6. 


7. 


Hijn siell ia dnck in swnreu iiudcu, 


(Ml werde vroii, mijn» herten lost, 


bangh ifl dat fijre hette niiJD, 


genaid ger ic Tau dy tontfangen; 


i«k Borgh, die dovel wil ray doeden 


gby Süd mijn haip ind alle miJD troost: 


oick Treess ic Beer die heiische pijn 


deed dijet, het weer all mit my gedain' 


ic bid, dat gj alltljt wilt siju 


ontfermt a mijnre, all knm ic spade, 


tegeu alle ijuait een medicijii 


ic heb mij dacwijl itneUic beradeo. 


iiid taj verhlüileu in aUen lijden. 


och iDuder mylde, ic gher genade! 


Ic bidde dy, och staet, etu. 


Ic bidde dy, och stact etc. 


6. 
Mnickt my van allen sunden vrij, 


Teghen dat wy vnn hier un scbeidoi^ 


behuet mijn hert ind alle uiijn sjii, 


als wy dit leven sallen laten 


mit edel doechden Tercijret niy, 


so wilt ons bemels vroad bereiden. 


dat bid ic dorch dijn lejne myn! 


dair vrond is alltijt sonder maten, 


ghy sijd der sondeiB troesterj-u, 


iu hemels throon, dair ghy syl sdu 


ic beiijd, dat ic een snnder byn, 


verheven hy uwen enyghen soon, 


dair om sneck ic genade van dy. 


dair u die engelscben choren laven. 


le bidde dy, ocli stael ett. 


Ic bidde dy, 




och staet my by, 




ic bidde dy, 


Vgl. Hodroami Nr. 32. Str. 7 


ocb Btaet my tronlick by! 


Z. 4 deed dijet — deed ghy et. 




Nr. 7. i 


^^^^^H 


1. 

Uelp, rij<:ker god vau baveu, 


Och gudertijren ' ^^^^H 


kianck is die machte toijn, 


Tergeeft my myn mysdaet, ^^H 


mocht ick dy dienen ind laven 


dat is mijn gantz begheren, ^^H 


aU na den wille mijn, 


ic wil nu Bchuwen dat (|naet. ^^H 


heyll Bold ic dan verwerveu 


(ihij kund mijn wenden geueaea, ^^H 


ind loun ontfaogen gtoot, 


gby weet waU, wat my deert, ^^H 


oiuk lijden sold ick derveu 


och wilt mijn arater weseu, ^^M 


ind hebben all ewicb guyt. 


eert mit my quader wert'). ^^M 


2. 

Mijn krancheit is my kundieh, 


^1 
Die noot die duct my klaigen, ^^M 


mijn moet en ib niot groot 


Terhoert; dijn arme kuuclit! ^H 


die viant is aeer Ijatich, 


mocbt ic dy nocb behagen, ^^| 


voel heft hy gebracht ter doot; 


so neert al mit mr recht ^^H 


mja Bunden die ic laide 


Drije viande die my qnellen, ^H 


sy doen my awair verdriet, 


sy doen my grote last: ^^| 


heer, ic bid genade, 


vleysch, werlt, dnvel feile, ^H 


laet my verlaren niet! 


helpt my, ao sta ic vaatt ^^| 


l ') ha. wort. 

m 



^ 


^^^^M 




■ 


10, 


W Droub werlt, ic wil dv niij'leu 


Die jongerlyug; 


" ind dieneu dy uiel ineer, 


Het ia secr auoed van weerden, 


dn en brcngat mj' uiet ilau lijileii 


dat haiBtelick inoit vergain, 


ind meunicli gruut lienenseeri 


die vroud is cort ap eerden 


Ic wil my Vau dy S(:heidGU, 


ind mach niet langhe stain. 


dn befsl my leet gedain, 


Ind sold hijr na besureu 


niet luigher ea will ick beiden, 


al yn der hellen stanck. 


een oirden will ic (intfain! 


mit mennich sold ick tniren, 




rles nummer en ia vergauck. 


ö. 


11. 


' Hy ig gekomen van liuger ain, 


Die werlt; 


die my leectit in den synne, 


l'n buat noch yong van yaren, 


edel, raynlick, getronwe 


gebruict dijn yonge yoeclil 


in alle sijare mynne; 


ind laet dijn tmren varen, 


In alre schoonheit seer volinackt 


daervan wortHtn verlioecht; 


BO is die liefate miju, 


Du machst nuch lange leven, 


by um wordt alle scbemd gclacbt, 


daer ü» voel vroudeu haen, 


die yn deser erdeu macL sijn. 


ynt alder dy begeveu 




ind 30 der hellen ontgae«. 


7. 


12. 


Die werlt: 


Die joügberlyngU: 


Wilsta dan lüden anuemeu 


All byn ic yong van jareu, 


iod willes van my gain, 


die doot komt alltohant, 


yo eea oirden dy begeven, 


die nyemant en wit sparen, 


M is dyn vrond gedain; 


dat ia my wael bekant; 


WolBtn noch by ray blyren, 


Sy aijn dair bein gevaren, 


dat weer dy willc myii, 


ay waren oen medea vry, 


dy sold noch heyl beclyven, 


uer daeghe hebn ay verlareu, 


mijn dienre solsta sijn. 


uer vrond ia uu voerby. 


8. 


13, 


Die jongbertingh; 


Die werlt: 


Ick heb dy Innglie gedyenet, 


Du en kanst dea niet beHynrien, 


mijn loon ia also ainal, 


wes eeure oirden toe hoert: 


ic wil enen anderen dyeuen, 


dijn natner moeatu bedwyngen, 


die iny wnil lunen sal; 


dijn vroud wort dy verstoert; 


Ic wil gantE van dy tijden, 


Een arm ellendich leven 


dijn dvenre wU ic niet sijn, 


dat wort dy dan bekant, 


du lonest al mit lijden, 


An en kanat niet afT gewesen, 


liier na mit der hellen pijn. 


so awoer ia daer die bant. 


9. 


14. 


Die »erlt: 


Die Jongerlyngh. 


Laet deae rede varen 


Die konnvnck vau bijr baveu 


ind heb enen rysschen meet 


die aal mijn Iiülper aUn, 


ind wil die reyse spnrcn, 


ya den die engeleu laveu 


dat dnneht niy weseu goet. 


yn blydelicken scbijn; 


Da buit eeer wiit van synneu, 


in on ao wil ic liapen, 


die yrond is yn dy breyt, 


aijn genaile is eeer groot. 


^ woe aolstu dy bedwyngeu 


by en aal my niet verlöten. 


^L jn snlker sttengicheit? 


hy help my uut der noutl 



Die 



:rlt; 



Wie lieft dy dat geraden? 
des doet mj doch gewaoh, 
wanC du jn körten daigen 
' Bo niet en waerst bedacht; 
Up iniBmoet') wilstn bouweu 
ind wilst niet volgben my! 
dat fial dy noch wat rouweu, 
daer voer so warn ic dj. 



Die wer 
Da Hobt my gern bedrggeii, 
ic heb dy wal verstain, 
JA doch solstu my lijghen, 
als du iiieDDicli hebst gedain; 
Diju listen en mögen niet baetei 
dij'n reden maiihstii tvol lain*), 
ic wil my van dy säten, 
eeu anderen wecb bestain. 



17, 



By heft des recht ^ 
die dit lijdt ijrsten sang, 
den strijt heft hij gewonnen, 
gegain ter oirdenwart an, 
Der werlt i» hij geBcheyden, 
dat is Beer apenbair. 
onser god moet on geleyden 
yn Byn beathouwen clair! 



Vgl. Ilöbcher Nr. XXVIII, wo die Stroplien 
Str. 15, Z. 5 habe ick nach jenem Teilte geändert. 



Nr. 8. 
Item noch eeu ander. 



1. 



Ic Bach den dach upstügen. 

die wölken scheydeu sich, 

ic en bans niet langber geawijgcn, 

ic warBcbou v alle gelijck: 

wall Qp wal, liever gesellen! 

en laet v niet versnellen, 

die doot is bitterlic! 

Die doot la onbeBtuere 

ind onverBiens daerhij; 

niynsche creatnre, 

maickt dy van sunden vrij! 

by komt al hyr gerynge, 

wy en kennen on niet ontepryngeu 

wo yongh, wo sterck wy sijn. 

3. 
Wo yong, wo sterck, wo schone, 
die doot en spaert onser glieen; 
wat ghevet meu ona lo lone 



Dp deaer werlt gemeyn? 
men laet ons anellic verwgsen 
den wormen tot eeure spijaeu, 
daer na denckt men ons cleyn! 

4. 
Nn waicbt ind niet en slapet, 
van snnden, yong ind alt, 
bü kamt hijr her gestrafet 
mit krechtelicke gewalt; 
Wie ye ontfijnck dat leven, 
ay moten hem reden geven, 
aijn cracht is mennichfolt. 

Nn laet ons aeneschryen') 
die moder der myldicbeit, 
die reyne maigbet Marien, 
dair hII ons troost an steet, 
dat ay sich will ontbarmen*) 
aver ons wail snndigen armen, 
aUt an een aterven geet. 



') bs. laten. ') hs. schreyeii. *) bs. ontfermcn; vgl. 



^^^^^^^ 


m 


B 


^m 


f Maria, maigel re.vne, 


k'k daiick dy, edel inaiget, ^H 


HO staet my trouwelic by, 


vuer all dijn grute goet, ^H 


da bnBt at die ic meyne, 


dat my ao waü behaeget, ^^M 


des bid ic vrijiitelk.ke dy, 


ic kriege een vryaaen moet; ^H 


in myaeu swarcii noeden: 


bijrora wil ic my veriTonwen ^H 


^L die dnvel wil my doeileu, 


ind leven sonder runwen'), ^H 


■■dsir voer behoedet my! 


want ic nu «ij behoet. ^H 


^^ ,Na kamt in inynen annen. 


1 
Hijr aen denckt all gemeyne ^H 


V die alreliefstc miJD, 


ind eert Marien altijt, ^1 


W ic wil mÜ diJDS ontbarmßii, 


sy kan ons maicken reyne ^H 


woe MUdich dat gy siju'); 


ind scheiden ons annden 'lOijt; ^H 


wuit ghy hebt rechten rouweti, 


liijrom ii> -willen wij ae laven, ^H 


dur om snlt dy tny scliouwen 


dat aij ouR help hijr baven, ^^H 


ind alt^t vroelick sijn." 


daer liefd is sonder nijt. ^^^B 


^^^^ 


■ 


^^^H ^^^H 


^^ 


Ic sie den goenen onder, 


H W&ill np, ic moet van beenen, 


den ic te hant baren aach. 


^ mgns blyvens en is siet hijr, 


verheven is hy mit wouder, 


tet doecbt wil ic my weenea, 


die körte lick onder lach. 


die doot die komt ona scbijr! 




Int hemelrijck boert meu syughen 


4, 


der aneter engeien aaiick, 


Noch snellre dau dat*) weder. 


die snru-en ind (die) herpen klynghen 


so is die vrond gewant. 


ind blijtachap aon'ler verganck. 


noch lichter dan een veder, 


2. 


90 wordt die trnwe bekant; 




Och, wat hebl>en ay verlaeren 


Nn macb ic niet meer syngben 


in rronden ewentllck, 


mit TToelicken herte mijn, 


die daer hebben uu verkaren 


my moet noch auders geliughen, 
mI ic Terhlydet sijn; 


up erden oer hemelrijck I 


Och, tmeren heft my bevangen 


6. 


inde brengt mijuen herten pijn, 




la god steet mijn verlangen 


Van lijden gaeu sy tot lijden, 


,geni Bold ic by on aiju, 


van tmren tot rouwen groot: 




woldeo sij ilie sunden mijden, 


3. 


des eu dede on gbccn noot; 


Dat ratt van STentneren 


Peer booch waren sy gevlagen, 


loBpt in der werlt aeer, 


die un aijnt ajde gedailt, 


die vroud en mach niet dueren, 


die werlt beeft aj bedragen, 


dat gelnck geel np ind neer; 


mit der doot aiju ay betaut. 


^L ') ha. aijdi. '1 b^, snnder suigbcii. 


■) bs. noch 9iicckeii sy dun dat weder. 



WneT om slju onse ^'eilacliteu 
yn ydelheit gekeertV 
wille wy die werU veraoliteu, 
wj werden inyt oer geleert! 
Lact ons ilen wech averdeni:beii, 
den wy moteu wanderen all, 
»0 eu »all ons yo niet krenkeii 
euuicli lijden of ongeTnll. 



Den strijt wll ic begliyni: 
all Ughen die synaeo niyn, 
myn vyauden sal ic vcrwynDeii, 
wil dn roijn linliier Bijn! 
Doer dijn beilige vijff wunden 
ind doer dyu awnre i>yn 
sai ic verslaen ter stonde 
al die miju vyande sijii. 



Wilt hyr in guden werken 
dyn grftcie geven my, 
in allen doecbden stcrken, 
uut herten bid ic <Iy, 
Na descn leven geven 
des beniels ewige vrond, 
dair is dat salige leven. 
ind rroud al sonder ron. 



Aus dem Liederbuchs der Anna von Cuebi abgedruckt i 
S. 145. Dort fehlen die beiden loteten Strophen. 



Nr. 10. 

Rill .srlionn f>;editht, seer mitte ende proAtelick svordacht ende ge^ongen 

tot Kiilicheit allen menschen uji die wijse: „Die dach al doer di». 

wölken drang". 



I. 

Oeh, edel nieusch, bedenck die tijt, 
die dj god heft gegeren, 
iiiaick dy der loeser werU qnijt 
ende bedeuck diJn sundlgUe leven! 

2. 
Der werlt lust eu macb niet staen, 
daer voer aaltu dy hoeden; 
der vrerlt lust brengt hertelick leit, 
och die dat bekennen konde! 

3. 
So wie sich hijr to gade geeft, 
dat en darf (on] oec niet ronwen: 



n (rechter guder) trouwen. 



Harticb, greven ende kuniiynca kjjni 
seer mecbtich ind avennete«, 
bedenc, wo By gevaeren ayut: 
die wormen die hebbeu se gegUet 



Ciodenck an den wijiien Salomon 
lud an den rijken Alexander 
ind an den schonen Absalon 
mit mennigeu stalten mannen 



Vuer al m inennirh ewich iaer; 
dat seifte sal dy dyenen, 
mer wiltn leven sonder vaer'), 
so diene der maiget Uarie 




t'iii^u kytiilekijii 1 
to den aalLu dy kemn'), 
gedenck do hy geljareu wart 
eeu vurst vau allen heren, 



Geen kamer en was liem ilaoi TfiTcijrt, 
een stalleken was gemeyne, 
die hemel ind enl ind al dyuck regijrt 
(beert (Uaria) die maiget reyne. 



I'rij kimnyngen qncmeu unl vreitideu laml 
Icjt gade ind onser vruuwen, 
dal kijndekijn gewoiiden in duevkercn 
ey begheerden vroelick to suhouweit, 

10. 
Sy brofhten oeren offer daer, 
des aijn sy wall tu prijaen, 
uec syn sy mitter engelea scbaer: 
god wil luta alle daei wgsen! 



Str. a Z. ; 
modem gewaut. 



i lOBon: da* kijndekijn mit doekereu bewant, oder i 



Od< kampt een schep, geladen 
hent an dat huuthste buirt; 
id brengt deu auou des vaderu, 
dat ewentUke wort. 



Maria, gadea modor, 
gölavet moet dy siju, 
dat du ye gedrugest 
dat werde kyndekijn. 



Dat achepken dat koiniit gcstreken, 
id brengt odh rijkeu last, 
die nynne is dat seyle, 
die beilige geest die mast. 



Die ancber is ntitgeschaten, 
dat Bchep moet an dat laut, 
Die hemel is opgeslaten, 
gaidfl Boon is ooe geaant. 



Ooe spraken die yropheten: 
dat bebu wy langh begheert, 
dat got den hemel ontaloete 
ittd queem hijr noderwert. 



Hi] leecht daer yn der cribben, 

dat snete kijndekijn, 

id Incbt rerht nie die Boune, 

rout is sijn niondekijn. 

7. 
Die dat kyndekeu muubt küssen 
voer syuer roder mont, 
dat brocbt hem grote luste 
all yn sijns b erteil b gront. 
Maria et«. 



Die berdkens op den velde 
den deden die engele kont, 
woe god gebaren were 
Tan eenre maiget yonck. 
Jlaria gades etc. 



^^v 


• 1 

76 


9. 


12. ' 


Sy ilrüecli uii yii den teniiiel 


In den hugen heinel 


dat sute kijmlakeu, 


daer »chyncket nieu gnden wiju, 


sy offerde op (ieu alter 


daer aullen die edele aiubn 


iwflB torteldnveken. 


Tan mynuen droneken syn. 


Marin, gnAee moder ek. 


Maria etc. 


10. 


M 


Wij ia des kijudes moder? 


Weer ic uu een Toeueler, ^H 


die dochter van Jesse! 


een netken wold ic slaen ^^ 


B.V wordt een kreftüka rüder'), 




ay vuert ous aver aee. 


heer -TUesus wold ic vaen. 


Marift gades etc. 


Maria etc. 


11. 


1 


Heu sal Marien dyenen, 


Als ic Jhesam hedde, ^H 


oer loff ia also breet, 


wat wold ic mit on doenV ^H 


ten kan gheeu myiiBcli Tolacliryvci 


II ic slüct on yn niijn herte ^H 


uer grote eerwerdicheit. 


ende deed id Taste toe. ^H 


Ein Gedic^ht mit gleicher oder 


Maria ^M 


ähnlicher Aiifangsatroiihe wird Tauler zuge- 


sclirieben; vgl. Wackerungel II S. 302 ff., Uäumker II Nr. Hb, Hoffmiinu, Oeschichte 


des deuts(:heii KirclieuUedea S. 107 ff. 


, UufiiDHim. UuFae Uelaicae X Nr. 26, wo ■<" 






Ni-. 12. 


Ei'ii alliier lijtj,'irii iip (iü- wij 


jse: ..It vroinvc my iler aveiitstont-*. 


1. 


,Ic gruet dy, geuadesohriju, 


Ic vrouwe my loe deser stoul, 


dea vaders cracbt sal by dy «yn.^ 
Och youcfrou znirt, 


god weel wail, wen ic meyne: 
deu Tader den is worden kont, 
die ioncfrou was »Heyne, 


van hoger airt, 
dn werst een moder des bereu. 


die soon die gaff den rait also, 




die engel was der baitaehap rro. 


3, 


Oeh jonrfrun gemeyt, 


die yoncfrou wort verscUrioket sq 


een sterne breyt, 
du Inihtes yn de» bemels thruon. 


van deser boger baitschap: 

„ocli engel, woe mach dat geachj 


2. 


want ic doch genen mau en beken 


gelavet heb ic miju reyniobeit 


Die engel trat in dat kemerken, 


deu Tader in der ewicheit." 


hy vont dy yunefro« alleyne, 


Och yonctrou goet, 


gy las in oeren boeckelken 


van bogen moet, 


die nutvercaren fonteyne: 


Du drnegea der doechilen een on 


') hs. rode. 


^ 



Die engel »iirack mit <loeditliken s.viine: 
.yoncfroa, outfruclit v uiet so seer, 
die bailsehap die ic t<i d,y Ijrenglje, 
dat i» lies vaders wille; 
dn salst ontfangen een kijmlekijii. 
die (irerBte sni Hijn vailer sgn, 

cheinbin 

ende serapliin. 
die engeleu liem alle dyenen." 



Doe antwnrileii on die yontfrou zaert, 

nut vrouderijckeii inoede: 

^liereyt bijn ick to deiner vaK, 

my gcBchie na djuen werde. 

den heiligen geeal wil ick ray waren 

dat hy myn reynicheit wU bewaren; 

na dynen wotrde my geaehije, 

een gades dcem«, 
god die wil siJQ mijii behoeder." 



Herck dit aen: 
Vry, TTO to leven ind god niet bekant, 
iScerck, geflont. ind god niet gednnct, 
Riji'-k, weeldiuh ind die armen niet bedarbt, 
Witticli, aijnnicli ind gaida gebaden niet gedacht: 
Die iiinch sich vnicbten nacht iud dach, 
Waut «n is bereit dal ewich ougemack. 




1 si>re 



hin 



: den 



n mynsehe, denck aen niijn lijden, 
Sunden saUtn altijt mijden. 
En snndigbe niet up den troist, 
Dat die scheker wardt verloist, 
Want onversien ao komt die dool. 
Die dan rou hed, des weer od nont. 



Nf. 13. 
Eceii viiiiirli lijä^^fn to kersmys.- 



1. 

Een TToelic nye liet, 
tis beter wat dem niet, 
to Bethleem ist geschiet 
van een kijnt dat JheBUS biet: 
yn orraoed ende verdriet 
so macb men hem daer anscbonwen 
by die TTOU haven allen i 



Dat costelike kijndekijn cleyn 

leecht veer allen mynacben geineyn 

yn enen vnylen irteyn, 

UQchtans ia by der werlt lieer alleyn, 

eijn nioeder ia rnaget reyn; 

hy moet daer kalde gedogen 

ende mit trauen watischen syn ogen. 



Den connynok van groter macht, 
gespraten nut Davids gealacbt, 
wy hebben hem lange verwai'ht, 
nn leecht hy daer au nnvt, »o ongeacbt 
in enen dnysteren nacht, 
van een arm moder gebaren, 
daer men der engeleu aauc mach hueren. 



Daer was mennich windest«ot, 

rijp, haegel, drijfanee groot, 

dat kijnkijn lach daer blnot, 

aijn ledekens mochten sijn van kalde root; 

peynst, buet die moeder verdroot, 

dat ay bem uiet en mocht winden, 

sy en hadde noch wuUen noch lijuen. 




Wat armoed nocht daer siju! 

(Ittt auete kijadekijn 

Vftu kalde nioBt lijden piju 

mit sijn moder (Maria) die m&eget Kjii; 

daer en wm geen aonnenachijn 

noch vner, hetn b; to wennen, 

myusch, laet n dit ontfermeu! 



tlut vrieudeD ende uut mageii 

yu die kalde strengen dagen 

g-Iiy en mocbt niemant clagen, 

gby liebt alleeu die sorch moten drsgen 

voer die iu Betlileem lagen: 

dat kijndekijn mit synre moeder, 

ghj waert heui en troa behoeder! 



4 



Joseph, ü reyne vat, 

ghy hebt groot verdriet gehadt. 

als ghy most lieden dat, 

hae daer Maria opter erden mt 

mit also kosteten scUat 

yn s ulken kalden weder 

by twe stemmen beesteii neder. 



Dat weder v 



1 kalt. 



dat kijndekijn eu was niet olt, 
daer eu was geen torf noch holt, 
dus was u sorch also mennichvolt; 
cleyn was n silver off golt, 
daer gut mede mochten betaelen, 
als ghij spijs of dranck soldt haelei 



Np. 14. 
Op iVw wijse: „Ic sacli die mopgenstem»'". 



Ic sach die i 
Deren liebten elaren scbijii, 
die engele laven gade, 
woe guet is daer by aijn! 



Ick sal dy die erachte | 
mer dn moet dy kyereu äff 
Vau allen ertachen dyugen, 
dat dy een hynder maect. 



Wat isset dat daer aynget 
ende my niet slapen en laet 
dat ic die werlt sal laten, 
ind all ocr toeverlaet? 



Dat ia die geest van hynnenl 
wat dnet hy ons verstacn? 
go wie dat die doechden wercket, 
die sal groot loon ontfaen. 



Ick wil alle ertschen dj-ngen. 

cim dyuen will nutgaen, 

och, myuuentlicke .Ihesna, 

wat luena sal ic (daer voer) ontfafl 

7. 
Vroude ind dat ewige leven 
aal dijn vrij eygen ayn, 
all mitten aernphynnen 
aalatii Terheven sijn. 



L. 



Ick wolde gern doechden wercken, 
ocb, geve hy my die macht, 

mynnentlirke here, 
die alle dynek vermacbl 



l^al ick mit allen engelei 
duB hoghe verheren e" 

och, mjnuentlicke here, 

90 doe dijn genade mit my. 




Asdera niet dan got alleyne, 
die alle Aynek vermach, 
der uiynschen truost is cleyoe, 
dat pmef ick all dea dach. 



Ick will den here alleyne 
ti) maell getrnnne aijii, 
ick nifnne on all b>e cleyni 
dat is die schade mijii. 



k 



11. 



Nu wil ick my gaen voegen 
in rechter enicheit 
ind ick wil niet meer pnieven 
der rajnschsD onatedicheit. 



Rm weltliche Tagelied steht bei Uhknd, Alt« hoch- und niederdentKhc 
Volkslieder Nr. 7(5 ff., Brihme, Altdeutsches I.icderbiicli Nr. 109 f. Die gciatlirhen 
Nacbdirh tungeil, die bei lIolTinann Nr. 80, Ilfilsrhor Nr. 49 abgedruckt sind, stimmen 
noter sich mehr als mit unscrm Texte iibercin; dieaer ist eine seliietluidige Dichtung. 
V(tl. anch Bnlte Nr. 7(1 und Nr, 33. 



r 



Op Aw wijsp; 



1. 



Nr. 15. 
sacli den Iioreii van Valkenst«eii". 



ach den here vau Xa/Jirctb 
tnen ezel rijden, 

clederkeu» worden ou oudcrgespre.vt 
oec die groene twijger. 



Ick had eeu gotlick vonckelkijn 
in m^nre aieleu ontfangen, 
iud dat doerschoot ilat herte mijn, 
<laC quam nnt JheBus wonden. 



Na wael heyu ind nn nal hejn, 

Tan deser werlt wil ic scbejden, 
beer Jhesne is die liefste mijn, 
na on so wil ic bejdenl 



Nu wail beenne, siele mijn, 

ind gy moet onimerB lijden: 

ick leedt wail di^endertich iaer pija 

al om a to verblljden. 



Ick biddo dy, bere van heraelrijek, 
Tergeeft ons onae miadaden 
ind maect ons onaer Bonden quijt, 
iud ontfanct ons tot genaden. 



Nu Wille wj onder dat cruce gai 
ind helpeu Jhesus trnren, 
hy heeft am ausen will geleder 
dat wart on all to aure. 



Vgl. Hoffmann Nr. 4T,, wo der Text 10 Htropben 
g[kuch Hoffnmtin) im Reime gevonden, Str. (> Z. S eeducn 



mfawt. Str. 4 Z. 2 ist 



Nr. 16. 
Item nodli eeu ander lijil. 



Mit vroniien willen wy ayngeii 
inrt laven die lirievolditbeit, 
np iliit ay ona wil breiigen 
t.er ewiger »alicheit, 
die ewelick sbI dneren 
nl »onder enich vergRUck: 
och mocbt ons dat gebneren, 
och ewelick ie so luick! 



Leefden wij na den gebaden. 
recht Als wij leven aolden, 
und dienden altijt gode 
ind onaer liever vrouwen, 
nnd lieten averglijden 
die werlt mit oeren verganck, 
HO weren wij altijt blijde: 
och ewelick is so lanck! 



Die blijtBcbap ia eander e.vnde 
hier baTen int hemeiruck, 
die wy daer Bullen v.vnden, 
die en heeft oec gheen gelijck ; 
dat JB dat gotlicke weaen, 
dat schynct ons sneten dranok, 
als ic heb hoeren lesen: 
och ewelick is so Unck! 



Maria, die moder ons bereu, 
die Wort van ons rerblijt, 
wanneer wij ons bekijren 
in desser armer tijt; 



Maria, magbet reyne, 
och edel wijngarts ranck, 
hid yoer ons all gemeyne! 
och ewelic is so lanck 1 



Die eugelen ynbilüren 

ind sijn so rechte vro, 

wnnneer wy ons bekijren; 

sy belpen ons daerb), 

dat wij ons moegen verbljjileiil 

ind singen der engelen ga> 

yn ewelicken tijden: 

ocb ewelick is so lanck! 



Die heiligen alle gaeder 
die maecken grote feest 
ind laven god den »aeder, 
den soen. den heiligen geest; 
aU wy die snnde laten, 
ay weten ona groten danck 
ind sy laven ons baven inateti;| 
och ewelic is so lanck 1 



Nu laet ons dienen gade, 
dttt rade ick yonck ind alt, 
iud lialden syne gebade 
ind bidden on niennichfalt, 
dat hij ons wil beschennen 
nl voer der hellen stanc 
ind voer dat ewige kennen: 
och ewelic is so lanc! 



Vgl. Iluffmanu Nr. 107 und 108. Ala Verfasser des Gediehtos wird der Iw- 
rtihmtcste niederdeutäcbo Prediger Johannes Brugman (geboren zu Kempen im Hhein- 
lande c. 1400, gest zu Nymwegcn 1473) angesehen. Spricht indes nicht Str. 3 Z. 7 
gegen seine Verfasse rachaftV llber Brugman vgl. Moll, Job. Brugman en bet god- 
dienstige leven omeer vaderen in de vijftiende ceuw. 2 Bde. Amsterdam lä54. 
Dort hat Moll S. 207 ff. den Versuch zur WiederUeratelUing dos iir«|irunglichen 
Texteft gemacht. Unser Text hat mit Uoffmann Nr. 108 die meiste Verwandtscl«*' 
weicht aber im Kinzelneu vielfacb ab und bestätigt einige Conjcctureu Molls. 




r Noch een 


ander. 




1. 
>e Inede bo sanck de leerrer ii|i der 


Die leerre 


5. 
sprack; dijn vrond en mach 


tynnen : 




niet duren, 


wie yn »waren sunden leecht, 


dftt lijde 


n komt also mennichvolt 


(lie macli aicli wal Ijesynnen, 


bynnen 


enre korMr uren; 


itit b; eentijt van siiuden laet, 


och wee 


stn by den syntien dyn, 




dat ily I 


u duncket vroude sijn, 


dea warn k on mit aatiglie. 


ten wee 


dy niet dan trurenl 



Ende dat verhoerd een yongeling yonc 
van iareD 
hy Bprack; u raeiater onveraaecht, 
woe moechdy du« geberen? 
ick mach noch leven meonighea dach 
ind liebben blijlscap ind gemack 
^L ind iny nochtant tu gada wart kijren. 

L 

■ ba 

■ hei 



B leerrer sprack : dijn woirden Bijn seer 
venneten 
r ayn dijn gesellen gevaereu? 
L' hefatu des all vergeten? 

ers rnndes also rijck, 
i van yarea yonck als dijna gelijck — 
i die wurmen die hebbeu ay geten! 



Die yongelyng aprac: aijn my myn aynneu 
vererret, 
90 is daer also ntennich bedragen 
ind des rechten weges ontverret; 
ick hebbe gemist den rechten pat, 
iny ia geworden ick en weet niet wat, 
wat issel dat my deeret? 



Jie leetre sprack: woltu dijn hert be- 
kijren, 
den rechten wecb to gade wert, 
wold ick dy gerne leren; 
der werlt lofF is als een kaff, 
voltn dy daer uict kieren äff, 
die belle die is dyn eijgen. 



Die yongelyng sprack: ick enkan my niet Die yongeling sprack: dijn woirden sijn 



bedwyngen, 
ick moet gebrnken mijnre yoecht 
mit dnnsen inde mit spryngen, 
die veygen moten alle sterven; 
waell np, laet ons na vronde werven, 
' ona mach noch heyll etlyngen! 



aeer gehaere, 
god selver heeft dy her gesant 
to troost ind oec to stnere; 
nu breuct my op den rechten wech, 
dat ick die waerheit lere bet, 
sy is my noch seer duere. 



Die leerre sprack : ick danck dea gadea 
gnede, 
dat hy in also korter tijt 
gewandelt heeft dijn geninede; 
nu bald dy an die tien gebot, 
so en wortstu niet des dnvels spot, 
got moet ons alle behueden! 




Abweichende Fassungen bei Hoffinatin Nr. 122 und Nr. 123, Reifferscheid, 
Zeitschrift für doutache Philnlngie IX 190 f., Jellinghano in iliesem .Inhrbiirhe 16äl 
S. ß ff., wo die weiteren Nacliweise gegeben sind. Tberseben liat er den Ahdrnck 
bei Moll n. a. 0. II S. 189 ff. nach einer Handaohrift ans dem Anfange des 16. 
.labrbiindcrts. \'ic\. auch Acquoy a. a. 0. 8. 47 fl'. 



Nocli cell Ander. 



J 



L'en ewigen leveu weer iik ghem, ul 

velt (it lanck 
ran beer JheBii willen v/y Binghen enen 
uyeu sanck, 
wat in der yrsten kerstoacht gescliach, 
doe hy iu der crybbeu lacb 

all onverboi^en; 
die een reyne herlken lieeft, 
die en darf niet Borgeu. 



Van den ovorsten throne wart een bade 

gesant, 
een lieilich engel Gabriel is hj genAnt'], 
die quam all daer die niageC was 
yn oerre kaiuere, daer sy laas; 

hy Bprack mit tnchten: 
gegrnet sijstn, Haria, 
du en darfis niet Trachten! 

Tot elkeren vera: 
Dat kijndeken dat was suverlick, 
dat moderken dat waa vrouden rijck, 

all on verborgen, 
die een reyne hertken beeft, 
die en darft' niet sorghen. 



Bö bist alre geiiaden voll, god is mit dy, 
dyuea heiligen lijvea vrncht gebenediet sy ; 
god wil van dy gebaren wesen, 
de» salstu joafer wael genesen 



■) ha. genamt. ') ha. runt. 



want wat god wil, dat raeet gescliijii, 

die wenle here. 

Dat kyndeken etc. 



Ghebenediet aijatu, her Jbean Cbriat, 
wan du myn troist, myn toverlaet, mjm 
haiie biat, 
noch claerre dau der sonnen schl 
nn sluyt op dat herte mijn 

ende myne synne 
ende seynd daer yn den heiligen 
inyt synre mynnen. 

Dat kyndeken etc. 



DoQ sich des die maegel Maria versan, 

dat die tijt der gebeerten wold treden an, 

sy sprack to Joseph: my steet die 

to Betbleem, daer will ick hyn, 

ick heb vemomen, 
dat CriatUB wil gebaren syn 
der werlt to vromen. 
Dat kyndeken etc. 



Joseph tradt mit Maria ' 



1 

i 



die B 




lat yrste huyss, daer hy ni 

b erberoh badt,_^ 
daer stont een ezel ende een i 
daer wart gebaren dat znete k^ 

der werlt to troeate; 
wij mosten alle verlareu sijn, 
hent bij ons loeste. 
Dat kyndeken etc. 




^ • ^ 


Doe achte dage om quemen, noch myn 

noch mee'), 
doe wart dat kiJQt besneden na der 

joedscher ee, 
_'des twelften daeuhs een ofTer gebracht 
Hmn dryen connyngen waiU bedacht, 


een offer schone. ^^| 

die rijke god, die gebaren ia, ^M 

sij ons to lone. H 

Dat kijiideken dat was snvcT- ^H 


' Dasselbe Lied scheint aich auch j 
hefiiiden (H Str.): vgl. Bulte Nr. 18. 


"'"" ■"*■ 1 


L 


1 


y Das MÜMenliMl. H 


K 

^HBen moelen den ick bonwen wil, 
■n^ere god, wnat kk ivaer mede; 

hed ie hantgereide 

ende waat waervan, 

töhant so wold ick bonwen an. 


6. 

Die nye een, den oversten steen, 

den legge ic np den aldeu, 

dat hy lope also balde 

na meyaters konat, 

den vnert dea heiligen geistea gönnt 


^KTo holte wil ick vaeren heen, 
■dBt walt en is niet veerne, 
Hjnlpe neem ic alao gerne, 
^pTM men hoge bome vellen aal. 


7. 
Gby martelera comt oec b!1 hijr by, 
helpt ghy die molen stellen; 
ghy ryvyren schone geeft watera genoecL 
ende schaffet der molen er gevoech. 


m 

^Dat walt dat heitet LyhanuB, 
daer waasen cederbomen, 
cypreaaen np die rj-vijren 
ende palmen sKilt, 

B^oljveii dat wael natte holt. 


8. 

Oregon ns, Ambro sina, 
Jheronynina, Augnstinos, 
bewaret ghy dat drjven 
ende dat kammerat, 
80 geet die molen desto bet. 


B'Meyster hoge, van knnsten rijck, 
woÜy my synne gheven, 
hon wen, anijen, even 
ende mnken alecht, 

^^■0 Word die moelen wal gerecht. 


9. 

Ghy twelf apostelen, comt hijr voer 
ende malet die moelen gaende, 
dat sy niet en blief staende, 

to mailen over alle lant. 


■ 


10. 


^KKoyMi beer, nn komt daer by, 
^"■ien ondenten ateen berichte, 

dat hy ligge also dichte, 

80 dreecht hy awair: 

die aide een die meen ick dair. 


Een yoncfron bracht een aeckelkiju 

inyt weite, wael gebenden, 

to der aelver atondeu 

ter moelen quam, 

een propbete dat TeTDam. 


K >) U. meer. 


^^^m 


6* 



^ < 


^^^H 


w 

H Jui&a had aUo lang 

^1 ,siet aas ia ghegeven 
^1 een joncfrou weert, 
V die ons heeft enen soon gebeert. 


18. 

Lucas rijt den sac ontwee, 

giet op die moelen, laet wrywen: 

du kanst ODB wal beschryTen 

dat offer groot, 

woe gades aone leedt den duot. 


' 12. 

Sijn naem die heit EuiaDiiel, 

den anllen wy alle laven! 

geuadelicke van baven 

hj- tot ona quam, 

dea vervronwen sich beide vriin ende man. 


19. 
Marcus, aCerke lewe iija, 
giet op die moelen, laet maelen, 
woe god opatunt van den doden, 
dne dat geachach, 
dat riepatn an den oestenlach. 


13. 
Der iiropheteo ia au voel, 
die daer af hebben gesongen; 
öua is ao wal gelungen, 
het is ralbracbt, 
dat geschach tot eenre middernacbt. 


20. 

du kauät ons wal geleren 
die heuielvart ona lieren 
all apenbaer; 
help ona, rtat wij komen daer. 


H. 
Do die nacht dat licht onHienck, 
doe nam die dach die lengde, 

ind orlofT nam, 

des systn, here, lavesam. 


21. 
Die moelen geet ind ia wal bereit, 
all die nn willen maelen, 
die Rullen daer na baleu 
00 r koemtgen reyn, 
90 wordt on dat gemailen cleyn. 


15. 
Die sijnre so lang verbeidet hadden 
die riepen all: wy wachten, 
wy QU niflt raeer betrachten; 
wy gyn des wias, 
dat ona god gebaren ia. 


22. 

Pawea, keyaer, prodicker, 
bewaert glij die moelen even, 
dat sy ona moet geven 
gescroot dat molt») 
daer van ao word u rijken aolt. 


16. 
Ghij erangelisten alle vijr, 
ghij knnt dat wal betrachten, 
woe wy Hnllen achten 
dat seckelkün, 
dat ona bracht een meecbdekiju. 


23. 

Die sÜQ siele spijaen will, 

die aal sich hijr na »teilen, 

bj wort wael bericht, 

by meelt ind neemt dea molfters nt 


n. 

MatheuB nemt ind bynd op den sack, 

giet op die moelen, laet echraden 

ende leer ons altu gader, 

wnnt du biat wal geleert, 

woe gadea aone mensche wert'). 


24. 

Die dese moelen gebouwet lieeft, 

den moet god geleidenl 

woneer wy van hijr sollen scheydai 

een engel wija 

die VQjT ons in dat paradijsl Arnes. 


Philol. I S. 184, Brandea Jahrb. L\ 49 ff., 


ma ni m IT-, .tahreabericht der gerrauL 
, Korrespoudon^blan läm Nr. 4 und NrJH 


■) hs. wart. ') he. dat molfter gescroot. ^^H 



^^^^^^B ^^^H 


^^^^I^B 


^^^H 


^^^^^^^^v^-« 




Een ander lijit. ^H 


1. 

Nn Hterck ans go<l yn onser tioot, 


9. 
Nu alaet my hueden voer alle niyadael, 


beveel inj, heer, yn dyn gebot, 


dat ick voer duotsunden moet aijn bowaert, 


laet 008 den ilacli genedelicken schijnen. 


tot Diy gekürt laet a^'n dijns beilighen 


2. 


geeates lere. 


Der namea drij beveel ick my 


11 U). 


iu allen noeilen waer dat ick sij, 


Sfaria, maeget reyne, 


des crnces cracht stae my voer alle pijue. 


uwer hulpen doet nns ecbiju, 


3. 


doer Uwe wäre uiynne 


Na staet my hneden an mijnre bant, 


laet my n diener aijn! 


bescbennt my, beer, Toer hoeftaunden 


laet my der tmiven geuieten, 


bant, 


uwen hemelathroon opaInten, 




ende neem ons daer tot u ynt 


henne kijre. 


11. 


4. 


Ocb werde heer vurat van hemelrijck, 


Dat Hiveert, dner Symeon afif sprack, 


doer dynre moder eer ontferrat u aver my 


dat Marien oer reyne berte doerstack. 


ende gevet niy tijt, n toorn is mij t*> 


do sy ansach, dat t'ristua stond yn lijden. 


aware. 


nö. 


12. 




Och werde beer Chrjst. laet my der list 


des gtamme» van Jease. 


genieten, des my knndich ia, 


die Tbeofilns werf gnade 


dat ick dy levendich kenne yn enen 


doer oer yooferlick anesien, 


clejnen brode. 


Btrijdt, vrou, voer onse achnlde 


13. 


ende werlTt ons gades knlde, 


Ghevet ons also, dat hat yo") 


mater graciel 


hyr sy myn Jeste apyse, 


S. 


so werde ick vrij ende achreye luede uut 


Den anst seer groot, dee lijdens noot. 


bermelicken noeden. 


dat cmyBS, daec god aen leed den doot, 


U. 


der naegelen drij. die speer ende oec die 


Gbevet niyueii hert«n enen roowigen vloet 


crone, 


ende laeta my niet mysgelden doer dynen 


7. 


bytteren doot 


Der beaaeme swan<:, der galleii dninu, 


ende wceat my giiet diier dijnre moder 


die daer myt der myiiBcheit lieimen sanük, 


eere! 


doe Criatna riep mit bIbu beraielicken 


II 15. 


done'): 


Mijns levena een gnet eynde, 


8. 


beer, dea bid ick dy 


Hely, bely, lamazabatbani. 




niyn god, myn god, waer om heffata ver- 


die dnvel ia ao ghUr, 


taten myV 


ende laet niy nummer aterven, 


des yamers sebreje ind oec die raartely 


ick eu muet n bnide wervcn 


aere. 


daer to dat liemeirijckl Amen. 




^^^ 


^L ') ha. Blemnien. ') hct hyr jo. 



^^y 


86 


^1 


Vgl. Uhlntid Nr. 312, wu dos Li 


cd 7 




der Ueraugin Ammelia von Clcvc). Wackernagel II 330. Häiimkcr 11 452 f. (nach 


eiuer Trierur HandB.^hrift. Hie dort iii 


ilgcteilte Melodie liegt auch diesem Text« 


KU Grunde, derselbe ist vrol erweitert). 


. KeiiTcrscbeid a. a. 0. 8. ItiT f. Bartsd^ 


Gerraania XXV (18bO) 210 tf. 




I 


Nl 


". 21 


1 


Dit lijd is vnii ileii niyi-akel 


des lieilgeii »acrami-nl« ^H 


dat te Bi-eHselouwen is geschijt. ^H 


1. 
In deu tüdea van den yaren, 




Sy wulden dy wairbeit schonwen, ^^| 


due god all dinck volbraüht, 




(ofTt en sy?) gewaer vleyacb ind bH^M 


van Jndas wart hj verraden, 




die yoeden mit eren vrunwen ^^M 


deo valschen 3-oedeii verkocht; 




hielden enen valschen rait. ^^| 


van der doot is hj opverätanden 




groit wonder Bultdy mercken, ^H 


ind gevaren tot der ewiclieit, 




Jndas bnieder wart bade gesaut, ^M 


allen yoeden tot eenre schänden, 




die koster van der kerken, ^M 


to trooste der cristfinheit. 




woe seer wart hy geschantt ^^M 


2. 

Wat beft hy oija gelat*n, 




Die clock sold ylf nren slaen ^| 


dat hy ons ter letsen gaff? 




ynt wüste (?) van der nacht, 


die schat is baven mateii, 




die kost«r qnam to den yoeden gegaen, 


want desgeen tong volsprekeu eii inacli 




sijn vrouwe had hy mit om bracht: 


dat heilige aacrainente, 




hy sprack: gy Joden gemeyne ^^ 


gaits lichiim ind oeck siju bloit, 




wat is nn n heger? ^^M 


dat hy ona ter letsen schencten, 




doe sprach die oeverste alleyoe: ^^M 


doe bj an den cmce stont. 




och küster, kam dy her! ^^M 


3, 
Dia valBchen yoeden gemeyne, 




Die wijst« yoede van all den ho<i|^H 


die en willens geloven niet, 




gynck hij den kost^r 3t«in: !^H 


dat men yn die hoatie reyne 




och, wold die ons die hostie verktqi^H 


gaida licbam conaecrijrt 






tiisschen dea pries tera banden, 




all yn der gulden monstrancie, ^^H 


daer die k ersten gebve an steet. 




die die priester selver droych? ^^H 


god inoit die yoeden Bebenden 




daer voer en wUlen wij v det dancl^^l 


doer olle deae werlt fareet! 




da aalst bebn geldes genoich. "^^M 


4. 
Uit recht wil ic sy straeffen, 




^1 
Die koxter mit aynem wyve ^^M 


men sald sy al verslaen, 




en berieden sich niet lang: ^^M 


over die yoeden roep ic wapen! 




och, mocht verborgen blyven, ^H 


groot niort hebben sy gedaen: 




onsen god den snld dy baen; 


dat heilige sacramenCe 




wat wil dy my daer om geven? 


hebn sy Judas brueder afgekncht 




ick aal en n leveren to my-ddemacbt; 


all in der iiuatertemper 




id sal ons kosten all ona leveu, 


voer sunte Michaels dach. 




wurdet voer deu hereii bracht. ^H 



^^^^^^ 


'm 


!), 


V, 


Wj- wUleiit waell verswygeii, 


Die wechters uii der nrnrcn 


sprakeu die yoedcn nll gemeyu, 


die wurden des yamers wijss, 


dertich gülden mocht dy krygeu 


bynnen eeure korter iireu 


all voer die hogti<! cleyii. 


■luam daer mennich achoen tortijas, 


die koster mit synem wyve 


ptocessieu, enicen ind vaenen, 


die waren der mereu vru, 


all dat volck dreef yamer groit, 


dat 8y dftt gelt solden krygen. 


sy wolden gaids licham bauen, 


'! ffTDgeii ter kerken U>. 


dairt lach yn synen bloid. 


10, 


15. 


Sj- wolden den heren hauen, 




den PylatDH aent craeas deed sken, 


heid vrouwen ende man, 


sf hebn on die 11 ick gestalen 


die priestera konden nieC gesyngeu. 


den oversten van den tliroon. 


id sohreideu allet dat daer qnam; 


die yoed mit synen vnylen banden 


ay vielen op oeren knyen 


tasten yu dat schoan cryatal, 


cniesgewijgs al op die erde: 


hy natn den connynck der engeleu, 


werde gadea licham, woe ligstu hier 


hy droich om mit sieb van dan. 


doerhouwen mitten swerd. 


11. 


16. 


Doe ey gaida Hcham brachten, 


Die pries ters mit den clereken, 


daer die yoeden waren hy een, 


al dat Toick dreefT yamer groit, 


sy spotten ende ay laehten, 


men droich die tafel to der kerken 


Bj schympteu alle gheineyn; 


mit dem werden dnerberen bloide. 


ly bespegen dat licham ona heren, 


hoert, gy mannen ende vronwen, 


sy deden on smaebeit groit: 


waer dit groit yamer ia geachiet: 


die oeTerste van hüger eren 


in der stat, heit Bresselouwen, 


die dede myrakel groit. 


daer men dit myrakel siet. 


12. 
Een tafel wort doe voertgebracbt, 


17. 
Die yoeden worden gevaugen, 


daer gyngen die yoeden om ataen. 


sestith ende hondert wart oerre ver- 


gaid« licham wart daer op gelacht, 


brant, 


dat »acraniente achoen; 


die coBter beft sich seif gehangen, 


By woldent hynnen ende hüten he- 


ala Jadas wart hy geschant. 


ge hon wen. 


by riep mit luder stemmen; 


offt weer gewaer vieigs ind bloyt. 


nu en wort «ly nammer vrond kout, 


sy hehbent to stucken gehonwen. 


ewelick moit ic verhornen 


wee der hitterre noitl 


al yn der helle gront. 


13. 


18. 


Dat bloet dat nuam gelopen 


Dit gedieht heft Jacob »an Raetyngen 


al aver die tafel breet, 


gemaict 


trat godes licham gevlaten, 


van den yoeden sehnet nnmmer [goit '?] 


daert noch bnede to dage op steet. 
die yoeden worden seer verachrict. 




slach ende ramapoit 


on ward ao bang to niuyd'), 


also .... swass orlich yu den lande 


woe god an den cruce ward gereuket, 


,daeT die yoeden verhereu sijnt, 


K) störten hy daer syn bloyt. 


op Harie aprecken sy schände 




ind op oer geheuedijde kynt. 




^^^ 


') hs. 80 niojd. 



Vg). Hoffmaiin Nr. 1 18 und die Vorbemerkungen. Str. \> ist nicht mehr gtua 
I eutzitferu, die Stelle ist völlig zerfressen. Uas Ereignifi fund wo] im Jahre 1453 



I die Zahl der vetbn 



Critite, du hast duch ende ticht, 
Toer dy en is verborgen nicht'), 
du bnst des vadera lichte glans, 
leer oub den wech der waerheit gana. 



Wy bidden, heilige here, dy, 
in deeer nacht behnede my, 
yn dj 80 ay die roate myn, 
laet ons deae nacht in vrede sijn. 



1 



Nu ulape, oghe, all sonder leit 
ende waecke, herte, yn stedicheit, 
nn beHchenn oua godes rechterhaut 
ende behoede ons voer hooftaunden bant. 

6. 
Beacberaier all der criatenbeit, 
dyn hnlpe aterck b; ona bereit, 
nn help ona here out alre noit 
doer dyne heilige vijt woaden roit. 



Verdrijf dea awaren alapes vrist, 
dat ODB niet en bedrijge des vianta Hat, 
geeft, dat ons vleysch in tuchteu reyne ay, 
ea staen wy van aJlen annden tt^. 



Gedencke, here, der awaerre tyt, 
daor aen die ziell gevangen lijdt, 
die zielen, die du hevea verloost, 
den gevet, beer, dyuen ewigen troisl 



Vgl. Hoflinann Nr. 113, Wackeroagel 11 664, Holte Nr. Bö. 



Nr. 23. 

Jhesns spreet tot die kersten ziel. 



Heffopmijncrnyaa, niijaalreliefate bmyt, 
ind Tolge my na, ind gae dijna selvea unt. 
want iut gedraegen heb voer dy, 
beefatn my lietf, ao volge myl 



Jhesns, alreliefste beer, 
lek bjn noch yonck ind all t 
Ick beb dy lietF, dat is urami 
Mer dijn cmysB is my voel t 



Ick waa noch yonc, doe ic dat droech, 
En klage du niet, du biat aterc genoecb, 
Wanne er du bist alt ende kalt, 
So en heefstn des cruce» geen gewalt. 



Woe mocht ic lyden dit gedwan 
Der daege is voel, dat iaer ia I 
Ick byn dea cnices onghewoen, 
Och Bchoend my, niijn alreliefste scbM 

Woe bistD, liefste, ao balde verlegen, 
Du nioyts noch slrijden aU een deghen' 
Ic wil caatyen dyn jnnghe lijf, 
Du wordes my anders voel to a 

DIo 

Heer, dattn wilt, dat moet ommer w 
Mer des cmcea en mach ick niet g 
Mer motet aijn ende aal i 
Su moet ic krencken eude versaegc 



') ha, I 




Heyuatu in deu rasen tu bnedeuV 
Dnmoytstnochdoenlieiluenjen waedeu! 
Siet aen dat cnice eude oec dat mijii, 
Woe ongelijc swaer dat sy sijn. 

Dts itcl tatwoltd : 

Wj lesen in der lieiliglier schrift: 
Djn juck tB enet, dyn borden is litht, 
Woe bistn my dus anxtelicke hart, 
Myn aJ« liefst e brndegom zart. 



Ick byn broyn ende »uverlink, 
kk liyn aaer ende mynnentlick, 
Ick gheve arbeit ende raal, 
Betrouwe op mij, au steeCatu vaal 



liere, offt nmmer weeen macb, 
Des cruces neem ic gerne Terdracb, 
Mer wildijt liebben ende motet sijn, 
Dijn will geschie ende niet die mijn! 



Oogbewoen besweeri den moet, 
Her Ijdt ende awijilit, et woni noch guei 
HiJD rmea ia alUa costele pant, 
Dat ic des nymant rlan mynen Trienden 
eu gan. 



Den vrienden gheefata weeuich raat, 
Mjr grawelt voer den awaien last, 
lo aoTge, ic en sata niet inoegeu benlen, 
Och, here, wat aal mijna gliewerdeu? 

Dat beinelrijck dat lijdt gewalt, 
MeT du biat noch vbd raynneu kalt, 
Hedatu my lief, bet wurde noch guet, 
Wani: inynne die luaect all arbeit suet. 



bere, geeft my der mynnen brant, 
Hijn crancheit ia dy wael bekant, 
Leetata my up my aelver ataeu, 
So weetatD wael, ick moet vergaen. 



Ten beinelrijck gheet een wecb alleen, 
Data dea crayaa wecb ende anders geen, 
Alle dyn waelvnert ende ewich lieyll 
Steet aen den erayss, nu kijss ende deyll! 



Dio ilol autvotrdt 

Sold ic dyn bald ende d^n rijck TeHieaen, 
Eer hundert crnce wold Ic verkiesen! 
Uere, geeft my macht ende lydaambeit 
Kode cruyat my wael, et sy my lief of leit. 



Als dy dat rruess ten herten gheit, 
So deuct, wat ic dy hebbe bereit; 
My selver gheve ic dy to loon, 
Alt mitten engelen die ewighe cruon. 



mijn alreliefste aiel, 
Uyut god ende laet die werlt gebeel, 
Siet aen dat guet, dat Jhesns ia, 
Des hemelrijcks wartstu dan gewis. 



MÜNSTER i. W«8tf. 



Über diesea aebr verbreitete I.ied vgl. Jellinghi 
S. 3 ff. Moll 11 108 ff. Acquoy 8. 50 ff. Bolte Nr. 

■Sealachule zu Uinabrück läTlJ S. 10. 

^^ MÜN 



Franz Jostes. 




Die ^V einprobe. 

einem alten Revalcr Liederbuche. 



1. Kt was oeii Schipken uiigekaui 
To Köllen an den Rien, 
Da[tJ war ock so beladen 
Met idel rieDschen Wien, 

Met idel rienscheu Wien. 

2. Un da de Stop') een Sdiilling g;ilt, 
Da weren de Wiewer fro: 

'Acli Fru Gefadderiu Margieteken, 
Will wir een Stopken proweu 
Un acbmecken, wo dat schmeck?' 

3. Un da dee Mann in de Kanken ginuk, 
Do hengdt de Tascli an de Want, 

Da weren twe witte Schilling darin, 
De weren er woll bekandt, 
De weren er woll bekandt. 

i. Als dee Manu ut de Kareken kam. 
Sprach fhe]: 'Magt, wo ist niien WieffV 
'Se ligt woll in er egeu Bed, 
So we deit er dat Lieff, 
So we deit er dat Lieff.' 

5. De Mann dee lept de Treppen up 
Un set sick up de Bauck: 

'Ach ach, mien seclentruten Fru, 
Wo fan biß du so kranck. 
Wo van biß du so kranck?' 

6. 'Ick heb dat slymme Diinebeer sapeu, 
Dat kribbelt mie im Liew, 

Dat deit mie ock so sthmartlich wee, 
Dat ick weet keen Verblieff, 
Dat ick weet keen Verblieff.' 

7. Dee Mann de lep dee Treppen äff. 
Sprach: 'Magd, spööl us de Fiasch, 
Hol] mie dat beste riensclien Wien, 
Dat in de Keller iß, 

Dat in de Keller ißl 

') Stoof, ein noch lieut in Rcval Qbliclios Mass, etwa */i Liter. 
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8. 'Un set ilo Pütkeii mi de Fiier 
Un inack dat uiuh tu lic;et! 
Un iä se den van Harten kranck, 
Su breckt er uht de Schweet, 
So breckt er uht de Schweet. 

1). 'Un do ock eon Stück Sucker darin, 
All weer et ock een Punt! 
Un iöe den van Harten kranck, 
So wert see wedder gesund, 
So wert see wedder gesund.' 

10. So don alle böße Wiewer, 
De in de Keller sind. 
Se macken ock er egen Menner 
Met seenden Ogen blint, 
Met seenden Ogen blint. 



Auf der Bibliothek der Petersburger Akademie der Wissenschaften 
fand ich in einem XX. J. 38 signierten handschriftlichen Liederbuche 
auf S. fJ8— 72 das vorstehende nd. Lied. Die Sammlung ist dem 
Schriftcharakter nach in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts von 
verschiedenen Händen angelegt und enthält auf 30U Queroktavseiten') 
-J- Register eine Anzahl hochdeutscher Liebeagedichtc, darunter ver- 
schiedene längst bekannte: S. 21 Dachs*) '0 du vormalils grünes Feldt', 
S. 57 'So hast du. liebes Kind"), S. 141 'Du Beherrscher unsrer 
Sinnen'*), S. 25!) An die schone Margaris: 'Soll es dan geschieden 
sein', S. 47 "Flora stutzt in Seid und Sammet', S. 52 'Dorintgen, 
weine nicht', S. ÜO 'Fragt ihr noch warum ich klage', S, 03 ,Warumb 
fleuchstu, HalbgÖttinne' u. a. Niederdeutsche Stücke begegnen ausser 
der mitgeteilten 'Weinprobe' nicht; volkstümlichen Charakter trägt, 
abgesehen von einigen Leberreimen und Rätseln, nur S. 118 Klag 
und Traurgesang des Märten Jennissona'): 'Ich armer Haaß im weiten 
Feldt''). Bemerkenswert ist noch ein auf S. 2.'>5 — 25'J stehendes 
estnisches Lied : ' Armaß kalliO kuldene Wend' in 10 vier/eiligen 
Strophen, da es, wie mir Herr Professor Leo Meyer in Dorpat gütigst 
mitteilte, als die älteste Aufzeichnung estnischer Poesie angesehen 

') S. 1-4 fehlen. 

') S. 414 ed. Oestorley 1878, H. 

^ A. Krieger, Arien 4, 6 (16fi7). 
(Berliner Mscr. germ. oct 231). 

*) Nach Meiiscbach, Serapeuin 1670, 141 aus dem Schftferroman v< 
und Amandiin (lß82); vgl. Balte, Altprenesiache Monatsschrift 2.1, 444 f. Eine 
schwedische tibersetzung vom J. 1712 durch II. B. liegt hsl. in Upsala (V I4<!). 

') Jennit estnisch = Hase. 

•) Erk, Deutscher Liederhort (185G) Nr. 57. Mittler, Deutsche Volkslieder 
I Ar. 610— fiia. HoflinanQ von Kallerslebon, Niedcrl&ndiarhe Volkslieder ' Nr. 1G3 
»). Uhland, Schriften 3, 70 f. 167 f. 





werden muas und uns zugleich über die Heimat der Sammlung Auf- 
sc'hlnsB gewährt. Wir werden danach kaum fehl gehen, wenn wir 
dieselbe in Reval suchen. Denn hierhin fuhrt uns auch ei« S. 104 
aufgezeichnetes Gedicht auf die Hochzeit Thomas Knipei-s: eine Familie 
Kniper') war in Reval während des 17. Jahrhunderts ansässig, und 
Herr Oberlehrer G. von Hansen wies mir sogar einen Thomas Kniper 
in Akten des Revaler Stadtarchivs v. J, l(i41t nach. Eine genauere 
Zeitangabe lindet sich auf 8. 115 einem nach der Melodie: '0 grau- 
sahmes Hertz' gehenden Gedichte: 'Mein Geist, emphor! komm, säume 
nicht zu gehen' bei ge schrieben : 'Von J. Rf?|. H. gemacht 8. Sept. 1C80'. 
Einer der Besitzer des Büchleins wird der J. P. Banner gewesen 
sein, welcher auf dem Vorsatzblatte seinen Namen unter einem Üenk- 
spvuche verewigt hat: 'A dieu complaire | A tous seruir | Jamais 
mal faire | Ces[t] mon desir. | Got zu lieben | Niemant verachten 
I Und nicht ybel zu thun | Ist alle mein Trachten'. 



BERLIN. Johannes Bolte. 



Zur Geschichte der Leberreime, 






Therander ist nicht der einzige gewesen, der die Rhytmi mensales 
des Johannes Junior in der Absicht durchmustert hat, sie ins Hoch- 
deutsche zu übertragen. Im Jahre 162;), bald nach ihrem Erscheinen, 
legte ein Danziger, Michael Hancke der Jüngere, Schreiber des bürger- 
mcisterlich Höheschen Amtes, eine Sammlung von Reimsprnchen, 
historischen Liedern, Rätseln u. dergl. an, die bis 1G44 mit Zusätzen 
versehen wurde. Aus diesem Sammelbuche hat Toppen, Volkstümliche 
Dichtungen, zumeist aus Handschriften des 15., Iß. und 17. Jhs, 
gesammelt. Ein Beitrag zur Geschichte der schönen Litteratur der 
Provinz Preuasen. Königsberg 1S73 (Sonderabdruck aus der Altpreuss. 
Monatsschrift Band 9) S. H.^— 86 Eteliche leberreime zum Abdxiick 
gebracht. Es sind im Ganzen 18 Sprüche. Da sie der Herausgeber 
in der Reihe der von ihm mitgeteilten Reimsprüche als Nr. 61—78 
mitzählt, so muss er eine engere Zusammengehörigkeit derselben nicht 
angenommen haben. Hinsichtlich des Entstehimgsortcs und der Ent- 
stehungszeit neigt er der Meinung zu, dass sie in Preussen und in der 
Zeit Hanckes entstanden seien. PrUfcn wir die Aufstellungen Töppens 
auf ihre Berechtigung, so haben i\ir zunächst zu bemerken, dass die 
in Rede stehenden Sprüdie, wie aus den Reimen überall: soll {Nr. 62), 

') Die Bibliothek der Petersburger Akademie der Wiaaenscliaften beüitet ein 
Iti.tli— 1^1 j^eführteH Stammbuch des Stud. theot. Johannes Kniper &U8 Revul 
(XX, ('. a. 10] ; vftl. über ihn auch Lappenberga Ansgnbc von Flemings Dcntscbcitv 
Gedichten 18(15 S. 820. 
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J JBÄon: thun (ebd.), boek: glück (Nr. 70), ehr: vier (Nr. 72) erhellt, 
ftDs dem Niederdeutsclien übersetzt sind. Sie stellen entweder den 
Überrest einer vollständigen hd. Bearbeitung des von Hofmeister in 
dieser Zs. 10, 5!) — 89 behandelten Werkes des Johannes Junior dar 
oder, was mir wahrscheinlicher erscheint, eine wohl von Hancke seihst 
reranstaltete und ins Hochdeutsche umgeschriebene Auswahl aus dem- 
selben. Was sodann Tiippens Zeitbestimmung angeht, so kann sich 
diese nur auf die Form des Leberreims beziehen ; die in sie gebrachten 
Sprüche dürfen auf ein erheblich höheres Alter jVnapruch erheben. 
Auf die Bedeutung der Sammlung des Johannes Junior als Fundgrube 
nd. Siirichwörter und Spruchgedichte hat schon Hofmeister I. c. S. 1)3 
aufmerksam gemacht, aber Hofmeister hat ebenso wenig wie Toppen 
erkannt, dass wir fiir eine grosse Anzahl der Reime in der unter dem 
Namen Scliöne Kflnstlike Werldtspröke gehenden Bearbeitung des Nd. 
Reimbüuhleios die direkte Vorlage besitzen. Sieht man von den durch 
die Form des LebeiTeims bedingten Abweichungen ab, so ist der An- 
scblnss an die Quelle in den meisten Fällen eine sehr enge. Ein 
Beispiel möge genügen, um dieses Verhältnis zwischen Uhytmi mensales 
^und Weltsprüchen zu illustrieren. Junior Nr. 1 1 : 
^^ Diß I.evar gonanien utli dorn Ljff, 

Moth nien nicht ethen gar tho ryff. 

Merek, welckcr nicht vorderven wil, 

Ilod sick vor Lügn und Kartenepil, 

Vor Kupon und vor Burgerachop, 

Vor Hören und büscr gselscliop. 

I (Nd. Reimbiichleiu S. XIV.) heisst es: 



»nd Werldtsprflkc ! 



Welcker uicht forderven wil, 

De hftde siede vor LSgeo und Spil, 

Tor Kopen und Bfirgeschop, 

Vor Wjrer und bBser GeaelBchop. 

Welche Reime des Johannes Junior sich bei Hancke wiederfinden, 
^giebt sich aus nachstehender Uebersicht. 

Junior 110 = Toppen S. 84 Nr. C2 
111 = S. 83 Nr. 61 

S. 85 Nr. 71 112 = S. 84 Nr. ( 

S. 85 Nr. 72 
lil = 8. 85 Nr. 73 

S. 86 Nr. 74 

Die NummeiTi 75 — 7H bei Toppen sowie auch wohl Nr. 60 
gehören vermutlich zu den bisher nicht wiedergedmckten geistlichen 
Leberreimen des Johannes Junior, von denen Hofmeister einige Proben 
mitteilt, Nr. ()7 dagegen, mit schwatrher Anlehnung an Nr. -12 der 
'Bhytmi mensales', Nr. 68 und die in Hanckes Sammelbuche getrennt 
von der Eteliche leberreime überschriebenen Sammlung stehenden Num- 
mern lüM — 111 scheinen aus anderer Quelle zu stammen. 

Da der Herausgeber der 'Werldtliken Rj-me van der Levem' nur 

Selegentlich auf Parallelstelleu verwiesen hat und zur Rechtfertigung 
er vorhin aufgestellten Behauptung, dasa Johannes Junior eine 
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Bearbeitung des Reimbüclileins gekannt und benutzt habe, schliesse 
ii;h Bemerkungen zu einer grösseren Anzahl der Reime an. 

Nr. 4; jungen statt tungen bei Tuppen Nr. GS V. 3 wird Druck- oder Lese- 
fehler sein. Der aus Freid. 52, 16—17 stammende Spruch ist aus der jüngeren 
Glosse zum RV I, 11 in das RB 12B1— 1382 gekommen. KW 30. 

Nr. a V. 2—3: Im RB an verachiedeneD Stellen: V. 2119—2120, worauf der 
Herausgeber verweist, femer lfll3~1914 und 2510-2511. Nl.; Wien 2 (Nd. Jahrb. 
13, 104 V. 7—8) und 1. Hulth. 2li (Belg. Mua. 1, 102 V. 5-fi). — V. 4— ß: 
RB 2142-3143. 

Nr. 11 : KW 9. 

Nr. 12 : RB 205—210. 

Nr. 17: Die Mewe ist bei Toppen Nr. 72 zur muckt peworden; der Werhsel 
im Reimwort hat die Ausstossnug dea aus dem RV I, 2 Kandgl. in das RB 1437 
bis 1438 überiioramenen Spruches von den Ranboni und Dieben zur Folge gehabt, 

Nr. 18: KW 4Ö. Aus einer Halberstildter Hs. im Nd. Jahrb. 3, Ö2 Nr. 22 
mit einer Notiz Walthers ebd. S. G7. 

Nr. 20: KW 2. 

Nr. 22: Aus dem Narreuschiff li, 57- ü2 durch Vei'mitt.elung von RV D, 
G Gl. in das RB 565-570 gelangt. 

Nr, 23; Aua Freid. 32, 7-10. RB 559-502, entlehnt aus RV 11, 7 Haudgl. 

Nr. 48: RB 713-7U ans RV I, 39 Randgl. 

Nr. 49 : Der Spruch ist am Ende gelfürnt. RB 755 -758 aus RV I, 37 Randgl. 
Vgl. Hoffmann von Fallersleben, Findlinge 1, 452 Mr. 143. 

Nr. 53: KW 20 = RB 2405-2406 und in weiterer Ausfiihrung IIofTmnnn 
von Fnllerslcbcn, Findlinge 1, 351: 

Gntcr Muth, gesunder Leili, 
Altes Geld, ein junges Weih, 
Gottes Huldt und Glück dabei, 
Was meingtu wol, das besser sei? 
Vgl. auch RB 2436-2437, hd. in Hoffmann von Fallerslohen, Spenden 1. 16; 1, 20; 
1, 23, in Escbonburga Denkmülern S. 397 Nr. 5 und nl. in der Berliner Sänun- 
lung 12 (Altd. Blätter 1, 75). 

Nr. 57: Aus Freid. 95, 18—19. RB 1415— 14lC au 
Nd. ,Tahrb. 3, 62 Nr. 17. Hd. auch in Johannis Fabri 
(Weimar. Jahrb. 2, 1S4). 

Nr. 58: Vgl. KB 2ä2ä-2639. ^M 

Nr. 59: RB 2)132-2633. ^M 

Nr. 62: Vgl. Narronsch. 1, 103—104: ^H 

Mannich leret uu dat heym tho hus, ^^| 

Dat be ne lerede to Parus. 

Nr. 8ü V. HS: RB 2479-2484 aus Freid. 170, 14-17 und 20-21. Nl. in 
der 2. Hulth. Sammlung 56 (Belg, Mua, C, 199-200 V. 443-448). — V, 9-10: 
RB 2485-2486 aus Freid. 170, 18-19. 

Nr. 81: RB 2487—2490 aus Freid. 170, 22-25. Vgl. auch Hoffmann von 
Falleraleben, Spenden 1, 30. 

Nr. 94 V. 2-4: RB 2292-2293. Vgl. auch Nd, Jahrb. 3, 61 Nr, 10 V. 5-6. 

Nr. 85: RB 2315-2320. Vgl. Nd. Jahrb. 3, 61 Nr. 9, femer Gennania 19, 
303. Nl. in der 1. Hulth, Sammlung 18 (Tijdschr. voor Nederl. Taal- en Letterk. 
3, 178), 

Nr, 86 V. 5-6: RB 2301-2302. 

Nr. 95: RV I, 22 Raudgl. Vgl. Hoffmann von Fallersleben, Findlinge 1, 442 
Nr. 69, femer Keller, Alte gute Si'hwänke 2. Aufl. Nr. 36. Albert Hoefer verweist 
hinsichtlich dieses weit verbreiteten Reimapruches am Sehluas seines Aufsatzes über 
apologische oder Bei spie la-Spricb Wörter im Niederdeutschen in v, d. Hagens Germania 
6, lOG ausser auf Wackemage! A, L. 8p. 1027 auf J. W. Wolfs Wodana 2, 206. 
Man tindet ihn auch gegen Ausgang von Hans Rosenbluts Spruch von dem Pfeu, 
(Keller, Fastnachtspiele 1184): 
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Mftn spricht: lieb ge& für alle ding, 

Neyn, sprich ich pfcnnig, 

Wo ich pfennig wennt. 

Da hot aie lieb ein endt. 
Dus Rasenbltit nicht der Vcrf&saer desselben ist,, erhellt aus den einleitenden 
Worten: 'Man spricht', die sonst nicht vorkommen. In das RB 925— R28 ist er 
fio» dem RVI, 24 Gl. in nachstehender Form Dbcrgegangen : 

Fr&ndtschop gcit vor alle dinck, 

Dat straffe ick, sprack de penninck, 

Den wor ick keer und wende, 

Dar hcfft de FrUudtschop ein endo. 
Es mass dahingestellt blcihen, ob die Bearbeitung des Rß, die Johannes 
Junior zur Verfügung hatte, die Aenderuug von 'Frenndschaft' in 'Liehe" enthielt 
oder ob dieser die Fassung: De Lefft överioindl aUe ding, weil sie ihm geläutiger 
war, einsetzte. An eine gleichzeitige Benutzung der jüngeren Glosse zum ItV, die 
auch die letztere Lesart kennt, braucht man deshalb noch nicht zu deuhen. Auf die 
Freundschaft belogen steht der ^prurh auch im Buche Weinsberg 71a (vgl. Bir- 
lingera Mitteilutigeu aus demselben in der Gennania 19, 63\ und um die ersten 
beiden Verse verkilr/t in Hoffmanu von Fallerslebon, Findliuge 1, 444 Nr. 82 
V. 3 — 4. Weitere Belege giebt Sandvoea in seinen Bemerkungen zu den Inschriften 
von Lund. unter denen unser Beim ebenfalls begegnet, im Nd. Korrespondenzblatt 
9, 53-54. 

Nr. iW; RB 2107—2112 (s. auch RB 663-biJ4). Hd. bei Tüppeii S. 7fi 
\t. 18 V. 1—4 und erheblich gekürzt in lloffmann von Fallersleben, Spenden 1, 73. 
Nr, 112: Bei llanckc gehurt die Leber einem 'eiuhom', nicht einem 'Barn'; 
Ht, wie folgt, umgestaltet: Ick toit» noch ein ttit lang (wil myn Fri/ent leat) 

Nr. 121 : RB 292—29!) aus RV III, 7 Gl. 

Nr. 128 : Vgl. RB 3325-2331, ebd. 100—103 und 2512—2513. Hd. bei Toppen 
L 77 Nr. 24 und hoi Hollmann von Fallorslebcn, Spenden 1, 19. 

tJnangemerkt ist bisher gehlieben, dass sich Johannes Junior öfters wiederholt. 
ifr. 1 steht Nr. 1-23 nahe, Nr. 2 V. 2-4 = Nr. 99 V. 2-3, Nr. 4 V. H— 4 = 
Tr. 77 V. 1-2, Nr. 10 V, (1-7 = Nr. 84 V. 5—6, Nr. 74 V. 4—5 = Nr. 87 V. 5-6. 



BERLIN. 



Herman Brandes. 



Zur Geschichte der Leberreime. 



Die Rhytmi mensales des Johannes Junior sind auch nach Mi- 
&ael Hancke noch ins Hochdeutsche übertragen. Im Jahre 1G49 
rschien: 

JOOSERIA (!) MENSALIA. 1 Das ifi: | «tlidie tiunöwt idfine lElirip' 
oni I me[llid;«fd;ergDnbeTnßt^i]ffte { Sfber Heimen, | ^ufmnpt | £tlii^en lußigen, 
l^in t>n& 3nil)ti' | neu Hcimnirig gclicUten | HÄöeln. | Dor ^iefem uiemaljUu fo 
orbentlidf, | ncbenft fo fd^dnen vnt Inlligcn Heimen vni { HAgeln Derbeffert, in 
teulfd) iiug' I gangen. [ Druckerstock.] <&ebcucft im 3ahr, | \6i% 

Als Motto steht auf der Rückseite des Titels: 
Mn Ben «efer. 
IDer n>il bte Ceti bereimen {d;led)l, 
Der ui was CliTifllidt i() vnb red)l. 



M 

Eb folgen auf Seite 3 — 19 nach der Überschrift „XHandterlef 
TOei^ ober tEifdi tHiriilltd) ötc Ccbct $u bcvcinwn" 110 geistliche Leber- 
reime, dann kommen S. 20 — 54 176 weltliche Leherreime, an die sich 
71 Rätsel schliessen. Ein grosser Teil der weltlichen Keime dieser 
Sammlung nun ist ans den Rhytmi mensnles des Johann Junior über- 
tragen. Es finden sich von den niederdeutschen Reimen folgende i 
den Jncfiseria mensalia übereetzt: 

Itliytmi mens. 2 — 5 = Jiifnr. mouä. 61 — 54 

»7 = „ 35 

„9 = „ 56 



11-14 


= 


57— GO 


:«— 17 




01-62 


19—25 




fiS— R9 


28-40 




70-88 


47-ai 




104—148 


93-94 




H9-150 


97-102 




151—156 


105 




157 


109 




158 


110 




loi 


111 




, 99 


lirt-114 


= \ 


159-160 



Vit Sebi 



Jocoacria menaalia 82. 
iljn id, Bffcn I 



Dass die Leberreime der Jocoseria Übersetzungen a 
deutschen Reimen des Junior sind, beweisen die zahlreichen nd. Reim- 
fonnen, welche in der hd. Übersetzung beibehalten sind. Ein Beispiel 
möge genügen: 

Khytnii meneales 40. 
Difz Lcuer vam Hoeu ick ctLen wil, 
Wol i'iinmer aitt vnd gi'hwkht uvk still 
Vnd Btcds duncker viid Buor vthaicht 
Hüd dy ydt ys ein Scbalck velÜciit. 
Eiu oldt Sprickwordt mercke thor stundt 
Jo stiller Watr, jo deper gruudt. 

Der erste Teil der Jocoseria wird wabrscheiulicb in ähnlicher 
Weise aus den geistlichen Leberreimen des Johannes Junior umge- 
dichtet sein. 



Wer jmmft ftQt oiib fd^meiget ^tD, 
Du!) fltts Sundcl vni \ami aufi(i(i)t 
^üt Md), er ijt ein Si/aia fitUelAt, 



Den Ruf, der Ertinder der Leberreime gewesen zu sein, hat 
Heinrich Schaeve schon durch Hoffmanns Hinweis (Monatsschrift von 
und lur Schlesien (1829) I S. 22;» ft'.l auf Johaim Sommer verloren; 
nun lässt sich sogar wahrscheinlich machen, dass der gelehrte Rector 
Schaevius überhaupt keine Leberreime veifasst hat. Freilich werden 
in dem Schulspiel von Johann Leonhard Frisch 'Die entbedte lutb 
Dcru^cii'ffciif Iln|dubccfeit öcr falfdteii 1>id;t. unö ^cimfunfl (ßer!^ 




1700) drei recht abgesclimackte Leberreime ausilriiiklicli dem Scliaeve 
zugeschrieben, nämlich : 



ieht V 



1 llaim. 



r iTertxliebsteu galin, 
^™ Die Lelmr ist vom Hecht nnd nicht von einer Elster. 

Mein Bruder ist mir lieb, und lieber norh die Schwester. 
Die Leber ist vnm Hecht und nicht vau einer Üans. 
Die Magd heisst Ursula, der Haufakuecht aber Hang. 

Ja aus tler Fassung tler Wnrte an jener Stelle lieBse sich heraualeaen, 
daas Frisch eine Sammlung des Schaevius in der Hand gehabt habe. 
Ein derartiges Werk des Schaevo hat sich aber trotz meiner sorg- 
faltigsten Bemühungen nicht auftreiben, ja nicht einmal der genauere 
Titel desselben auftiuilen lassen. Dagegen kann man die Quelle, aus 
der Frisch und andere ilne Nachrichten über Schaeve als Leberreim- 
dicbter schöpften, mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit nachweisen. Ich 
meine, es war Neumeister, der in seinem Specimen dissertationis 
hiatorico-criticae (1685, 4") p. Ül von Schaeve sagt: Schaevius (Henr.) 
Kilon. Rector tandem Thoruni. Vir in ceteris longe doctissimus, in 
Poesi vero patria parum praestans excogitavit notos illos Rythmos 
Hepaticos, Ceb^fHeime, qui ridicule ac minus congrue consui solent. 
E. g. „Die I^ber ist vom Hecht" u. s. w. Es folgen dann 6 Leber- 
reime. Von diesen linden sich nun drei im Frischschen Schulspiel 
wieder, und zwar diejenigen drei, die man, ohne Ärgernis zu nehmen, 
aus dem Munde von Schiileni hiii-en konnte. Die anderen drei sind 
erotischen Inhalts. Dieser Umstand Kusammon mit der Unmöglichkeit, 
eine derartige Sammlung Schaeves nachzuweisen, macht es mir wahr- 
scheinlich, daas Frisch seine Kenntnis über Schaeves Leberreime aus 
Neumeiater geachöpft hat. Neumeiaters Worte aber sind m. E, von 
ihm und anderen seiner Zeitgenossen miss verstanden. Sein Urteil „qui 
minus congrue consui solent" bezieht sich nicht auf Schaeves Verse, 
sondern auf die Leberreime überhaupt, und um diese Ansicht zu be- 
kräftigen, fuhrt er als Beispiele einige recht abgeschmackte Leberreime 
an, die er aber keineswegs für Scbaevesche ausgeben wollte. Diese 
Auffassung der Worte bei Neumeister teilt Job. Friedr. Rottmanns 
Lustiger Poete (o. 0. 1718) S. 393 Capitel 22 {} 4 u. 5: „Femer ge- 
hören hier her die Leber-Reime, welche Weiland Heuricus Schaevius, 
ein gelehrter Rector zu Thom und zwar unter dem Namen der Eu- 
phrosynen vnn Sittenbach erdacht und heraufs gegeben. Es erfordert 
aber derselben Verfertigung gar keine Kunst, und kan ein jedweder 
nach seinen Gefallen die Leber bereinien wie solches aus einigen 
Exempeln wird erhellen." Nun folgen zwei von den bei Neumeister 
befindlichen Reimen. Nach diesen Ausführungen ist es wahrscheinlich, 
dass die von Neumeister mitgeteilten Leberreime nicht von Schaevius 
herrühren. Woher stammt nun aber Neumeisters Nachricht, daas 
Schaeve der Erfinder der Leberreime sei? Für diesen Irrtum scheint 
Morhof verantwortlich zu sein. Derselbe, obwohl ein Schüler des 
Schaeve, sagt in seinem Unterricht von der Teutschen Sprache und 

IllBdBrdcollOh« lahrbDotL XfV. T 




Poesie (Kiel IG82, 8") S. 7(J8: „Wohin (zu den Epi^nuiimatibus) man 
auch die bey den Teutschen gebräuchliche Leber-Reime bringen kau, 
welchen Ilenrieus ScbaeWua ein Büchlein unter dem Nabmeti der 
Euphrosinen von Sittenbach heraufsgegehcn, deren Autor sonst niemand 
leicht bekannt ist." Welche Gründe ihn veranlasst haben, die Greff- 
lingerscbe ii^animlung, deren Verfasaer er nicht kannte, dem Schaeve 
zuzuschreiben, ist nicht mehr ersichtlich. Grefflingers Reime sind 
ohne Nennung des Verfassers häufig nachgedruckt u. a. in Alberti 
Sommers neu vermehrten anmutigen L'onversationsgesprächt'n (1G73), 
so dasB die Verwechslung wohl möglich war. 

Durch dieselbe allein aber ist wahrscheinlich Schaeve iii den 
unverdienten Verdacht. Leberreime verfasat zu haben, geraten. 



Nicht auf die Rhytmi meusales, aondem wahrscheinlich auf die 
Jocoseria mensatia gehen die Leberreime zurück, welche im 

5d}au|ilag | ier Dcrlieblen, I Bas ifl t 3riiigft>ert>iiiielt | f il}3jfer«y, | <})ber 
leufdje titbtS'Bt- \ F<t;rfibimg, | Der nimpfen | Amoeiia utiEi Aitiaudiis, { i'ratns 
unb Phoehea, | Romen unii Julieltit: I Wit auä) | Ses ^reftts in allen 
(Bancn, I Sampt | IltifS^un^ l)äff1idier SAittU | bcn nad; igigei geil an iai 
Xöhhdff I jmutn-Simmer. | fjambuTg, \ 3it Perlrgun^ ^^llinn Naumanns, iäb% 

enthalten sind. Es ist dies eine Erweiterung des lfi12 zuei-at unter 
dem Titel: Jüngst erbauete Schüfierey u. s. w. erschienenen Schäfer- 
romans. (Vgl. J. Ffolte, Nachträge zü Alberta und Dachs Gedichten. 
AItpren.ss. Monatsschrift. X.Xin. lS8ß. S. 444.) Die dort auf S. 
261— 'J7.S mitgeteilten Leherreime finden sich bis auf '2 geistliche 
sämtlich in den Jocoseria mensalia. Dass die Rhytmi meusales die 



direkte Quelle für die 
gende Übersicht: 



: Reime nicht sein können, zeigt deutlich fol- 
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Es finden sich eben 
selben Reime und in 
Jocoseria meusaliu 



I 



I der letztgenannten Sammlung genau die- 
1 Reihenfolge, wie sie der Verfasser der 

' Wahl und ohne sich au die Reihenfolge 
zu kehren aus den Rliytnii uieHsales heriibergenommen hat. Von den 
geistlichen Lebcrreiuicn im Scbauphit/ der Verliebten entspricht der 
3. dem l>:i. aus dem ersten Teile der Jocos. menfl., der 4. dem 64., 
der 5. dem darauf fulgunden ebenfalls mit ß-l bezeichneten, der 7. 
dem 70., der H. dem 74. und der H. dem 7;i. Die Übereinstimmung 
ist fast wörtlich. Aufi'allend ist bei der Vergleichung heider Samm- 
lungen, dass die Leberreime im Schauplatz der Verliebten gerade mit 
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dem ersten Reime der Jocoseria mens, beginnen, welcher aus den 
Rhytmi mensales entlehnt ist: sollte der Verfasser des Schauplatites 
eine vollstündige hochdeutsche Übersetzung der Rhytmi menaales, die 
älter war als die Jocoseria mensalia und die der Herausgeber der 
Jocoseria ebenfalls benutzte, in Händen gehabt haben? 
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BERLIN. 



L. H. Fischer. 



Niederdeutsehe Rechenbücher. 



( 



Vor einiger Zeit erwarb ich ein Rechenbuch in niederdeutscher 
Sprache von Rembert Friese in Emden, welches selten ?.u sein scheint, 
weshalb ich es hier beschreibe: 

Titel: „ Ärithmetica | bat is: | !)(; Msfoit finifl. | JTlit aller- 
Icye nSb'tQe ^tqulen, fiitiSnc | fifempclsii, onb ^^\■tI\■^e InTtructien 
g^vret: I So tiio öfjer lyöt im Hoop■l;atl^cl am gcbruccflvJfle"- 
I Sampt einen Munft[\-reM Ap|»endix, | X>e Iteve 3^9*1 unb aÜe 
Ceefftjefiberen öcjet | U\n^ ttio (Siiöcrlyfen nütlc im | Drficf rjr- 
fertiiget | 1)6tdi: | Rembertuniiric(e,lüolDSrot&netcn | Sdjrvff- 
unö Kctenmeifler öcr iSfflyrcn I 5taöl i£mböen. | (gf&riicft tlfo 
fimböen, | Sy ^awib liiiiöriifs van Sorcfum, | üoor ^ann 
Hippen |d;uirmaii Soecfoerfoper in be \ Bruijge ftrate int golöen 
a S. I im 3af)re [ö58." 8". 

Unter denjenigen, welchen das Ruch gewidmet ist, befinden sich 
auch die „Sdjryff' onö Hefen- meifiern öer C^fFlyten 5ta&t ifimb&en." 
Es waren die „^eren Conrad Schrüder. Gerdt Eriesenborch. Adam 
van Karfzenbroeck. Jacob Oldepott. Augustus Sagittarius. Hindrick 
Janfzen B. Dirck de Ahna". 

In Hamburg waren die Rechenbücher von Brandanus Daetri 
während des 17. Jahrh. in Gebrauch. Der Genannte gab sie dreimal 
heraus. Nach seinem Tode besorgte sein Sohn Nicolaus Daetri 
eine neue Ausgabe, welche ich besitze (^ambard), iSeönicfet nnö por- 
ledit b&ti} I Ztlidiael ^«rinrf Soecff. (650,). Aus der Vorrede ersehen 
wir, dass Nicolaus der Nachfolger seines Vaters im Schul- und Kirehen- 
dienst an S. Maria-Magdalena wurde. Ein anderer Sohn, welcher den 
Vornamen Brandanus führte, hat der Ausgabe vun 1B3U ein hoch- 



deutsches Gedicht auf s< 



iv, Datcr, ju Bern ic^ tntiii E^ofEiiung iici)if) iSott 
21U5eit ^cftcllct tjalt', 3t|c fey^ Ijnsfl burd^ itn Zeit 
3a früe, adj gor jU früe oon Pns IfiniDe^ gcrifftn ; — — 
— Jlfr ieY& Sali in, begraben 




n Vater vorausgeschickt, worin es u.a. heisat: 



3ii dU» niultcrfdjocg, bodj mit ier itib, 5ic Sabtu 
So (Sott in eud; geirrt, bic Finne 11 tiid^l feTgcliii, 

3« redjtem Hiiljm' nnS lücrtlt, loirt aiidj ber llalimf bleiben 

Den jlfc befommcn Ijabl Butdj eroet 8tid;er fdjreibcn. 
Vai cffi als b'ie^ts Bnt^, mie tiein es ccn Papier 
So 9rog von linken Boc^, n>ir^ ncro ijeenitfet >)icr, 

lUfty id) ciidj tuidScr (eljii als mie ron iictyrri febcii 

IPaiiii «ud! hiß t3{id)[ein gicbt, mas jl;r jliiti habl (je^eben. 

Von den friilieren Ausgaben beHmlt't sidi dio von 1602 in t 
Stadtbibliotliek xu Hamburg. 

In Lübeck druckte Jnlian Balhorn 15+7 das Kechenbuch des 
Caspar Hfitüiev vun Nürnborg in niederdeutscber Sprache, der Titel 
ist: „^Y" be- | tjcnöe on& f&uft | rifc Hefcnsbotf, »p | allcrlcy fotffi' 
bandele, \m \ iaÜc, ititilc oni cjeiciii^U', up { der Ciiiii^ii rn£i tjyfcirii, ^aiig 
I grfuitlicf geinafi't üu& 10(11= | tncll^c gclefeii, öSrd] Cafpcr | f^ugl^r ran 
3[T5i'cnberdi| | Ctjoni andern male aucr- [ (cen, vn m'if flytc öSrJi | 3»'bii" 
Solborn gcön'icf tl. " Am Scbluss steht AdRcudes Gedicht: 



^ftatncr fnab, J&f Dn^ leg my mit Immen, 
IiY" gelM ((t(al iy nid;l runrfii. 
So i(t bell nit^t fry öc marliey! 60 (flijen, 
So ma^fiii iny not htm paiofte porflajieii. 



t^^ 



Darauf: „IDocr n>ei5 | iv'ws fuinpt. | 3u der KcvÜoi'lifen 5tal 
CübccT, t>Srii 2ol}an I Salborn mit pitc | gcörurfel. | M. D. XIVII.*- 

Ob Caapnr ll&t/Icr sein Reelienbiich urspriinslich niederdeutsch 
geschrieben, oder ob es erst in Lübeck übertrafen wurde, kann ich 
nicht angeben. 

Ein dem obigen inhaltlich verwandter Reim findet sich anch auf 
der riückseite des Titelbhitts in dem Rechenbuch von Uembert Friese. 
Er lautet : 



T>at ^^ocd t[^->m Cejer. ^H 

iene tcftx 90!) tiidil Potbv ^^^| 

Stijc erfi iuartt)o itt nüile |y. ^^^^^^^M 

lUat jcf Dan befer r&n(l »y Celir. ^^^^^^M 

Kidrt in bt Dod;! ootf olles <iat)T, ^^^^^^^H 

i£er iu iM SaMft iDpenbalir. ^^^^^^H 

Si'riimftii ucncn fromen öiiii ^^H 

L^oifkij my Dor ein 3'^i^ci'>>i'' ^^H 

J W. Creceiius. ^^ä 



Die Vogelspraehen 

(Vogelparia menle) der mittelalterlichen Lilleralur. 

In der elicnmiigeu Herronstube des Lübe^^ker Ratsweiiikellers 

let sich auf (Umi Sims dea altertiinilichen KaniiiiK neben der bild- 

L Darstellung eines Habnes und einer Henne die alte lu^chrift'): 

nieniiid? man [übe ffistl*' 
Il^en men cm bs brut biingrt 
ITcp« ije ojot mcn em brodle 
Pflt be »el iDcnen mod;tt. ISJS, 

Wir wissen nicht, aus welcbem (Jrunde gerade diesen Spruch 
p»oll herber Lebenserfahrung die beiden Ratmünner Franz und Biuricli 
Ton Stilen, welche i. J, 1575 den Katnin gestiftet haben, auf seinen 
Sims setzen liessen. Aber wie einem alten Steingerät der kundige 
Foi-scher wohl ansieht, aus welchem fernen Gebirge der Stein dazu 
gebrochen ist, und er, Fund zu Fund iiigeud, die Richtung eines alten, 
TorgesehicbtlkbL-n Handelsweges erkennt, so wird auch jener merk- 
würdige Spruch dt's Ratskellers in Lübeck im Liebte vergleichender 
Litte rat urforschung uns auf Wege weisen, auf denen einst alte Sprucli- 
weisheit von West nach Ost, von Nord nach Süd zog, die Schranken 
der nationalen Litteraturen durchbrechend. 

V,s ist von eil, Walther*) darauf hingewiesen worden, dass 
derselbe Sjn-uch sich in zwei englischen Sprucbdichtungen des 12. und 
13. Jahrhunderts wiederfindet, in den sogenannten Proverbs of kitig 

KAIfn-d') und dun Proivrhs of llenit'mij*}. In jenen lautet er: 
Monymon siiigetli, Mancher Mann Hngl, 

That wif hum brjageth. Drr sein Weih Heimführt. 

Wiste he hwat he brimhte, WüasU er ukm er bräcUe, 

Wepen he myhte. Weinen er möchte. 

Der Alfred SSI ii'ucb und der Spruch des Ratskeilers sind die Enden 
es Fadens, der einst die englische und die deutsche Spruchdiehtung 
.^. knüpfte. 

Dass der englische Spruch in dem alten Vororte der Hansa 
wiederkehrt, würde sich freilich leicht und einfach erklären, wenn man 
annehmen dürfte, dass dieser Spruch in dem Weinstübcheu des Stahl- 
hofes, des alten Contors der deutschen Hansa in London, gleichfalls 



■) An old engl, miscellony, ed. by Morrii (1872) 8. 118. 
') 'Monimnn synghet When he hom briugeth Is joDRO wyf; Wyste wbet he 
bnijt« Wepen he mdhte Er syth his lyf.' Büddeker, Alteiigt. Üichtungon (IHIS) 

irftgw. 
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zu lesen war und der liibisi^he Katskeller nur eine (.lopie davon böte. 
Die Kaufmannsgesellen des StahlbofeB, welche die Geschiifte der 
deutschen Häuser in Lotidmi besorgten uud ebenso wie ihre Genossen 
in den übrigen ausländischen Oontoren der Hansa auf die Ehe ver- 
zichten mussten, so lange sie von der Heimat fort waren, jene Lon- 
doner Hanseaten konnte der Spruch, der in Lübeck so herbe warnend 
in lustige Hochzeitsgelage hineinschaut, humorvoll über den ihnen 
aufgezwungenen Coelibat trösten. Und wenn man dann weiter an- 
nimmt, dass der Erbauer des Kamins, einer jener Stiten, nach zeJt- 
gentissischem Brauch die Kaufmannschaft in einem hansischen Contor 
erlernend einst in London einen Teil seines Lebens verbracht hat und 
nach Lübeck zunickgekeiirt als alter Junggesell den Spruch, mit dem 
er sich in London getröstet liatte, auf dem Kamin anbringen liess, 
so mutet diese Annahme wie die getroffene Lösung eines Itätsels an. 
Der alte Stahlhof, in dem auch Shakespeare am rheinischen 
Weine sich erfreut haben soll, ist vor zwei Jahrhunderten nieder- 
gebrannt, ohne dass eine achtsame Hand die Sprüche, die ohne 
Zweifel seine Weinstuben zierten, aufgezeichnet und uns überliefert 
hat. Befand sich der Lübecker Spruch in der Tat unter ihnen, so 
ist er doch jedesfalls nicht erst i. J. 1575 in Deutschland bekannt 
geworden. Es lässt sich vielmehr erweisen, dass er riele Jahre früher 
in Lübeck bekannt gewesen sein muss, als Spruch einer Vogelsprache. 

Die Vogelsprachen '), oder -wie man heute sagen würde und auch 
schon im Mittelalter gesagt hat die Vogelparlamente, waren, wie die 
Zahl der erhaltenen Fassungen und die Anwendung ihrer Form zu 
Nachahmungen beweist, im Ausgange des Mittelalters eine sehr volks- 
tümliche Dichtungsart. Heute wird angesichts des Umstandes, dass 
auch nicht ein einziger von denen, welche die eine oder andere zum 
Abdruck brachte, ihre ungemeine Verbreitung übersah oder eine An- 
deutung giebt, dass sie einen besonderen Typus darstellen, eine kurze 
Darlegung desselben einer ausführlichen Untersuchung über sie voraus- 
zugehen haben. Es ist bekannt, dass im späteren Mittelalter die 
sogenannten Bildersprüche sehr beliebt waren, d. h. lehrhafte Sprüche, 
die allegorischen Figuren oder anderen bildlichen Darstellungen bei- 
gefügt waren. Diese Sprüche wurden dann auch wohl abgeschrieben, 
ohne dass die Bilder mit copirt wurden. Als solche Bildersprüche 
könnten auf den ersten Blick die Vogelsprachen um so eher aufgofasst 
werden, als viele nur Sammlungen von Sprüchen scheinen, die Vögeln 
in den Mund gelegt sind, und Abbildungen der einzelnen Vögel oft 
die Sprüche begleiten. Die Bilder sind jedoch hei den Vogelsprachen 
nebensächlich, die Dichtungen sollen ursprünglich vielmehr da» Abbild 
eines Reichstages oder Parlamentes vorstellen, in welchem dem Könige, 
der die Versammlung berufen hat, von den Grossen seines Reiches 



n Bynodus; fraoE. iiarlemoBl 
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fiir seine Regierung gute oder suUlechte RiitRf^hläge gegeben werden. 
Nach Art der Fabel treten an die Stelle der Menschen jedodi tierische 
Wesen, und zwar überwiegend Vögel, als König erscheint gewöhnlich 
der Zaunkönig oder Adler, als seine Räte der Falke, Habicht, Pfau, 
der Fuchs, das Einhorn usw. 

Das nachfolgende Verzeichnis stellt zum ersten mal diejenigen 
Vogelsprachen oder deren Nachahmungen, welche in neueren Abdrücken 
vorliegen oder mir sonst bekannt geworden sind, möglichst vollatündig 
zusammen. Die beigefügten Nummern sollen keine chronologische 
oder sonstige Ordnung andeuten, sondern zur Vermeidung gehäufter 
Citate die Bezugnahme auf einzelne Fassungen erleichtem. 

Nr. 1. Niedardeiitscli. 
Stnckliolmer Hs. (Ifi. .Ih.) GcdruiJit weiter unten S. 126. — Hi VOgel, die 
Spriichc haben auch bei den Vügeln, deren Piigcascbaft als nielit gut hingestellt 
wird, eine moralische Wendung. Vieraeilige Sprüche. 

Nr. 2, Niederdeutsch. 
Brück 0. U. n. J. (circa I5UÜ) der MiiDcfaener Hiblinthek. Gedruckt weiter 
outen S. 138. — 52 Vugel, vnn deren Sprüchen dasselbe ^It, was nu Nr. 1 bemerkt 
Die Sprüche sind meist ricrKcilig. 



Nr. 3. Niederdeutscli. 
Utrechter Hs, (ITi. J.) Bnichatück, HcrniiBg. vim 1', iiuiieiinist Uettoma 
k Ndd. Jahrbuch U S. 171 ff. — Erhalten sind 10 vierzeiligo Sjirüfhe. 

Nr. 4. Niederdeutsch (Auslese). 
„Niederdentsches Reimbüchlein. Eine !>pruclisamm1ung des 16. Jahrh. (1865)." 
, 1939—1991. Vgl. weiter unten S. 107. — 13 bezw. U vierzeilige Sprüche. 



f 

^^H Nr. 6, Hoch deutsch -Niederländisch , 

^^^P Haftg'er (Hulthem'sche) Hs. (14. Jh.) ..Van den veghelen." Hcrausgcg. 

^^TOi MasBmanu in Pfeiffers Germania (J (ISei) 231 f. Vj;!. ferner weiter hinten 

S. 113. — Ausser dem Winterkoninc Ü Viigel, die abwechselnd pite und schlechte 

Lehren geben. Zweizeilige Sprüche. 

Nr. ti. Niederdeutsch. 

Wulfenbütiler Hs. (15. Jb.) Gedruckt a.U „ Rat hs Versammlung der Thiere" 

bei P. J. Ttruns, Ttomantiselie Gedichte in Altplattdeutscber Sprache (1793) S. 135 (T. 

und Wizlaw IV von llüRen hrsg. vun Ettmiiller S. fi 4 ff. — 40 Tiere (bis auf Ein- 

Wulf und Fuchs Bümmtlirli Vögel), von denen die erste Reihe gute, die andere 

Va. 63 ab) schlechte Lehren gibt. Zweizeilige Sprüche. 
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Nr. 7. Niederländisch. 
Haag'er (Hulthem'sche) Ha. (14. Jli.) „Üit «ijn Voghel Sproexiene." Ge- 
druckt In Vaderlandsch Museum voor nederduit^che Letlerkunde, uitgeg. door 
Semire. Oeel 1 (Gent 1855), 319 ff. — 20 abwechselnd teils gute, teils schlechte 
Lehren, die an den KOuig gerichtet sind. 24 Vügel und zweimal der Prqfcta. Der 
^nig fehlt. Zweizeilige Sprüche. 

Nr. ö. Hochdeutsch. 
a) Nürnberger Hs. (v. J. 1454). Gedruckt: Die Erlösung hcrausg. vun Bartsch 
i), Einleitung S. XLIII ff, — AuuHcr dem Eisvoael, der Konig ist, 46 Viigel, 
und schlechte Lehren »ccbseln ab, Zwei/cili(re Sprüche. 



^Jönig 

^Rbö8I 
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b) HandBclirift des Stifts Sr. blorian bei Lioz. (15. Jh.) Uerauss. (on 
Cbinel: Jahrbiicher der Literatur Bd. 40 (1827. Wien) Aiueige-Blatt Nr. XL 8, 
1& tr. — Dieselbe Fassung wie die vorige. 

c) Berliner lIs. (v. J, 1475). — Eine dritte Handsclirift derselben Fassung. 
Vgl. Sutzmann im Serapeum 12 (1851), 3a9. 

Nr. 9. Neuhochdeutsizb. 
„Ain selzamb gedieht der Vogl, so in Kayscr Manmilians stubn m Insspnij^i; 
gemalt vad gsckriben", aus eber Hb. des l(i. Jh. herausg. von Cbmel im Natizen- 
blntt. Beilage zum Archiv filr Kunde Osterrelcbischer Ge schieb tsqu eile u. Jg. 1 
(18&1), 153 fr. — Ausser dem „Künigl" 33 Vfigel. die abwechselnd gute und suhlechte 
Lehren geben. Die Sprüche sind meist ewcizeilig, im letzton Drittel der Dichtnng 
meist sechszeilig. 

Nr. 10. Hochdeutsch. 

a) Handschrift des 15. Jh. im ehemaligen Besitz J. C. v. Fichard's. Vau 
dem Besitzer zum Abdruck gebracht in seinem Frankfurti sehen Archiv für ältere 
deutsche Litteratur und Gesibichte. Tl. 3 (1816) S. 316 ff. — Ausser dem Könige 
23 (in dieser Handschrift nicht genannte) Vögel. Es wechseln immer mehrere gut« 
und mehrere schlechte Lehreu ab. Sechazeiüge Siirüche. Dieselbe Vogelspcadie 

b) Stuttgarter Hs. {15. Jh.) Vgl. Pfeiffer in seiner Gennania G (II 
88 f, — Der Anfang fehlt. Erhalten sind die Sprüche von 2i Vügeln. 

Nr. U. Hochdeutsch. 
Wiener Hs. (v. J. 151H). „Manigerley vogel rat." Vergl, weiter unten 
8. 109. — Ausser dem Künigtein 30 Vögel. Es wechseln gute und schlechte Lehren 
ab. Sechszeilige Sprüche. 

Nr. 12. Hochdeutsch. 
Stuttgarter Hs. (15. Jh.) Herausgeg. von Pfeiffer, Germania U (IWil), 83 ff. 
— Ausser dem llegulue 18 Vügel, von denen Nr. 2— *i gute, 7—11 schlechte, 12 
— 15 gute, 10— 19 schlechte Lehren geben. Seehszeilige J^prüche. 

Nr. 13. Hochdeutsch. 
Milüchener Ha. (Cg. 71-1. 15. Jh.) „Der vogel gesprlich." Herausg. von 
F. Pfeiffer, Germania ti (18G1), 91 ff. — Die Einleitung ere&hlt das Märchen vom 
2^uiikünige, der durch seineu hohen Flug König der Vügel wird. In einer Vogel- 
sprarhe (Vs. 151—485), die er abhält, geben ihm die Vögel Ratscblikge. Den 
Anfang machen 22 Vögel mit guten Lehren, danu folgen nach der Aufforderung 
des Herolds „Nu ratet auch meinem heren Mir zuo meinen cren" schlechte Lehren, 
die 21 Vögeln, einer Seele und dem Teufel in den Mimd gelegt sind. Sprüche von 
i, 6, 8 uud mehr Zeilen. 

Nr, 11. Hochdeutsch. 



räc he 

-I 



Münchener Hb. (Cg. 312. aus Augsburg, v. J. 1454). Ungedruckt, vgl. 
ipeum 12 (1851), 336 f. ~ 100 Vügel mit Namen und Abbildung. Die Rat 
&ung durch den König fehlt. Der erste mitgeteilte Spruch zehnzeilig. 
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Nr. 15. Lateinische Nachahmung. 
(V. J. 1557.) Job. Major's Synodus avium (opviöouuvoÄo?) depingens 
Tim faciem Ecclesife. Erster Abdruck im Kcriptonim publice pmpositorum a 
gubeniatoribua studionim in Academia Witebergensi Tomo Hl Witebergss 1563. — 
Andere Ausgaben und ausruhrliche Inhaltsangabe bei G. Frank: Zeilschrift für 
wissenscbafHicbe Theologie Jg. 6 (1863) S. 124. 

Nr. 16. Neuhochdeutsche Nachahmung. 
(1624.) Hans Sachs ..lier zwulff reyuen vögel eygeuBc halft, 
dhrist vergleichet wirdt. Auch die zwelff unreynen vogRl, darinn die 




losen )!ebildet ist". Haus Satlia lierausf;. von Keller Bd. 1, J77 ff. — 'ii Vogel. 
Vi erzeilige Sprüche. 

Nr. IT. Neuhochdeutsche Narhahiiiuog. 
{VI. Jh.) „Das geistliche Togel-Oesang." Wahrscheinlich um I60O r.u Angs- 
burg gedruckt und sehr oft wiederholt, 1792 als „Das geistliche Vogelgesaiig oder 
Betrachtung der Allmacht des weieesten Scliöpfers in Ilervorhriogung unterschied- 
licher Vögel in lieimen gebracht und mit Sittenlehren bogleitet". — Knaben- 
Wanderhom 3, 857. 4, 277 (Ausgabe von Birlinger-CreccHus 2, 455). PrOhle, Volks- 
lieder (lä55) 2Uß f. Wuckemagel, Voces animantium (letiO) S. 112. Vgl. Ale- 
maonia 7, 219. 12, 73. — 35 oder mehr achtzeilige Strophen, die Vögel Bind alpha- 
betisch geordnet. 

Nr IS. Neuhochdeutsche NdcIiabmUDg. 

. 1700. „Vogel-Schul." — 59 Vögel. Vgl. 

Nr. 19. Niederdeutsch (Nachalunung). 
„Reinke de Vos" (herausg. von Prien 1887) Vs. 3247—3274. Siehe» Vögel 
treten zu einer Beratung zusammen, jeder s|irii.-ht vier Zeilen. 

Nr. 20. Niederdeutsch. Nachgealirot als Orakelspiet. 

Fragment eines alten Dnic^kes o. 0. u. J. iu Hamburg. „VageUprake." Auf- 
gefunden und mitgeteilt von De Biiuck. Serapeum 21 (IHiiO), 273 ff. — l'rsprQng- 
lieb B8 Vögel und einige andere Tiere mit »ierzeiligen Sprüclicu. Erhalten sind 
die Sprüche Nr. 29—42. 

Nr. 21. Hochdeutsch. 

Münchener Hs., Cg. 312, dieselbe wie Nr. 14, aus Augiiburg, 15. Jii. L'ugc- 
dnickt, vgl. Serupeum 12, 315. 339. — 56 Tiere, Vögel u. n., darunter 'ain Syren, 
Frnwe Adulhait, das Merwunder, die Schön dieni' mit SprUclieu und WUrfelung, 
letztere zur Benut;cung als Looabucb. 

Nr. 22. Böhmisch. 

(V. J. 1305,) Neueste Ausgabe: Pamalky stare literatury ceske. Vydavaue 
Maticf Ceskou. I.: Nova rada. Basen Pana Smila Flaiky z Pardubic. K tisku 
pripravil a vyklady opatril Jan Gebauer. V Prane 1876. 8°. (Denkmäler der alten 
tschechischen Litteratur. I.: Der neue Rat. Gedicht des Herrn Srail Klaschka 
von Pardubitz. Mit Aumerkungon von J. Gebauer. Prag 1Ö7Ö.) — 2110 Verse. 
22 Tiere. 

Nr, 23. Böhmisch. 

(15. Jh.) .Ältester Druck v. J. 1628, neuester besorgt von F. D(obrovsky)t 
Kniha vzitecnil y kratochwilnit, geiü slowe: Rada wsselikych Zwjrat nerozumnych 
neb zhuwadilych, v Ptactwa . . . W Praze 1814 (d. h. NützUches und unterhaltendes 
Buch, welches heisst Rat aller Tiere . . . Frag 1814). 

Nr. 24. Lateinisch. 
(V. J, 1520,) Älteste Ausgabe Numbergie 1520, letzte: Theriobulhi Sive ani- 
malium de regiig praeceptin consultatio ad Ludovicnm Iluiigariai k Bohemifp Regem. 
Auetore Johanne Dubravio Episcopo Olomiicensi. Breslx 1f>14. 8. — Zwei libetli 
mit je 28 Tieren und Vögeln, deren König der Läwe ist, während der Adler 
(Aquila) Königin der Vögel genannt wird. 

Nr. 25. Franxüsisch. 
„Ives Dictz des benCes et aussi des oyseaux . . Nouvellement imprim<! k Paris, 
en la rue Neufve Nontre-Dame, i VEbcu de France." (15. Jh.) Wiederholt bei 
A. de MontaigloD, Hecueil de po^sies frani;niHes des XV. et XVI* sii-cles. Tora. 1 
(Paris 1856), 256 ff. — 22 Tiere, dann 17 Vögel. Vierzeülge Sprüche. 



Nr. 26. FranniiBisch. 
(Um ISOO.) ..Les dirtz des oyseaux: Et des hcstes par hysd 



ires" „Impriil^l 



beige . . Anii^e 1 (lisriö), S, 1 ff. — Erhalten sind a4 vieneilige Sprüche, Tiere 
uud Vügcl wectig^lQ ab. 

Nr. 27. Lateiniscb. (V) 

(13. Jh.) „Paro", Gedicht Ton 272 TernBn, wahrscheinlich von Jordanus von 
Usnabrück (g. Waitz ; Allgem, deutsche Biographie 1 4, Ml ) verfasst. Heraus- 
gegeben vou Karajan: Denkschriften der K. Akad. d. Wiss. Phil-hiat. Classe, 
2 (1851) 111 ff. 

Nr. 28. Englisch. (V) 

„The Parlament uf Byrdes, Impriuted af London for Anthony Kytgon." 
Desgl. „by Abraham Velc". (16. Jh.) Neu gednickt bei W. Carew Uazlitt, Itemaine 
of the Early Populär Puetry of Euglaad. Vol. 3 (London 1866), I6J ff. 

Nr. 2^. Englisch. Anlehnung. (?) ^H 

Chauccr's „Assembly of foulos". Vgt weiter hinten 1^. 123. ^^U 

Dil' verschiedenen Vogelsprachen stehen, wie die genauere Unter- 
suchung ergehen wird, im verwandtschaftlichen Zusammenhange, indem 
die erhaltenen Fassungen auf ältere zurückweisen, deren veränderte 
und erweiterte Wiederholungen sie sind, und schliesslich sammtliche 
Bearbeitungen sich als in verschiedenen Entwicklungsformen erhaltene 
Weiterbildungen und Nachahmungen eines nicht mehr vorhandenen 
Gedichtes des 13. oder 14. Jahrhunderts erweisen, welches das Motiv 
eines von Vögeln ahgehaltenen Parlaments zuerst gnomisch verwertete. 
Der Grad der Verwandtschaft, in welchem die ein/einen Fassungen 
KU einander stehen, wird sich freilich nicht immer genau bestimmen 
lääsen. Hierzu fehlen zu viele der Zwischenglieder, und auch dadurch 
wiiil die Untersuchung erschwert, dass die einzelnen Fassungen mehr 
durch ihre Form, als durch übereinstimmenden Wortlaut der Sprüche 
ihren Zusammenhang bekunden, Ks war eben nicht schwer, an Stelle 
der Sprüche oder Ratschlage, welche eine ältere Dichtung bot, andere 
zu reimen und den Vögeln in den Mund zu fegen. So kommt es, 
dass nur die näher verwandten Fassungen auch im Worttaute zu- 
sammenstimmen. 

(Lehrhafte oder hansische <>rappe.) Wortliche Übereinstimmung 
hat am meisten noch in denjenigen niederdeutschen Vogelsprachen 
Statt, welche vierteilige Sprüche bieten (Nr. I — 4). Ganz nahe, fast 
wie .Abschriften derselben Vorlage, stellen die Fassungen der Stock- 
holmer (Nr. I) und Utrechter Handschrift (Nr. .3). Letztere bietet 
nur ein Bruchstück, aber die Sprüche, welche es enthält, kehren 
sämmtlich und zwar in derselben Reihenfolge in der Stockholmer 
Handschrift wieder. Es sind nämlich 



P^in ähnliches Verhältnis hat obgewaltet zwischen der Sto( 
liolmer Vogclsprake und der Fassung, die der Veranstalter der unter 



J 



dem Titel „Niederdeutsches Reimbüchlein" ueii herausgegeheneu rtUen 
Spruch sa tu Diluiig exceriiirt bat. Es sind nämlich 



i 



lleimb. Va. IWi?— 70 — Stockh. Spr. 24 

„ „ 1971—74 = „ „ 28 

„ 11)7S— 7ß = „ „ 27 

„ „ 1970-sa = ., „30 

„ „ 1083—86 = „ „ 34 

„ llt87— 30 = „ „ 37 



Reimb. Vs. 193»— 42 = Stockli. Spr. 

„ 1943—46 = „ „ 

„ 1947—50 = 

„ 1951—54 = „ „ 

„ 1955—53 = 

„ 1959—62 = „ „ ; 

„ 1963— GÖ = „ „ 23 

Die oft gedruckten ,^WerlätsprÖke" sind ein kuntvg aus dem 
ReimbUchlein. Ks erklärt sielt bieraiiH, dass sich in ihnen die Spruche 
der Stockholmer Handschrift 10 12 14 23 24 27 30 34 37 wieder- 
finden. Wenn ausserdem in ihnen noch aus der Stockholmer Fassung 
der Spruch 16 {=: "Weltapr. i)4 in der Ausgabe des Reirabüchleius 
auf S. XXVIl) begegnet, ist das ein neuer Beweis fiir die von mir 
ans gesprochene Ansicht, dass die Weltsprüche aus einem jet^t ver- 
.Bchollenen Drucke des Reimbiichleins stammen, der älter war, als der 
den Drucken des Vereins wiederliolte. 

Auch die „Vogelsprake" des Druckes in München (Nr. 2) ist 
bisher besprochenen Fassungen trotz der daneben bestehenden 
'erscbiedenheit nahe verwandt. Es ist nämlich 



BCkh. 3 = 


Münch. 30 


„ 6 = 


„ 31 


„ 17 = 


„ 24 


„ 21 = 


44 


„ 22 = 


38 


„ 27 = 


44 


„ 28 = 


10 



St. 65 = M. ; 



, 26 



, 74 = 

, 76 = , 

79 3.. 



Die Feststellung der Tatsache, dass dem Verfasser des Reim- 
föchleins der Text einer Vogelsprache vorgelegen hat, welche der- 
lelben Bearbeitung wie die Stockholmer angehörte, ist von Belang 
die Frage nach der unmittelbaren Herkunft des Spmuhes im 
Läbecker Ratskeller. Die Stockholmer Vogelsprache bietet nämlich 
(rgl. Spruch 51) genau denselben Spnich. Da nun das Reimbüchtein, 
wo auch immer es Sprüche im Zusammenhange bietet, aus nieder- 
deutschen Drucken I^übecker oder Rostocker Ofticinen compiiirt ist, 
80 ergiebt sich, dass es in Lübeck eine wahrscheinlich dort gedruckte 
Vogelsprache gegeben hat, aus der der Spruch des Ratskellers ent- 
nommen werden konnte. Übrigens erklärt sich daraus, dass er einer 
Vogelsprache entnommen ist, auch die bildliche Darstellung des Hahnes 
und der Henne, die neben ihm angebracht ist. Jedesfalls braucht der 
Spruch nicht aus England unmittelbar durch den Stifter des Kamins 
herübergebracht zu sein, denn die Stockholmer Handschrift, die ihn 
enthält, ist älter als der Kamin, den er schmückt, und noch älter ist 
der Druck in München, der ihn gleichfalls (Spr. 4H) bietet. Er muss 
also schon der gemeinsamen Vorlage der gan:<eu Gruppe angehört 
, and bereits vor d. J. 1500 in Deutschhuid bekannt gewesen sein. 

Die Stockholmer, Utrechter, Lübecker und die Fassung des 
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Münclieiiei- Druckes lassen sitih bei ilirer ntihen Verwiindtschaft als 
eine Gru|ipe oder Sippe zusammenfassen. Wie Herlcunft der Haud- 
Bc.hriften und Sprachformen zeigen, sind die Texte dieser {iritppe iu 
den Gebieten, die der hansische Handel belierraclite, verbreitet gewesen. 
In skandinavisches Gebiet, in die Niederlande, nach Lübeck, in da» 
Quartier von Köln weisen die vier erhaltenen Fassungen, nach Eng- 
land, wie Walther gezeigt hat, der Alfredsspruch, da er schou Id der 
gemeinsamen Vorlage aller Teste enthalten war. So scheint diese 
Bearbeitung zu der Litteratur zu gehören, welche, wie in der Ein- 
leitung zum Pseudo-Gerliard von Minden ausgeführt ist, ilire Entstehung 
den auswiirtigeu Contoren der Hansa verdankt. Sie mag deshalb, um 
eine üusammentassende Bezeichnung zu gewinnen, die hansische oder 
auch, aus einem Gninde, der sofort dargelegt werden wird, die lehr- 
hafte Gruppe genannt werden. 

(Beratende tiruppe.) Der eben besprochenen Gruppe stehen alle 
übrigen in mittelniederdeutscher, mittelhochdeutscher und niederlän- 
discher Mundart überlieferten Vogelsprachen — von den Nachahmungen 
und den ausserdeutschen Dichtungen sehe ich zunächst ab — als eine 
zweite, besondere Gruppe gegenüber, welche man um den wesentlichsten 
Unterscheidungspunkt hervorzuheben die Grupjie der beratenden 
Vogelaprachen nennen könnte. Während nämhch in jener hansischen 
oder belehrenden Gruppe die Vögel moralische Wahrheiten von all- 
gemeiner Giltigkeit aussprechen oder doch solche an ihre Eigenschaften 
geknüpft werden, sind in der anderen, der beratenden Gruppe die 
Vögel als Ratgeher ihres Königs — als solcher erscheint bald der 
Zaunkönig, bald der Eisvogel oder Winterkönig — gedacht, dem sie 
in allgemeiner Reichsversaramlung je nach ihrer Eigenart die guten 
Vögel gute, die bösartigen verwertiiche Ratschläge gehen, niich denen 
er seine Herrschaft ausüben soll. Die Ratschläge widersprechen sich 
daher oft; wenn der edle Aar z. B. rät, der König möge im Geben 
milde sein, so entgegnet der böse Geier: „Herr, ihr könnt es durch 
Freigebigkeit dahin bringen, dass ihr selbst in Mangel kommt," oder 
er rät nach anderer Fassung: „Esst allein, waa ihr habt!" 

Das Motiv des den König beratenden Reichstages ist gewöhnlich 
durch die Anfangsverse, durch die der Vogelkönig von seinen Unter- 
gebenen Rat erbittet, hlos angedeutet. Nur in einem Falle (Nr. 13) 
leitet eine ausführliche Erzählung ein. Es wird darin ausgetiihrt, wie 
die Vögel sich auf Betrieb des Adlers versammelten, um zn ihrer 
aller Ehre und zur Wahrung des Friedens unter ihnen einen König 
zu wählen. Man wurde schlüssig, König solle sein, wer am höchsten 
Hiege. Als nun der Adler so hoch er nur konnte sich in die Wolken 
hochgeschwungen hatte und schon glaubte, dass er nuu König sein 
werde, erschien auf einmal über ihm der Zaunkönig, der sich Ustiger 
Weise unbemerkt im Gefieder des Adlers versteckt hatte und von 
diesem emporgetragen war. Der Adler zeigte sich darüber zwar bo 
ergrimmt, dass der Zaunkönig schnell in ein Versteck Hüchtete, * ~ 
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niliigte sieb aber bald und forderte »elliat die Vögel auf, den Zanu- 
küntg, der nuii einmal höher als er geflogen war, einzuholen. Der 
Zaunkönig kommt darauf und bittet alle Vogel, zu seiner Ehre ihm 
zn raten. Dieselbe Vogrlspraclm unterscheidet sieh von den sämmt- 
lichen Fassungen heider Gruppen auch noch dailurch, dass die Sprüche 
der Viigel nicht uiiverbunden aufeinander folgen, sondern durch er- 
zählenden Text verbunden sind. 

Der Gi-uppe der beratenden Vogelapracbeu gehören an die 
Nummern fi — 13. 

Von diesen Vogelsprachen sind die Wiener (Nr. 11) und die 
Fichard'sche (Nr. 10) ho nahe verft'atidt, dass sie, vi'enn nicht in beiden 
die Reihenfolge der Vögel gänzlich verschieden wäre, trotz mancherlei 
Abweichungen nur als Abschriften desselben Texte» aufgefasst werden 
könnten. Es ist niimlieb 

Wiener Hs. Str. I. 3. 4. Q. 6. 7. 9. ]0. U. 13. 14. Iß. 16. 17. 19. 19. elf. 
= FicLard'a Ha. „ 1. 9. 10. 2. 19, 23. 3. 20. II. 6. 24. 15. 29. 7, 25. Ifi. elf. 

Im übrigen sind die Dbcreinstimmungen zwischen den verschie- 
denen Fassungeji nicht so hervortretend wie iu der hansischen Ttruppe. 
Schon darin zeigt sicli die grössere Verschiedenheit, dass, während 
alle Fassungen jener Gruppe vierzeihge Strophen bieten, in dieser 
Sprüche mit zwei, vier, sechs und mehr Vei-sen begegnen. Immerhin 
verraten auch hier vereinzelte wörtliche Übereinstimmungen , dass die 
verschiedeneu Fassungen nicht blosse Nachahmungen verloren gegau- 
gener Vorbilder sind, sondern dass die Verfasser der einzelnen VogeJ- 
sprachen zwar die Texte ihrer Vorlagen im allgemeinen mit grosser 
Freiheit umgestaltet und umgedichtet liahon, dass sie daneben aber 
doch auch hin und wieder einzelne Strophen oder auch nur Verse der 
Vorlage wörtlieb übernahmen. 

So findet sich eine Strophe der Stuttgarter Vogelsprache (Nr. 12) 
in der von Fichard verötlentlichteu ziemlich wörtlich wieder, vergl. 



Stiittg. (Nr. 12) 
Herre du eolt uemeo wa 
Glouhe wol, gip uienuui 
Ähle nüt vaz man von dir klii^ 
Durch daz man dir da/ gunl xi 
Da mit sicli din schätz gptiievcl 
AU micli mein verniinft leret. 



Firh. (Nr. lOal Str. 4. 
dir git, Herre uini was tnan dir ((it, 

Glob vil und gebe nymant iiit, 
Was lit dir daran was ymant klage 
Ott das inan dir das gut her drage 
In atettigeo kryg saltn dich lan 
So mügen wir gantz fiille geha». 



Die Verwandtschaft, d. h. die mittelbare Abhängigkeit von der- 
selben älteren Vorlage, zwischen den zweizeiligen und mehrzeiiigen 
Fassungen erweisen aus'jer dem Zusammentreffen des Eingangs in 
einem Falle 



(Nr 5.) 
Die wiuterknniDC r.t 
Idi bids veh lievpn here 



(Nr. 12.) 

Itegulus. 
ich bitte euch herrcn alle sampt, 
Sit ich iKver kanig hin geuBDt, 
Dax ir Dement min er eren war, 
Wie daz ich recht und eben far, 
Das: ich stände lastcrs fri, 
Ala liep Dch min bolde li. 



die IV.Iycii<U'i 



Übfreinstini mutigen : 

Nr. .1 (Hmtger H ) 



11. 



:lit laessin. Vnd alle 

Nr. 10a (Fichnrt- H I 




27. 



•Herre du snlt dieh von doü lutea tzjhen 
•und alle tzüt dy herren Sybea 
Ea ey tag oder uacht so vo'lge mir 
So du wilt driuirken oder eazeo 
So mögen gut gewinne» wir 
So anitu diner frundc vergesaen. 



*Es By off fetde oder off straaen 
*Du 8olt herre nymant oirbt Iaaz< 
Wann schlag barmherzikeit tzu nii 
ITad laaz utta die hilner ]iirichen 
Das wir in groBzen TUllen leben 
Das rat ich und kömpt uns eben. 

Nr. 13 (StuUgarter Hs.). 
9. Der wibe. 10. Die ule. 

Herre ich wil dir sagen Herre, waz du vahest 

Wilt du dirh recht betragen, 
So nim einen sitten an dich. 
Den von kindes uf habe ich 
Geffiret gar iilf wilder haide, 
In holcK, uff velde und in we 
'Eb sie uff velde m' 
■So soltn herre nienian nüt erlösten. 

Fernere ÜbereiiistinimuiiReii /.eint ilie naclifiilgende Zusami 
Stellung: 



Da/ Bat dir noch glücke gan. 
*Du solt dirh von den lüten zi 
•Und tillzit die fronen fliehen 
Und böte dir vor der gemain. 
So best II dinen willen allein. 



Nr. r> (Hao 



' H».). 






Wes here mit rüde milde 
So en wert diu e 



Nr. 12 (SMIgarii 
2. Der adeler. 
'Herre, ir sont mute sin und reht leben, 
Lehen lihen rittera und knehten geben. 



1 1. Die Hoppe zeyt; 
lüde liere mich danket dat beste 

Ide. Onrcyn te ziu bewiset min nei 

6 (M'olftnbmUr Ht.). 

28. Wedeboppe. 
Seet here in myn nest 
vilde. Unrenichel m aller best. 

Ha.). 

. lü. Der widchopf. 
'Herre, du mäht pr&fen an mime an 



Noch 
Umb 
Und ' 



sfillent ir werben, 
wer lant sont ir sterben, 
enn die arnien u<'li c lagen, 
illent ir enden und nüt verlr 



Igen. 



•Unreine sin dunkel mich daz best .] 
Und dar zuo üppige xuo sin, 

Daz rQrct zuo gcwiu, 

Als es mir ouch wol an stof. 

Min bu9 buwe ich mit kot. 



Der adler (Vs. 159 ff.). 
Tugeut cre und railtikeit 
Scbol nllcn künigen sein bereit. 
Der arm und der reich 
Scbüllen im gelallu geleich; 
Und acholt in gleich mit varn, 
Wolt ir gots gebot bewarn, 
•Und seit mit rat milde, 
*So wirt euch das guot oit will 



13 (Münchentr Us.). 

Der wjdbopf (Vs. 37G ff.). 
•Sih, herre, an mein nest! 
'Uutlat diknkt mich das best. 
Also halt, herre, das haus dein, 



Als i 






B dir. 




Die Nürnberger Vogebpraclie trifft an einigen Stellen gleiehfalls 
mit anderen Fassungen xunammen, am häufigsten mit der Fictiai-t'sehen : 



8toi'k»r (Vb. 7 f.). 
Herre, ix all ein diu spiae 
So diuikestu mich wise. 

Nr. S (Haager Hs). 

3. nie ghier ueyt; 
Here is allen e diiie spise 
So duiics du uiich gar «ise. 

Nr. (i (Woticnt). Hu). 
gliuE (tits gLür) (Vs. 53 f,). 
Et allene, wal du hest 



S (Nürnberger m.}. 

Droarliol (Va. 67 f.). 
[lerre wiltu leben kCinklirben 
So riht dem anneu als dem rirben. 

Nr. 7 (Hanger Hi.). 
Die lorteldiive (Vs. 29 f). 
Here, aeldi cooinglien ghelikeii, 
Soe recht den aernieo ata dcu riken. 



Nr. lU (Ficharfi Hs). Spr. f: 
*ilere frisz allein was du baal 
Und rüeh nit wer dir verkeret das 
Wo es dir berre werden luag 
Sprieb alles herc in nij-neii krag 
Alles mir und nymnnt me 
So düien ich di vor al c. 



Bb entsprechen sich ferner in ähn- 
tirher Weise wie iu den hiemeben ab- 
gedruckten Stellen die nachfolgenden 
Strophen der Nliniberger und Firbarf- 
si-beu FasauDg: 
Nr. a Vs. 9. 10 = Nr. 10 Str. 8 
„ 2!t. 30 = „19 

„ 39. .tO = „17 

„ 6!l. 7» = „ 24 

.. 71- T2 = „ 21 



Während sonst jede Vi)gels])ra;:Iie der zweiten ümppe wenigstens 
eine würtliclie Übereinstimmung mit den übrigen Fassungen entliütt, 
die nicht zufällig sein sondern nur durch Entlehnung aus einer altern 
Vorlage erklärt werden kann, macht hiervon alhün die Vogelsprache 
(Nr. !)) eine Ausnahme, die dadurch merkwürdig ist. dass sie einst in 
Kaiser Maximilians Uemach in Innsbruck auf die Wand gemalt war. 
Sie bietet nur eine Anzahl würtliche Anklänge '), im Übrigen ist sie 
jedoch nach Form und Uedankeninhalt trotz einiger Besonderheiten 
den altem Vogelspraehen zu ähnlich, als das» diese Ähnlichkeit sich 
anders als durch Abhängigkeit oder Nachbildung von einer älteren 
Vogelsprache der zweiten Gruppe erklären lässt. Ihr Dichter hat 
eben anscheinend nur wörtliche Entlehnungen vermieden. 

Die obigen Zusammenstellungen hatten zunächst den Zweclc, 7.\i 
ertteisen, dass mannigfaltige wörtliche Übereinstimmungen zwischen 
den verschiedenen Vngelspracheu der beratenden Gruppe bestehen, und 
somit die Annahme gerechtfertigt erscheint, dass die gan/.e Gruppe 
auf ein einziges altes, vielfach wörtlich ausgeschriebenes Vorbild zurück- 
geht. Aber noch ein zweites lehren jene Zusammenstellungen. Ver- 
gleicht man nämlich die zwei- und die mehrzeiligen Ratschläge, so 
zeigt sich, dass die mehrzelligen unter sich, wo sie überhaupt wört- 
liche Übereinstimmungen zeigen, diese gerade in den Zeilen und 



>) Specht: Her du soll 
AV. 10 S. 9: Du solt in diueii : 
den armen tavl die speia dein 
Nr. 10 S. 24: Den armen deii 



iszen Nemen wj'twt 
[n parmbhert/lgkait 
iiit dy spiae diu . . 



lass dire bevolhn »ein. 1';^ 
Und mynnc barmbertzifceit. 
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W'irtpn bieten, welche sich auch in den zweisilhigen ') ßiiden. Es geht 
hieraus hervor, daes ilie mehrzeiligen aus zweisilbigen erweitert sind, 
d. h. dass die ursprüngliche Fassung zweisilbige Ratschläge bot. Diese 
Fassung muss, da die iiltesten Hanilscliriften mit deutscheu Vogel- 
sprachen aus dem H.Jahrhundert sind, auch spätestens diesem Jahr- 
hundert angehört haben, und es erscheint nun nicht mehr als Zufall, 
das« diese ältet^ten Handschriften (Nr. 5 — 7) gerade Vogelsprachen 
mit zweizeiligen Katschlägen enthalten. 

In den Vogelsprachen der beratenden Gruppe finden sich Sprüche, 
die KU gutem, vermischt mit solchen, die zu hösem raten. Die An- 
ordnung in den verschiedenen Dichtungen weicht nun derartig ab, 
dass in vielen je ein gutes und je ein böses empfehlender Vogel ab- 
wechseln (Schema: g b g h g b), in andern kommen erst siinimttiche 
gute, dann sammtliche hose Vogel (g g g g h b b h), iu andern 
wechseln Reiben ab (g g g h h b g g h h). Das ei-ste jener Schemata 
ist offenbar das ursprüngliche, denn wenn /. B. der Adler empfiehlt. 
„Sei freigebig" und der Geier „10 allein was du hast", so geboren 
beide Ratschläge wie Rede und Widerrede zusammen. Die Gründe, 
warum in vielen Fassungen die alte Anordnung uragestossen ist, mögen 
verschiedenartig sein, in einem Falle lässt sich jedoch die Ursache 
dieses Vorgangs klar erkennen. 

In der „Ratsversammlung der Tiere" (Nr. G) sprechen zunächst 
alle guten, dann alle bösen Tiere ihren Rat aus. Von den guten 
redet als letztes das Einhorn als Symbol der Keuschheit. Seine Worte 
sind bisher stets falsch verstanden, sie lauten: 



Du Bcalt kuxcheit plogen, 

Sn marhätu in eran streven. 

Dar is jn <le Tslscheit niyn, 

Ti) der lochteren siden, here, ek bin 



Du sollst Keuschheit flben, 

Sn kannst du in Ehren dastehen. 

IIa die Schlerbtigkeit weniger (d. h. 

nicht J ist. 
Auf der linken Seite, Herr, bin irh. 

Der Ausdruck 'to der lochteren siden' erklärt sich so: Die Vor- 
lUs der dieser Text stammt, hatte die gutes ratenden Tiere. 
wie es das nebenstehende Schema veranschaulicht, unter- 
einander auf der linken Hälfte eines Blattes der Hand- 
schrift angeordnet, die böse Grundsätze enipfehlenden 
Tiere daneben auf der rechten Blatthälfte. Die letzten 
beiden Verse*) des Einhorns deuten nun mit dem Hin- 
weis, dass er zur linken Tierreihe gehöre, darauf, dass 
es zu den guten Tieren gehöre. Indem ein späterer Schreiber dann 
ohne Verständnis der Anordnung die Sprüche der Reihe nach von 
oben nach unten copirte, entstand das Schema ggg...bbb,,. 
Es genügt für die Zwecke dieser Abhandlung der Nachweis, dass 
die Vogelsprachen Nr, ö — 13 eine besondere Gnippe bilden und diese 
Gruppe eine gemeinsame Vorlage iu einem verlorenen Gedicht spätestens 



läge, 
1 (g) 

B (8) 

6 (S) 

7 (p) 
3 (K) 



2 00 
4 (b) 
fl Ib) 
8(b) 
10 (h) 



') Die in Betracht kommenden Vei 

' ansgezeirbnet. 

*) Hie sind übrigens tticber spälerei 



le dar mchrailbigi 
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14, Jahrhunflei'ts gehabt hat. Mit Hilfe von Zusammenstellungen, 
aber ungebührlich viel Raum beanspruchen, würde es möglich 
, über das Verwandtachaftsverhältnis der Fassungen unter sich 
lige sichere Ergebnisse zu gewinnen und einen Teil des Inhalts der 
Vorlage zu ermitteln. Das Ergebnis würde sein, dass 
ic gemeinsame Vorlage aller boebdeutschcn Vogelsprachen so ziemlich 
mit der Fassung der Hultbcmschen Handschrift zusammenstimmt, die 
nach Jul. Zachers Abschrift von Massmann (Nr. 5) veröffentlicht ist. 
Da dieser Text wenig Raum beansprucht, sei er hier wiederholt, 
er zeige, wie klein und unscheinbar der Spross eines Zweiges der 
mittelalterlichen Sprachdicbtung war, dem so viele und z. Th. auch 
umfangreiche Dichtungen in deutschen und, wie wir sehen werden, 
lach fremden Mundarten erwachseu sind. 

Die Anordnung des Abdruckes lässt auf einen Blick erkennen, 
iB immer zwei Sprüche (2 und -S, fi und 7 usw.) in der Art einander 
entsprechen, dass was der linke riit, der rechte widerrät. Ausnahme 
machen nnr Spruch 5 und I'i, sie sind offenbar spätere Zutat, welche 
an die Stelle der ursprünglichen Gegensätze zu Spruch 4 und 14 
getreten ist. Die niederländischen Formen, welche der Text bietet, 
■ id augenscheinlich Ändei-ungen eines Schreibers. Vorher war, wie 
> Reime erweisen, der Text mitteldeutsch gewesen. 

1. Die wiDterkoDinc zoyt:') 
Ich bidfl Qch lioven bercD, 
Das ir niicli raet min ereo, 
Wio ich min zachin ane«a, 
Pa8 min rycli in crcn ata. 



umf 



icjt: 



Ilere, tyt verachtich jegon u viandc, 
Uout gocdcn vrede in uwen lande. 



1 ryc 



3. Die ghier zeyt: 
Itcrc, is allcno dine spise, 
Kn duncB du mich gar wiec. 



Ilere, ir ault van den luden lyen 
Und alle zyt dca licren flyen. 



ir. I tgl. Nr. 5, 1; 8, 1; 10, 1; 13 V, 151. 

2 »gl. Nr. 1, 8; 4, 31; 6 V. 3; 7, 1; 8 V. G; 10, 2; 12, 2; 13 V. !C5. 

3 vgl. Nr. 6 V. 53; 8 V. 7; 10, 6. 

4 vgl. Nr. 6 V. a; Ö V. 9; 13, B. 

5 vgl. Nr. 10, 11; 12, 9; 13 V. 318. 

6 vgl. Nr. 10, 7; 12, 4. 

7 vgl. Nr. G V. 59; 10, 27; 12, 10; 13 V. 363. 

8 vgl. Nr. 6 V. 21; 7 V. 9; 10, 6. 

9 Tgl. Nr. (i V. 73; 12, 8; 13 V. 339. 

11 vgl. Kr. 6 V. ßl; 12, 16; 13 V. 37G. 

12 vgl. Nr. 6 V. 11; 12, 18. 

13 vgl. Nr. 6 V. 09; 12, 17. 
15 vgl. Nr. 7 V. 51; 12, 15. 

ilHhEi Jthibnoli. XIT. 




B. Die sporwer zeyt: 
Here, war hout uwe worC, 
Die hogen fit« logen) vUet alsquademori 

10. Die papegay zeyt: 
Herc, werlirh flie« werdich) hout uwo roste 
Men pruefl den wert bi /inen geste. 

12. Die tortelduwc zeyt: 
Here, wie u gut ract, den hact wert, 
Er is, die ure crcn gliert. 



9. Die rauen zcyt; 
Herc, dimo machs nict genesen, 
Du enwilt st:ak und i 

11. Die hoppe zeyt: 
ITere, mich dunket dat beste 
Onreyn te /in, bc 



So 



15. Die pauwi 
e, dcys du na der buetier r 
wert» du motten hoesen q 



(NHChahiniing«D.) Mehr vielleicht noch als die verhüHmHinä! 
grosse Zahl der Handsehriften und Dmeke, welche Vogelsprachen ent- 
halten, bekundet die Volkstumhchkeit dieser Dichtmigsart der Um- 
stand, daas 810 vielmals Nachalimmig bei späteren Dichtem gefunden 
hat, sei es, dass diese das Motiv einer beratenden Vogelversammlung 
verwerten, sei es, dasa sie einzeln Vögeln Lehren in den Mund legen 
oder aus deren Eigenart entwiekeln. 

Die hervorragendste Dichtung unter diesen Nachahmungen ist 
die Synodus avium depingens miseram faciem Ecelcsiae, profäer cer- 
tamina quoruitdam qui de Pritnaiu contendunt, cum oppressiotte rede 
m^itorum (Nr. 15). Der Verfasser ist der Wittenberger Professor 
Johann Major'), der ein ebenso eifriger als streitlustiger Anhänger 
Mclanchthons war und in seinen Gedichten die Gegner der jihilippi- 
etischen Richtung aufs niasslosetitc befehdete. Auch die Synodus ist 
ein Angriff auf dieselben ; mit den Vögeln, die auftreten, sind nämlich 
die namhaftesten Vertreter der sich gegenseitig befeindenden theolo- 
gischen Parteien gemeint. Es wird erzählt, dass nachdem der Schwan 
(d. i. Luther) gestorben war, die Vögel eine Versammlung abhielten, 
um seine Stelle durch ein neues Oberhaupt ku besetzen, der die sang- 
reichen Stellen der Vögel zusammenordnen, Kecht sprechen und den 
Streit schlichten könne. Ein Teil der Vögel erklarte sich darauf für 
den Kukuk (Flacius), andere waren für den Halm (Nie. Gallus), andere 
für die Amsel (Amsdorf), die verständigeren Vögel stimmen dagegen 
einmütig für die Nachtigall (Melanchthon). Das Gedicht schildert 
daim die Ränke, durch welche die einzelnen Vögel ihre Partei zu 
stärken und die Wahl Melanchthiins zu hintertreiben sich bemühen. 

Schon diese kurze Andeutung über den Inlialt der Dichtung 
Majors lässt erkennen, dass dieser das Motiv eines Vügelparlaments 

') Auch andere Gedichte Majors handeln von Vögeln, unter denen Zeit- 
genosaen dea Dirhtors zu verstehen sind. Bei Majora Schüler Georg Rollcnhngen 
ist Ahnliches der Fall, nicht nur im Propeniptiknn (Geschieh tsblätter flir Mag- 
deburg 24 S. 93), sondcru auch im Frosch meuse 1er. Wenn FIIILippOs MELAncb- 
thon „Nachtigal'' genannt ist, so spielt das auf seinen Namen an. Vgl. auch P. Casgel'^_ 
Aufsätze iibor Job. Stigel im 'Suncm', Jg. 13 (IÖ87), S. 2r.O ff. 268 ff. 
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in einer Weise ausgestaltet hat, dass die Ausfiilirung kaum nodi an 
die alten einfachen VogeUprachen erinnert. Am ehesten künnte mau 
noch an ein Vorbild ähnlich der Munchener Fassung ("Nr. 13) denken, 
wenn die Annahme unstatthaft sein sollte, dass Major den Pavo (Nr. 
29), von dem noch später die Rede sein wird, gekannt und nach- 
geahmt haben kann. 

Von den übrigen Nachahmungen der Vogelsprache sind mehrere 
KoistUch gewendet. So die Dichtung des Hans Saclia (Nr. Iti), in 
welcher gerade so wie in der Vogelsprache Nr. 6 erst die guten, dann 
die bösen Vögel an die Reihe kommen. Das Wablmotiv igt aufgegeben, 
und es bleiben, wie in den Vogelsprachen der hansischen Gruppe, nur 
einzelne Vögel und Lehren, die an sie geknüpft sind. Die Art, in iler 
das geschieht, läset schon der erste Spruch genügend erkeinicn: 

Der Adler in die Siinnen sieht 

Also ein Clirisl schaut in dem Licclit 

I)a» Wort finttca; was Qntt begcrt, 

Liclit iu für alle Diug auff Erd, 

F^ine di'itte geistliche Umgestaltung ist das in Handschriften und 
Volksblattdrucken des 17. und IH. Jahrhunderts oftmals begegnende 
— bis jetzt sind etwa zehn verschiedene Überlieferungen bekannt — 
(iodicht „Das geistliche Vogelgesang"'). Die Gegenüberstellung der 
guten und bösen Vögel findet nicht Statt. Der Adler, „der aller Vögel 
König ist", macht den Anfang, dann folgen Amsel, Bachstelü, Cana- 
rienvogel, Dahl, Emmcrting, Kul, Fink, Graamuck, Gunipel, Hahn und 
H^enne, Immen usw. Die Ordnung ist also alphabetisch. Als Probe 
^bei herausgehoben: 

^H Anfang : Widhopf. 

^V' Wohlauf, ihr klein Waldvüpclcin, Der Widhtipf ist gar wohl geziert 

^K Alles was in LUften scliwcht, Und hat doch ganx kein Stimm; 

^Bt summt an, lobt Gott den Herren mein ! Sein Cron er allzeit mit «ich fuhrt, 

^V' Bingt an, die Stimm crhebtl Ist doch nichts hinder ihm. 

^^ Dann ßott hat euch erschaffen Wie mancher brangt in Kleider, 

Zu seinem Lob und Khr; Als wann er wür ein Graf: 

Gaang, Feder, Schnabel, Waffen Sein Vatter ist ein Scbiioider, 

Kommt alles von ihm her. Sem Bnider hUt die Schaf. 

Andere Gedichte, die iibnlich dem Geistlichen Vogelgesang die 
l^genschaften und auch die Stimme der Vögel erbaulich und belehrend 
verwerteu, seien in der Anmerkung verneichnet *). 



') Vgl. nboo S. 105 Nr. 17. Ganz verschieden davon ist „Ein Schön New 

•dt geuandt das VoKclgesang." (Güdeke Gnindrisz 2. Aufl. 2, 253 Nr. 4a,) 

*) Lied 'Ick genck my dorch den gronen woldt 

Dar suQgen de vogelkens iunck und olt etc.* 

lfd. geistliche Lieder aus dem Munstcriande, hrsg. van B. IL'.lschcr (18&4) S. 74 fi. 

'Vier ChristlifUo onzeygungen und bedeütungen, Iu diser frülichcn angehenden 

inersxeyteu lustig zu bchert/igcn: Warumb . . Gott . . dem Guckguckh, der 

HS, dem Hnben und der Eulen jr angebome stimm also angeordnet . . . Durch 

L J. Gngger. Freyburg 1693.' Hrsg. von Crecelins: Alemannia hrsg. von A. Bir- 

faiger Bd. 7 (1^79), 220 tl. — Lied; Ad peccatorem „Uet is genoch geschlapcn 

J weckt die na— na— na— nacbtigal, Ü mensch van gott goschapen, In dese li — li — , 
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Die jüngste mir bekannt gewordene Nachahmung stammt aus 
d. X 1700 (Nr. 18). Sie führt in der Handsthrift, welche sie enthält, 
dan Titel „ Vcyel-Schwl Wortnn Aitss Eigenschn/ft und Nalur auch der 
liehen Vögelein gewisse Tugenden eu lernen, und Untugenden oder Laster 
SU vermeiden begriffen zu Pappir geseteet im Jahr unssers Heijls 1700 
Und eum Heyligen Namens- Tag Ojferirt Dem Wol Ehrwürdigen etc. 
Herrn Urbano Francisco Vogel Desa Heyligen Canonischen Ordens von 
Lateran Professor eu Bresslau auf der Insul Sand, im hoch-löblichen 
gestift unsser lieben Frauen Priester eic." Sie war also einem Geistr 
lichea Namenti Vogel zu seinem Namenstage gewidmet. Es liegt also 
doe Vermutung nahe, dass der Name des Gefeierten dem Verfasser 
Veranlassung zu der von ihm gewähltefl Dichtungsform gegeben hat 
Genannt hat sich der Dichter nicht, am Ende der Vorrede findei " 
jedoch die Verse: 

Wil man wisaen, wer ich bin? 
Ich lieisB Frisch, Frülich, und Kin. 

Ais Probe sei liier abgedruckt: 

Widcliopft'. 
Mit scIii'inoQ Federn ist die Widhopff zwar gczihrt: 
Aber ein' üblen Stand in ihrem Nftst sie führt: 

AiiB» borh-stinckcndem Knth ist, und wird sio echratt, 
Uriugot auHS ihrem NiLst auch ulchta, als UuäaUi niittt 
An der Widhnjilfeu kau »ich icdcrman ersehen, 
Uud was die lloffart sey Königlichen verstehen: 

Die lloffart, wie man dcntsdi /n sagen pflegt, atinckt 
Und doch fast alle Welt nach diesem Laster ringt 

Lasa ringen wer da wil; der Hoifart du nichts ouhte: 

Hotfart und fjbermnt aiiss gant^scm Gnind verachte; 
Ergebe, Mensch I vielmehr der edlen Sanftmut dich, ] 
Ess wird der grosse Gott init dir austheilen sich. 

Behandelt sind im Ganzen 59 Vögel; Adler, Auerliahn,1 
Agiester, Bachstelz, Byroll, Birkhun, Cukuk, Distelfink, Drossel i 
Die Reihenfolge der Vögel ist also wie im Geistlichen Vogel-Gesai 
der dem Verfasser bekannt und Vorbild war, die alphabetische. 

Neben diesen eigentlichen Nachahmungen der alten Vogelsprachcn 
muss auch noch auf einige blosse Anlehnungen an dieselben hinge- 
wiesen werden. Eine solche findet sich im Reinke Vos zu Anfang de» 
zweiten Buches und umfasst die Verse 3247-^3274, für welche sich 
im niederländischen Reinaert nichts entsprechendes findet. Dieselben 
sind also von einem der Bearbeiter, und zwar wie Prion ansprechend 
ausführt, von Hinrek von Alkmer hinzugefügt. Seine Bearbeitung fiUlt 
in das vorletzte Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts, also in eine Zeit, in 
der bereits zahlreiche Vogelsprachcn die allgemeine Beliebtheit be- 
kunden. Das in deu Reinke eingelegte Vogelgespräch stellt eine Sprake 
oder Beratung verschiedener Vögel dar, welche die gegen den Fuchs 
gerichtete Klage zu unterstützen beschliesseu. Es erinnert an die 

[9 einer Ile. Ilülschcrs mitgeteilt vi'U Croceliiis, Alamannia If 
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[■ Vogelspraclieii durch die hinzugetiigten Abbüdungen von Vögeln und 
I die GloichzeUigkeit der von den einzelnen Vögeln gehaltenen Reden. 
fEs weicht von den deutschen Fassungen ab, indem ea sich (wie in 
—29) um eine Kitige, nicht um allgemeine oder einem Könige er- 
|- teilte Lehren handelt. 

Auch einige niederdeutsche Loosbücher (Nr. 20. 21) haben das 
[ Ansehen von Vogelsprachen. Nr. 20 trägt sogar den Titel „Vogel- 
laprake", ohne jedoch mehr als üusserliclie Ähnlichkeiten zu bieten, 
['nämlich vierteilige Sprüche, die Vögeln in den Mund gelegt sind. 

(Verhältnis der deutschen iirujipen zn etnnniler.) Vergleicht man 
' die Texte der hansischen mit sümmtlic.hen Vogelsprachen der beratenden 
Gruppe, so findet sich, abgesehen von vielleicht üufälligen Anklängen*), 
nur eine einzige Übereinstimmung des Wortlautes, welche den ver- 
wandtschaftlichen Zusammenhang der beiden Gruppen sicher stellt 
und der Mühe überhebt, ihn aus andern Gründen folgern zu müssen. 
I Diese Stelle findet sich im Spruche des Adlers: 



Nr. 1 (Slocleh. Es.) Spr. G. 
Met r&de schaltu iresen milde, 
Uppe dnt din gut di aicbt en wilde. 
We liu god nicht holt au bode, 
De lidet (lichte) grote arm o de. 

Entsprechend bieten: 

Nr. r>. 

Hcre, jromer west mit rade milde, 

Sone wirt ur goet nemmer wilde. 



Nr. 4 (Mänchener Dr.) Spr. 31. 
Wes mit rade milde 
So wert di dat goed nicht wilde. 
Biatii nicht milde bi raede, 
Dat rouwet di to spade. 



Nr. ß. 
i here mit rade n 



Diese Übereinstimmung deutet zugleich darauf, dass die hansische 

^Gruppe sich an eine alte Fassung der beratenden Gruppe, welche 
veizeilige Sprüche bot, angelehnt hat. Näher lässt sich diese Vorlage 
nicht bestimmen, da die hansische Gruppe so durchgreifende Änderungen 

l4n Bezug auf Inhalt und Form der Sprüche zeigt, dass eben nur jene 

■einzige wörtliche Übereinstimmung geblieben ist. 

Von den Nachahmungen gehen die niederdeutschen Gedichte auf 

iTorbilder der hansischi-n, die hochdeutschen auf Vorbilder der bera- 

rtenden Gruppe zurück. Wenn trotudem die hochdeutschen Nach- 
ahmungen späterer Zeit weniger ihren Vorbildern als vielmehr _ den 
Bearbeitungen der hansischen Gnippe gleichen, so ist diese Über- 
einstimmung einerseits die Folge davon, dass das Motiv der Beratung 
des Königs wegfiel, anderseits hängt sie damit zusammen, dass nach 

Lder Reformation die Dichter ihre Aufgabe in Belehrungen religiösen, 

I sittlichen oder praktischen Inhalts sahen. 

(ßfih mische (i puppe.) Eine besondere Abzweigung der Vogel- 
l'sprachdichtung hat sich in Böhmen entwickelt. Hier vollendete i. J. 



velen luden, vgl. Nr. 6 Spr. 7; 
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1394 oder 1395 Smil von Pardubic mit dem Beinamen Fksclika, der 
einem der vornehmaten Geschlechter Bühmens angehörte und an der 
Universität Prag das Baccalaureat erlangt hatte, ein umfangreiches 
Lehrgedicht unter dem Namen Nova rada d. h. Neuer Rat. (Nr. 22.) 
Der Inhalt desselben ist in Kurzem folgender. Als der junge Löwe 
nach dem Tode seines Vaters den Thron bestiegen hatte, entbietet er 
alle Grossen des Tierreichs zu sich und auch den ihm dienstbaren 
König der Vögel, den Adler, sammt dem ganzen Geflügel. Ais sich 
alles um ihn geordnet hatte, forderte er die Versammlung und zunächst 
den Adler auf, i)un, der noch jung und wenig erfahren sei, Rat zu 
erteilen, wie er zum Gedeihen seines Reiches über dieses herrschen 
müsse. Es treten auf diese Aufforderung abwechselnd immer ein Tier 
und ein Vogel vor ihn und sprechen in durchweg höfischer Form ihre 
Meinung aus. Zuerst der Adler, dann folgen Leopard, Falke, Bür, 
Kranich, Wolf, Geier, Hirsch, Pfau, Ross, Hahn, Ochs, Gans, Eeel, 
Taube U8w., im Ganzen ohne den König 44 Tiere und Vögel, von 
denen nur wenige (etwa Bär, Wolf, Geier, Gans, Schwein, Luchs und 
Affe) hoshafte Natur durch ihren Ratschlag beweisen. 

Eine zweite Dichtung derselben Art ist die altböhmische Bada 
ewirat, d. h, Rat der Tiere (Nr. 23), eines unbekannten Verfassers, 
die in der Fassung, in der sie erhalten ist, aus dem 15. Jahrhundert 
stammt und zum ersten Mal 1628 gedruckt ist. Es ist ein sehr nm- 
fangreichea Werk, in dessen erstem Buche 22 Vierfüssler auftreten, 
während im zweiten 24 Vögel zu Worte kommen und das dritte Buch 
den Insekten, Schlangen und Fischen gehört. Die Ratschläge sind 
nicht an den König der Tiere oder Vögel gerichtet, sondern jedes 
Geschöpf giebt in längerer Rede dem Menschen eine gute Lehre, der 
darauf einige Worte erwidert. Wie in der Nova rada geben auch in 
der Rada zwirat zu den Worten eines Tieres eine Anzahl anderer 
ihm verwandter Tiere ihre Zustimmung. Eigentümlich ist der Rada 
zwirat die gelegentliche Bezugnahme auf die äso]nsche Fabeln, deren 
Kenntnis der Dichter bei seinen Lesern also vorausgesetzt hat. 

Eine jüngere der böhmischen Gruppe angehörende Dichtung ist 
die 1520 zum ersten Male und später noch di-eimal gedruckte Tkeri- 
ohulia (Nr. 24) des Olmützer Bischof Johannes Dubravius. Dieselbe 
ist eine freie Bearbeitung des Neuen Rates Smils von Pardubic. Wie 
bei diesem ist auch bei Dubravius der Löwe der König der Tiere, 
der die Grossen seines Reiches beruft, um ihm, der soeben den Thron 
bestiegen kat, Rat zu erteilen. Wie im Neuen Rat wechselt von den 
45 Tieren, die auftreten, immer ein Vierfüssler mit einem Vogel ab. 
Während jedoch hei Smil wenigstens noch einige Tiere der ihnen 
angeborenen F^igenart gemäss Ratschläge erteilen, die gegen das 
menschliche Tugendgesetz Verstössen, sind bei Dubravius alle Tiere 
voll Empfehlungen der Tugend und Sittlichkeit. 

Von den drei Bearbeitungen der böhmischen Gruppe nimmt der 
Neue Rat Smils von Pardubic in der altböhmischen Litteraturgeschich te 
eine hervorragende Stelle ein und ist oftmals und besonders e' 
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n Feifalik') behandelt worden. Wenn icli Feifaliks Arbeit bei meiner 

'nkenntnis der böhmischen Sprache einerseits meine Wiäsenachaft von 

den altböhmiscben Fassungen zum gnissten Teile verdanke'), so muss 

ich doch anderseits den litteraturgeschichtlichen Ergebnissen seiner 

Untersuchung in wesentlichen Punkten widersprechen. 

Nach Feifftlik snil sowohl die Nova rada als die Rada zwirat 
Benutzung des bekannten mittelalterlichen Pbysiolngus zeigen. Femer 
seien die prosaischen Einleitungen, welche im Rada zwirat den ein- 
zelnen Abschnitten vorangehen, erst im 15. Jahrb. eingefügt, die 
;htung selbst sei jedoch älter als die Nova rada Smiia. Dieser habe 
Rada zwirat benutzt, indem er den Gedanken, den er darin fand, 
seinem Sinne ausgebildet habe. Drittens möge Smil wohl gleichfalls 
i von Bruns als Ratsver Sammlung der Tiere herausgegebene nieder- 
[eatBche Gedicht (Nr. ß) gekannt und aus ihm die Idee geschöpft 
ben, den Löwen als König die Tiere berufen zu lassen. 

Von allen diesen Annahmen ist nur soviel beweisbar, dass Smil 
Ine deutsche Vogelsprache gekannt und nachgeahmt hat. Als diese 
[Seutsche Quelle gerade die niederdeutsche von Bruns herausgegebene 
ifiatsversamnilung anzusehen — eine andere Fassung war Feifalik 
nicht bekannt geworden — liegt kein Gnind vor, man wird vielmehr 
an eine ihr ähnliche verlorene hochdeutsche Bearbeitung des 14, Jahr- 
hunderts zu denken haben. Auf eine der deutschen Vogelsprachen 
als Quelle weist es, wenn übereinstimmend mit diesen auch in der 
Nova rada der Adler zuerst dem Könige ratet und ihm (wie in Nr, 
1. 4) Freigebigkeit anempfiehlt. Eine andere Übereinstimmung (mit 
Nr. 6) findet sich nach Angabe Feifaliks in dem Ratschlage, den der 
"■fau giebt'). 

Femer konnte weder aus dem Physiotogua noch aus der Rada 
irat, sondern nur aus einer Vogelsprache der beratenden Gruppe 
m Smil das Motiv eines durch den König der Tiere berufenen Reichs- 
iges und der Wechsel guter und schlechter Ratschläge entnommen 
erden. 

Feifalik nennt zuerst als Quelle SraSs den mittelalterlichen Phy- 
öologus und verweist zur Begründung seiner Ansicht auf angebliche 
lereinstimmungen zwischen der Nova rada und dem Physiologus. 
Diesem soll es entlehnt sein, wenn Smil den Leopard zur Frömmigkeit, 
das Einhorn zu keuscher Enthaltsamkeit, den Elepbant zur Bekämpfung 
böser Begierden raten lässt. Thatsäcblich keimt der Physiologus aber 
gar nicht den Leopard, weshalb Feifalik statt seiner auf den Panther 

') Studien xur Gesi'.hichte dor altbüUmischen Literatur. UI. Wien 1860 {= 
tcuDgsbericlite der pliil.-hist. Classe der K. Akad. d. Vfiaa. in Wien Jahrg. 1859 
Bd. 32 S. 685-716). 

■) Die unter dem Titel „Der neue Ratli des Herrn Smil Ton P&rdubic, nebst 

dessen übrigen Dichtungen, deutsch bearbeitet von Joli. Wenzig. Leipzig 1855" 

erachienene Übersetzung kürzt ao aelir das Origbal und verfährt auch sonst durch 

Dmgtellung u. a. so willkührlich, dass sie fast keinen Nutzen gewährt 

^B ') Feifalik S, 19. Wenzig's sogen. Übersetzung l^sst vollstHndig im Stich, 

^■■liei ihm kommen auf den Pfau acht, im Original 2fj Verse. 
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y>;iologus, o^^M 
iisctiiiiieQ ma^l 
lül der Fri^^H 



verweisen muss. Aber auch dieser darf nach clem Pliysiologus, 
seine verschiedeneu Farben usw. den verschiedeuen Eigeiischal" 
dem Dulden des Heilandes vergleicht, nicht als Symbol 
migkeit, sondern vielmehr nur als Symbol der Demut aufgefasst werden. 
Was zweitens das Einhorn betrifft, so steht im Physiologus nur, dass 
es von reinen Jungfrauen sich greifen lässt. Das Mittelalter sah es 
dagegen als Symbol der Keuschheit an. Dass Smil, dessen Quelle also 
der Physiologus beim Einhorn nicht war, hier gleichfalls durch seine 
deutsche Vorlage beeinflusst sein konnte, neigt der oben S. 112 ab- 
gedruckte Spruch des Einhorns aus der 'Rataversammlung der Tiere', 
den Feifalik mit mehr Recht hätte anziehen können. Drittens soll 
zum Physiologus stimmen, wenn der Elephant den Kampf gegen böse 
Begierden empfiehlt. Im Physiologus steht aber nur, dass er keine 
Begier nach Fleisch hat imd durch Genuss einer Wurzel sich geil 
macht, er wird auf Adam und Eva gedeutet, die von der Schlange 
verfuhrt von der verbotenen Frucht assen und alsdann in gegenseitiger 
Lust entbrannten^). Somit stimmt auch hier der Physiologus nicht 
im geringsten zur Nova rada. 

Feifalik vertritt die schon vor ihm ausgesprochene Ansicht, die 
Nova rada habe eine direkte politische Tendenz und unter dem Löwen 
sei König Wenzel zu verstehen. Die reiche Anzahl der von mir 
zusanmiengestellten Vogelsprachen, in denen viele der Nova rada 
ähnliche, an einen König gerichtete Katschläge ausgesprochen werden, 
wird gegen diese politische Deutung um so eher vorsichtig machen, 
als das handschriftlich überlieferte Entstebnngajalu' der Nova rada, 
nämlich 1395, gar nicht damit im Einklänge steht, dass z. B. Wenzel, 
der damals 35 Jahre alt und bereits 17 Jahre König gewesen war, 
als Junger Knabe geschildert und Eralavice genannt und ihm, der 
damals zum zweiten Male verheiratet war, der Rat gegeben wurde, 
nicht wieder zu heiraten, wenn er etwa Witwer würde (Feifalik p. 13). 
Feifalik glaubt deshalb entgegen der Angabe beider Handschriften die 
Entstehungszeit in frühere Jahre verlegen zu müssen. Wenn ich eine 
Vermutung aussjirechen darf, die mit der Feifaliks freilich gemein 
hat, dass sie sich nicht beweisen lasst, aber vor ihr voraus hat, dass 
sie mit bekannten oder nachweisbaren Tatsachen nicht im Widerspruch 
steht, 30 ist es folgende. Smil hat eine Vogelsprache benutzt, in denen 
wie in manchen deutschen Fassungen neben Vögeln auch Vierfüssler 
erscheinen (wie z. B. in Nr. C). Der König hiess in dieser Vogel- 

') Wie gesucht und liintailig iu Bezug auf don Physiologus dio Beweis- 
führung Feifaliks ist, zeigt auch seine Anmcrkuug 21 (auf S. 11): „Der Elephant 
rät in der Nova rada zur Kinderliebe; man veTgleiche damit das Bild im Gütl' 
weiher Physiologus [Archiv f. Kunde öatr. Geschirhtsquellen. Jg. 1850. Bd. 2. Tafel 
III Nr. 7], wo der Elephant sein Junges hegt," Das Bild zeigt nun den 
weiblichen Elephanten bis zum Bauche im Wasser und zwischeu seinen Beineu Bein 
Junges, vfShrend ein anderer Elophatit ausserhalb de» Wassers steht. Das Bild 
illustrirt olTenbar die Angabc des Physiologus, dass der Elephant bis zum Btkuche 
ins Wasser geht, wenn er gebären will, und der männliche Elephant wJLhrenddea 
am Ufer wacbt. 
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sprat'he, wie gewÖhnUch in den hix'hdeutsrhen Fassungen Eegulus oder 
Künüffl (vgl. Nr. !l, 11, 12 u. a.). Smil, dem das deutsche Mahrclieu 
vom Zäunkiinige nnbekannt war oder seiner zur Erklärung des Kegulus 
nicht gedachte, musste den Regulus für den König der Tiere, den Löwen, 
halten, an den Adler konnte er deshalb nicht denken, da dieser in 
allen Fassungen sofort n^ch dem König redet und als sein erster 
Unterthan ihm Rat erteilt. So wurde der Pegidus der deutschen 
Vogelspracheu üum Kralovic und zum Löwen und, wie in den deutschen 
Fassungen, kommt als erster seines Reichs der Adler zu Wort. Es 
erklärt sich so auch zugleich leichter die bei Smil durchgeführte Ab- 
wechslung von Vierfüsslern und Vögeln'). 

Was schliesslich die Rada zwirat betrifft, so ist sie nicht i 
nicht die Quelle der Nova rada, sondern stellt eine spätere Entwick- 
lungsform der Dichtungsform dar, indem das Beratungsmotiv und der 
Wechsel guter und schlechter Räte aufgegeben ist. Wie die Spruche 
der deutschen Vogelsprachen der lehrhaften Gruppe gleich Bilder- 
spruchen sieb an den Beschauer oder Leser richten, so ist die Rada 
zwiiat an den Menschen gerichtet. Wie in Deutschland sich die be- 
ratende Vogelspraclie zur lehrhaften entwickelte, so konnte das auch 
in Böhmen geschehen. Wenn demnach in dieser Beziehung der An- 
nahme, dass die Rada zwirat aus der Nova rada durch Nachahmung 
und Umwandlung hervorgegangen sei, nichts entgegensteht, so scheint 
doch der Umstand dagegen zu sprechen, dass FeifaUk wortliche Über- 
einstimmungen zwischen beiden anscheinend nicht anzuführen weiss. 

(FranzüHiüche Bearbeitangen.) In der französitst^hen Littenitur 
begegnet man Bearbeitungen der Vogelsprachen unter dem Titel Dictes 
des oyseaux in Drucken aus dem Ende des fünfzehnten oder dem 
Anfang des sechszehnten Jahrhundert. Vergleicht man die zwei in 
Neudrucken (vgl. Nr, 25. 26) vorliegenden Fassungen, so wird mau 
in beiden dieselben Sprüche wörtlich wiederfinden, nur die folgenden 
drei als Probe hier mitgeteilten Strophen finden sich in Nr. 26 allein: 

ILe papegsy. I.e faulcon. 

Prittce dnit esCre pitcux Viurc du sieii est grnnl notilesüc 

Kt äe son pcuple avoir pitie I'riai'e mm peuplc uo doit ^reuBr 

Quant il lo voii luiigoureux Sy autrenient fait soa jicuple Iilesso: 

Moutrc Uli duit son amitie. Et le fait saus cause endure: 

Le8|)riuiera. 
Par dcBsiis tiiiis nj-seaiilx de proye 
.Je 9Uya du plii« noble lynaigC; 
I'our ucnut plus me priBeroyo: 
Qui muiiis sc priac plua est saige: 
Dagegen unterscheiden sich beide Fassungen durch die Reihen- 
folge, in denen die Tiere und ihre Sprüche aufeinanderfolgen. In 
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i sind die ersten 22 Sprüche Vierfüsslern, die letzten 17 Vögeln 
während in Nr. 26 immer ein Vierfiissler und ein Vogel 
abwechselt '). Trotz dieser Umsetzung läsat sich jedoch auch aus der 
Reihenfolge der Sprüche erkennen, dass beide Fassungen auf dasselbe 
Original zurückweisen. Es ist Tiämlicb*) 



Nr. SS, Nr. äG. 


Nr. 35. 


Spr, 8 = Spr. 22 
„ 10 = „ 24 


Spr. 16 z= 
„ 17 = 



Nr. SG. 



Nr. 35. 

Spr. 29 = Spr. 



„ U „ 25 = „ 23 „ 39 = 

Löwe (De toutes hestes suis le roy) und Adler (De toits oyseaulx 
je suis le. roy) heissen zwar Könige, aber die ihnen in den Mund ge- 
legten Sprüche enthalten keine Andeutung, dass durch einen dieser 
Könige die Tiere zu Ratschlägen veranlasst sind und ebenso wenig tindet 
sich der Wechsel der guten und der schlechten Ratgeber. Aus den 
Eigenschaften der Tiere siud, wie schon die oben abgedruckten Sprüche 
zeigen, moralische Lebren in derselben Art abgeleitet, wie das in der 
hansischen Gnippe der deutschen Bearbeitungen der Fall ist. Trotzdem 
scheint ihr Vorbild nicht der hansischen, sondern der beratenden 
Gruppe angehört zu haben, denn einige Sprüche, z. B. zwei der 
obigen, lehren, was Fürsten geziemt. 

(Andere Vogelparlamente.) Während die bis jetzt besprochenen 
Dichtungen sämmtlich mit einander verwandt sind, fehlt jeder festere 
Anhaltspunkt, diese Verwandtschaft auch auf die drei folgenden Ge- 
dichte auszudehnen, die dadurch, und freilich allein dadurch mit jenen 
in merkwürdiger Übereinstimmung sich behnden, dass in ihnen Vögel 
in einem Concil oder Parlament zusammentagen. 

Das älteste ist der in der Mitte des 13. Jahrhunderts wahr- 
scheinlich durch Jordanus von Osnabrück verfasste Favo (Nr. 27), 
eine satirische Parabel, die sich auf das Lyoner Concil v, J. 1245 
bezieht und von der man fast annehmen möchte, dass sie von Joh. 
Major, dem Poeten der Wittenberger Universität gekannt und in seiner 
Synoäus avium nachgeahmt ist. Wie in dieser sind auch im Pavo 
mit den Vögeln bestimmte Personen gemeint. Geschildert wird, wie 
der Pfau (der Papst) das ganze Vogelreich zu einem allgemeinen 
Concil einladet; es erscheinen darauf alle Arten der Tauben (die 
höheren Kleriker), Gänse und Enten (Abgeordnete der Städte), Sper- 
linge (niedere Kleriker), Raben (Ghibellinen), der Hahn (der franzö- 
sische König), die Kistern (Weifen) usw., nur der Adler (Kaisec 



*) Nr. 2!> bietet Eilso eine Analogie zui' lii'ihmisclieii Rada zwirat, Nr, 26 S^H 
Nova rada, vgl. S. 121. "H 

') Die Sprftchc von Nr. 26 sind ohne Rücksicht auf die Lücken, über welche 
der Heraiisgebor koine .\uskuiifr giebt, forlgezählt. 



Friedrich II) erscheint nicht. Hin verklagt im versiiinineltcn Cimcil 
der Pfau, fiiat alle Anwesenden haben über ilm Klagen vorzubringen, 
und trotz des Widerspmchs des Rahen und der Dohle, die allein für 
den Adler eintreten, beschliesst das Concil den Abwesenden seiner 
Königswürde verlustig zu erklären. Darauf ziehen alle Vögel heim 
und versammeln sich bald darnach, um einen neuen König zu wählen. 

Das zweite Gedicht, Chaucers Vogelparlament (Nr. 29), ist nach 
J. Kochs ansprechender Vermutung*) gleichfalls auf eine geschichtliche 
Begebenheit, nämlich die Werbung des Königs Richard von England 
um Anna von Böhmen i. J. 1380 und 1381 zu deuten. Am Valentins- 
tage, erzählt Chaucer, vereinigten sich vor der Göttin Natur alle 
Vögel, um sich nu paaren, zu einem grossen Concil. Drei Adler 
warben zugleich um ein Weibchen (nach Koch eben die böhmische 
Anna). Die Göttin befragte deshalb die Vögel Versammlung, und die 
Sprecher der einzelnen Geflügelgruppen tragen ihre abweichenden Rat- 
schläge vor. Schliesslich entscheidet die dem Wunsche des Weibchens 
nachgebende Göttin, dass die Freier noch ein Jahr sich zu gedulden 
haben und dann das Weibchen selbst wählen dürfe. 

Das dritte Gedicht (Nr. 28) ist das dem Ende des fünfzehnten 
oder dem Anfange des sechszehnten Jahrhunderts angehörende Par- 
lament of byrdes eines unbekannten Verfassers. In dem Parlamente, 
zu dem die Vögel zusammentreten, wird gegen den Habicht von den 
gemeinen Vögeln (tlie commons) Klage gefuhrt und über Mittel zur 
Wahrung des Friedens im Vogelreiche beraten. Die Formen der par- 
lamentarischen Verhandlung sind in dieser Dichtung bis in Einzel- 
heiten hinein angedeutet*). 

(Ursprang der deutschen Vogelsprachen.) Während die älteren 
deutscheu Vogelsprachen mit dem Pavo und den beiden englischen 
Vogelparlaraenten das Motiv eines Reichstages der Vögel gemein haben, 
unterscheiden sie sich von diesen durch ihre moralisch-lehrhafte Tendenz. 
In dieser Beziehung knüpfen sie an eine gewisse Art der mittelalter- 
lichen Symbolik an, die durch Bildwerke und auch litterariscb bezeugt ist. 

Die Tugenden und Laster waren im Mittelalter von jeher beliebte 
Gegenstände der allegorischen und symbolischen Darstellung und 
moralischen Betrachtung'). Bildliche Darstellung fanden siu meist in 
aUegorischen weibliehen Figuren, denen als Symbole bestimmte Tiere, 
Ptlanzen oder andere Gegenstände beigefügt wurden. Es kam aber 



') EugliBche Studien I, 287 f. 

') Daa bei Hazlitt, Remaios of Poetry 3, 187 ff. abgedruckte Gedieht 'Annonje 
of birda' gehf>rt nicht hierher, weil es ausser Verbiadung mit den euglisi'hen Vfigcl- 
parlamenten steht, im übrigen gleicfat es den oben S. 115 geniimilen deutncheu 
Gedichteu. Vgl. 25 ff. The popyngay Than fyrat dyd aay Hoi^ didicit per me, 
Emperour aad kjug, Without lettyng, Diacite seuiper a inc. Tliere fore wjll I Tbe 
nsine magnily Of God abovc all names; And fyrst liegyn In praysing to bim Thia 
song, Te Deum laudamus. 

*) HäuHer: Archiv für Kunde iiatcrr. Gescbichts- Quellen. Jg. 1850. Cd. 2. 
S. Ö81. 
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aucL vor, dasä die allegoristihe Figur foitlilieb unil Tugenden wie 
Laster nui" durcli ihre Symbole angedeutet wnrden. Für die Über- 
tragung solcher Sjmbnlik in die Spruchdichtung scheint auch eine 
mittelniederdeutBche Spruclireihc, die «och ungedruckt ist '), eine» Beleg 
zu bieten. Als Spiibol der Timiditas erscheint z. B. der Hase uud 
spricht: 

To mauheit byn ik ia vorzngliet 

Mit dorn scrige werde ik vn^nghet. 

Mit besonderer Vorliebe wurden aber die sogenannten llaupt- 
tugenden und Hauptlaster zusammengestellt, gewöhnlich je siebeu, nur 
ausnahmsweise erscheinen sie in der Vier- oder ZwÜlfzahl. Verschie- 
dene Symbole jener sieben Tugenden und Laster stellt recht über- 
sichtlich die sogen. „Note wider den Teufel" zusammen, die von 
Häuäer*) aus einer Handschrift des 15. Jahrh. herausgegeben ist. 
Die nachstehende Tabelle giebt daraus einen Auszug der Tiere, die 
in den deutschen Vogelsprachen erscheinen. Zu bemerken ist freilich, 
dass die mittelalterliche Sj'mbolik nicht einheitlich ist, und andere 
ihrer Quellen für die einzelnen Tugenden und Laster zum Teil andere 
Tiere nennen. Die sieben Haupttugenden (vier menschliche: Pru- 
dentia, Justüia, Fortitudo, Temperantia; drei theologische: Fides, ^k-s, 
Ckaritas) und die ihnen gegenüberstehenden Laster (Superbia, Invidia, 
Ira, Aceidia, Ävariiia, Gvla, Luxuria) sind dagegen meist überiül 
dieselben. Die Teufelsnote stellt etwas abweichend also zusammsi 



Tugenden: 

. Demut: Greif. 

, Keuschlieit : Einkorn. 

. Mildtliatigkeit: Goiander. 

. Geduld: Schtean. 

. Liebo: Pelikan. 

. Andacht: Phönix. 

. Massigkeit; Jtabe. 



1. Hothfahit: Pfau, Ä^er. 

2. Unkeusclilieit: Schwalbe, 

3. Geiz: Eichhorn. 

4. Zorn: Sperber. 

5. Neid: Fledermaus. 

6. Trüglieit: (Esel). 

7. GcfräBsigkeit: Fueha. 
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Die älteren Vogelsprachen bieten zu dieser Tabelle eine gewisse 
Analogie. Auch in ihnen handelt es sich um, wenn auch andere, Tu- 
genden und die ihnen entgegengesetzten Laster. Ferner sind die Tu- 
genden und Laster mit bestimmten Vögeln und Tieren in Verbindung 
gesetzt. 

Wenn die Vogelsprachen andere als die oben aufgezählten Tu- 
genden empfehlen, so erklärt sich dieses dadurch, dass es sich in ihnen 
nicht um die allgemeinen menschlichen oder theologischen L'ardinal- 
tugenden, soudern um die Eigenschaften eines Königs, also um fürst- 
lich-ritterliche Vorzüge und Fehler handelt. Darum linden in ihnen 
Freigebigkeit (mhd. milde), Kriegstüchtigkeit, Gute Wahl der Bedien- 
steten, Äussere Würde, Schutz der Armen ihre Stelle. Die wesent- 
lichsten guten oder schlechten Eigenschaften eines Fürsten waren 



') Orcitofend, Verzeichnis der Haudscliriflen der Stadtbibliothek HannDvar 

I S. 2. 
■) A, a. 0. S. 583 ff. 
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nicht wie die christlichen Cardinaltugenden und Laster durch eine 
herkömmliche ZalJ bestiromt und beschräntt, ea konnten deshalb 
spätere Bearbeiter von Vogelsprachen nach Belieben neue fürstliche 
Tugenden und Fehler hinzufiigen; die altertümlichste Fassung, die 
S. It neu abgedruckt ist, legt jedoch die Vermutung nahe, dass nach 
Analogie der christlichen ursprünglich iiuch sieben fürstliche Tugenden 
aufgestellt waren. 

Derjenige, der die kurzen Ratsehläge, wie ein Fürst sein soll 
und wie er nicht sein soll, aneinandergereiht und durch den ßedunken 
einer Beratung des Vngelkönigs durch seine Reichsstünde sinnreich 
verbunden hat, schuf eine kleine Dichtung, die, wie diese Abhandlung 
lehrt, zahlreichen Nachahmungen als Vorbild gedient hat. So an- 
»prechend nun aber auch der verbindende Gedanke war, im übrigen 
muss die älteste der Vogelsprachen sowohl was ihren äusseren Umfang 
als ihren Gedankeninhalt betritft, so wenig als Dichtung hervorragend 
gewesen sein, dass sie nur einem besonderen günstigen Zufalle so 
vielfache Nacliahmung verdanken konnte. Zur Erklärung drängt sich 
eine Vermutung auf. Wo anders kann man sich jene erste Vogel- 
sprache besser und passender denken als nach der den Wandsprucli 
liebenden Sitte <leä späteren Mittelalters in dem (iemache eines Fürsten? 
Wie später die Innsbrucker Vogelsprache (Nr, 9) in der Stube Kaisers 
Ik^ximilians auf einer der Wäude zu lesen war, so mag auch (he 
älteste Vogcispraehe einst das Zimmer eines norddcuteehen FUrsten 
geschmückt hiihcn und dadurch schnell und weithin bekannt ge- 
worden sein. 
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Niederdeutsehe Vogelspraehe. 

(Aus einer Stockholmer Hanilacliritt.) 

Die unter dem Namen der 'Jütisclicn Sammlung' bekannte Stock- 
hnlmpr HandBchrift enthält S. 77 — !3(i dun im Jahre 1541 niederge- 
schriebenen Text einer niederdeutschen Vogelsprache, über deren Ver- 
hältnis zu verwandten Fassungen oben S. 106 ff. gehandelt ist, Die 
Auffiirderung zu Rchlusa, einen Vollen (nämlich dem Vorleser) zuzu- 
trinken, scheint darauf hinzuweisen, dass die Dichtung vorgelesen 
worden ist'). 

Von dem handschriftlichen Texte gilt dasselbe, was Jahrb. 8, 33 
von der ans derselben Sammlung abgedruckten 'Gudeu lere van einer 
juncvrowen" bemerkt ist. Der Schreiber war, wie ausser manchen 
Scandinavismen viele im Deutschen unmögliche Furmenbil düngen be- 
weisen, eiu Scandijiavo, der des Deutschen nicht vollkommen mächtig 
war und hoch- und niederdeutsche Formen nicht auseinander zu lialten 
wusste. Bis Spruch 20 bediente er sich der ihm geläufigen Current- 
schrift des Reformationszeitalters. Später, von Spruch 21 ab, zeigt 
die Schrift ein etwas altertümlicheres Ansehen, der Seh reih er liat 
augenscheinlich versucht, die Schriftüüge einer älteren Vorlage viel- 
leicht nachahmend, in der Fraktur zu sclireiben, die so viele Haad- 
schriften des 15, Jahrh, bieten. Die Sicherheit der Lesung wird durch 
die oft undeutliche oder zweideutige currente Schrift sowie auch da- 
durch beeinträchtigt, dass die it oder tn vertretenden Striche oft über 
das ganze Wort gezogen sind und es um so eher ungewiss bleibt, 
zu welchem Bucbstahen sie gehören*), als die Schreibung auch sonst 
willkührlich n m \i. a. Oonsonanten verdoppelt. Die üherHussige 
Häufung von mi und auch anderen Consonanten^) begegnet übrigens 
seit dem Ausgange des 15. Jahrh, auch bei vielen Schreibern Deutseli- 
lands, ist also nicht ganz der Unkenntnis des scandinavischen Schreihers 
zuzuschreiben, doch hat dieser mitunter und besonders Vokale gegen 
die deutsclie (lewohnheit verdoppelt. 

Der handschriftliche Text wird hier im getreuen Abdrucke wieder- 
holt, doch ist die Setzung der Buchstaben u v w nach heutigem 
Brauche etwas geregelt. Femer sind liosserungen, welche sich durch 
Tilgung von Buchstaben und Worten vollziehen lassen, durch (runde) 
Klammern angedeutet. Fehlende Worte usw., die Zusammenhang oder 
Heim erheischen, sind in [eckigen] Klammeni beigefügt.*) 



in) Voi 



. I'^; dagl. 14 vomoi 



'""^ 



') Gerhard von Minden. Einl. S. XII f, 

') Z. B. iiler froroen (frommen oder IViiii 
12 mcncfien. 

^) Z, B. spreckenn statt »prekeit, wenttUe statt toenti:, teile statt vtle. 

*) Zu bcsnnderem Üabke bin ich Herrn l'rofeasor K. von Bahder ver- 
pflichtet, der cineu CorrccturELliKug mit der von ihm genommenen Ahsrhrift der 
Handschrift auf meine Bitte freundlichst verglichen und an einer Än^tahl Stellw 
herichligt hat. 





[Vorwort.] 

rlir bepynd uns de v o gel esp räche. 
Velle imtts mag mc dar ut mackenn 
Und neniBii dat wnl in den synn, 
Wentte velle gtides macli et briingen in. 
5 De oc mitt luste wiill na gemai:kc 
Herenn desse vogelcspraclie, 
Uc sclml thu deaser sclireffte gaeu 
Und Insse dar inde syii arge[n] wan. 
To liaimt an deaser sulwen ntunt 

10 Wt;rtt cme desae vogelespraclie knnt, 
Dar he woU utt op syn gewin 
Mach theen vel memiegen wisen syn, 
De unns mach koinen ttt frommen, 
Also ich hebbe woli vuniomraen, 

K) Wentte men findt vil nuwir wort, 
Dat nicht er is gehortt. 
Utt deaser schreftt mach [inej nemen, 
Aißo auch datt wo!) mach temen, 
Dare men such by bodenckeii mach 

20 Beiide dag und nacht. 

Dar umme jewelicke vromme man, 

De na wijsHhcit is bestann, 

De schal by desae[r] achrcffte bliiwen. 

Utt gansche[nj vliit saa macli he schriwen 

25 Ann syn hertte maniche[nj wisse[nj syn, 
Den desse selwe schriifft holt indt. 
Dat lins alle datt besehe, 
Des help[en] uns der namen dre(ij), 
Gndt Tader und de(r) sonne meist 

30 Und dar to do lielliige(n) geÜst! 

1. De pelUcniiiis. 

Ic bynn ein vogell gar wiisse, 
Mync kyndernn icli sulvc spiisae 
Mede myne[nj vlesche un myne[nj blöde; 
Datt lioidej enn andemn vogel node. 
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Vorw, 1. 6. 10 aprache mit ch ilatt mit k wie in scliiiichen 16, 2 und oft in 
ch, mich usJO. — y indc Scandtnaviamue zlatl mnd. innc, iigl. dän. iude. — syn 
il gleichwertig der Schreibung syncn, der scheinbare AI/fall der Accuaatinendunff 
'klärt »ich dadurch, da»& da» e derselben ebenso wenig leie heute in vulgärer mnd. 
\tde gesprochen tu werden brauchte. Im 15. Jahrh, wie bei guten Schreibern des 
J. Jahrh. fehlt die Endung seilen, bei »chleeht geschulten im 16. Jahrh. dagegen 
lAr häufig. Ebenso steht Vi. IG tya, 18, 4 en. — 24 aaa 'so' iScoiufa'natiiniMii, 
!. 4, 3. — 2S indt desgl. vgl. tu Va. ü. 
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2. De ffenlx. 

Ic liynn ein vogfll niclit gemeno 
Uun dnde mich Bulve aleyne. 
So tlodett such sulwe menicli man, 
De syiuc munde uiclit rudc[nj kiiiin. 

3. De Bwentse. 
Ich knnn gansche woll vordowen 
Isemn un stoll snndcr kmvpii, 
Aldus verdowctt monichn In^-ÜK niiud lannd, 
Da[t| sie komen an fromedc hmitt. 

4. De blsTrerot. 
Ic borge mich hog inn den luchten, 
Darumme ick ander vogol nicht darff fvrucliten]. 
Saa |en| darff siick oc ein iewerlich man(s vrucliten)^ 
Dg nicht quade heilt gcdaim. 

5. De griippe. 
Avende spaade un nHjr(ii)gen vro 
üriip ich mett myne[nj klowen thu 
Alzo deitt oc dc(nn) geriige maiid, 
De na vromcilc god« is bestann. 

ß. De orane. 
Mett rade schaitu wessen mylde, 
Uppe dat din gutt dy nicht en wilde. 
We syn godt nicht holt an hode 
De liidett von rcfchjtthe grotte itrmnde. 

7. De vslelie. 
Ich bynn klein, doc[h] fruchten mich 
Ander klein vngel, wore ich sy, 
AUus HO m^tt meuic fromme man 
Eyne[nJ schalck fruchten wor hc kann. 

S. De hatlek. 
Dynen vyent holt nicht thu ringe, 
So mach dy woll gelyngen. 
Wol is he kleine, lychte wet hc kunst, 
Dar hü dy mede deiit den dedcs dunst. 

'J. De xpomer. 
Ann dügennt schaltu oven ju, 
Dat boret herenn un luratenn tu 
Un andern menen luden 
De such vor schände wille[n] behudcn. 



3, 2 Btoll 'stahl' vgl. 13, 4 gnen. — 3, 3 berig Uts liorg vgl. 
Münchener VogeU})rache 26, 4. — 5, 3 mand 'Mann' Scandinavismus. 




10. De gh.it. 

Ic en achte nicht was sie klaweu, 
Wo ie TuUe mynefn] klagen, 
So fleit 00 de geriige man, 
De na penin g[enj is bestaun. 
11. De adeler. 
Twar ich wil hoge kljTnraen 
Um! vange[n] mett wiissen synnen, 
So deitt en jeuerlich wüss man, 
De na godes hulde atrewen kan. 

12. De hateelhone. 
Menicli denckett klene up den dott. 
De hyr up erden heilt vel gut, 
Und mott dog drade an grottefr] ^ 
Mede wessen an der dßden schare. 



13. »e wltRc. 
Menych vacke sulff ander geytt, 
Up datt man wette wat he deiit, 
Und mochte lewer goen alleyne, 
Wen alle des 0uel gliemeyne. 
14. De radelwUge. 
Ic bin en yogel, de gerne bedrucLt, 
Dar ane myne. matter iiitt ser enluct. 
We gerne wiill vremede gud werren, 
De mut vakene quadea dodes sterwen. 

15. De Die. 
De scheneste vogel de jerge is^ 
De byn ich, des siitt wiis! 
So dynket such menich(e) schone sin, 
Dem nene(r) schanheit wanet by. 

16. De stennulle. 
We des nachts wil vello drinkeri 
Und nicht mede etthen von den scbinchen, 
Des awens [gban] an des ullen vlucbt, 
Dem heateiit gernne do wattersucht. 

17. De Diewe. 
Ic Hütte hir uppe dem dycke, 
Eyn jewerlick neho syim gelücke. 
De such better duncket wan he is. 
De geckett such sullwen dat ia wie. 



W 10, 1 klawon lUe klagou. — 10, 2 klagen l kragen oder icie Reimbüchlein 

1S48 nijTiB raagen. — 13, i lies ovet? — 15, 3 Um dunket. — 16 Vgl. Welt- 
sprüche Nr. 94 (ßeinibücLlein S. XXVII). — 17, 2 sehe, lies soke? 

KisdecdantHli«! Jnhibiic 
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18. De kreim. 

Ich gaa hir uumme mede wiide trede, 
WoU emme, de dar heflF[t] siede wisse rede. 
Welcher man de der nicht heb[b]en kan, 
Den holt man vor en humpelman. 

19. De adebar. [S. 85] 

Ich m0tt roven, dat is myn artt; 
Van r0vende schut mennegheme quat. 
Wolde hQ synn revenntt latten, 
Datt mochte im under tiiden hatten. 

20. De wilde swann. 

Dyne[n] dott thovornen betrachte(n). 
So magstu sterwen sachte. 
We datt deytt thu rechte[r] stunde, 
De mach such qwiten von den sunden. 

21. De tarne swann. 

He duncke my nicht weßen wys, 

De dar buwet uppe dat ijes. 

Wente wen dar knmpt der sunnen glans, 

So kan dat buwete nicht bliven ghans. 

22. De pawo. 

Ik byn eyn voghel ghar sclione 

Und draghe uppe mynem hovede eyne kröne. 

Ik byn hoverdych unde trede lijse, [8. 86] 

Nemande schal duncken to g&d syne wyse. 

. 23. De b6mg:hans. 

Weß hovesk unde dar by wyß, 
So gheven dy de lüde prys. 
Spreck vrowen und juncfrowen gfid, 
So gheven see dy hoghen mod. 

24. De wilde grhans. 

Myt leckeren gherichten 

Spyset men ryddere unde knechte. 

Mennych man wol leckere rechte neme 

Unde vragede klene van wenden dat se qwemen. 

25. De tarne g:lian8. 

Ick und alle myne ghenoten 
Vortheren de kJenen myt den groten. 
Alsus kumpt an vromede haut 
Mennych slot vnde herenlanth. 
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26. De gnmt ghaaa. 
Ick bin eyn voghel va[n] schonenn ghelate, 
Docli men heft't myuer neneQ groten baten. 
AIbus varth mennych dorch de hintb 
Gar schone myt synes deves hant. 

27. De jfüie mOt. 
De enen doden schyten drocht 
Uüde Byn ghclt an böse wyve lecht, 
De mach dat iummer wesen wys, 
Dat ayn arbeyt halff vorlnrcn ys. 

28. De tarne antli. 

Ick g)ia lur snateren in dem drecke, 
De niy bespotten dat synt ghecke. 
Ick Diene, dat it aick nicht cn themet, 
Dat 8jck en synes aniptes schemct. 

Sil. De aoyvm. 
Wultu schalen by dem hern, 
So wes dem bussche nicht to vcrne. 
Wontc dat is nu der heren räd, 
Dat alle erc synne na rnvendc städ. 

30. De (roppe. 
We gherne drinket to vuUen, 
De möd ock vakene dullen. 

Betere were id, dat he druncke to mathe, 
So levede he na der wysen stäiJe. 

31. De snppe. 

We nycht wil sorghen an der tut, 
De werth gbeme der eien quiit. 
We ock sorgbet umme der zele gud, 
De is wyss und dar bii vrod. 

33. De rejglier. 
Ick wände lever by dem dycke 
Und were salych und da hij rike, 
Wan iippe ener horch hoghe 

Unde hadde eyn quad iar uppe dut oghe. 

33. Dat raphon. 
Ick leve wol van mj-nemc ghude, 
Leckere spise ethe ick mytt mode 
Und drincke dar thn den kohlen wyn, 
Dat m3t de arme latheu syn. 

34. De orhaiie. 

We mere vorteret wen he vormäch, 
Den sleyt gherne der sorghen slach. 
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Betere were, dat he terde tho matlic, 

So en dorffte he nycht bydden uppe der strate. 

Bö. De iirfae[n]ne. 
Du schalt dy then van velen ludcD, 
Wultu dyn ruchte an ereu behuden. 
Mtmnyck ecliynct gudt unde is dot^i quath, 
Malk see, myt weme he mn|mje ghM! 

36. De Iwrchhane. 
We tho vele wü volghen guden ghesellcn, 
De mod vakencr ghan in plunden wan in pellen. 
He vnrtherct syn gud an doren wyse, 
Dar unime ick ene nicht sere en pryse. 

37. De berehhen[nje. 
We gheme to laglie myt my wil drincke[n] 
Und wil nicht gheme myt my kJincken, 
Des lages unde syner ick wol umbere, 
AI were he ock enes landes here. 

36, De tnine hane. 
Dorch quade lüde schal tu wakcD, 

Dat sc dy nenen schaden inakcn, 

Und holt dyn gftd an steder hiidc, 
So deystu seker alzo de vrode. 

39. De taute hen[ii]e. 
Ik byn des nachtes vul stede 
By myneme manne myt vrede. 
Dede eyn iewelik wiifl' alzo, 
So mochte ere man wesen vro. 

40. Dst kuken. 
Wuitu -wesen myt ghemake, 
So hebbe an dy wysse sprakc. 

Wo gherue den luden spreket quath, 
Nycht ghudes eme dar van bestät. 

41. De duITer. 
Wor de uiaghet ovele nieth 

Unde de knecht sijk an der schrifft vorghct 
Unde de werdyune to rekent gherue. 
Dar schal men vormyln)de[n| de thaveruo. 

43. De dune. 
We syn lius wil li ebben «uver, 
De wäre syck vor papen unde dnven. 
De duve gheyt schyten umme den thrent 
Unde de pape umme syfn] serdent. 

42, 4 scrdciit vgl. mhd. seilen 'stuprarc', siirt 'siuprum'. 
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43. De lioltduTe. 

Wol emp, d(! dar hefl't suiken städ, 
Dat he en bedderve wiff Iiad! 
De mach manck lieddervo lüde ghaa 
Unde iTolycken sjiie oghen upslan. 

44. De ring^ldane. 

Ach du hedrovede hanreyghe, 

Ick like dy enem vulen eyghe, 

Dat in niarik den luden ghar unwcrth, 

De sulve heyl is dy ock beschert! 

45, De terteldane. 

Ick vycke men den enen mäji, 
Dem sulven ick alles gheyles ghän. 
Ghunde mennich wyff crem ninnne alzo, 
Des mochten se beyde wesen vro, 

46. De rorduiu, 
Id ia be(s)t, dat ick binde mynen naghe[lj 
Vaste tho minenie saghel, 
Wan ick uuime dat ghesarde 
Wul sere gbeslaghen worde. 

47. De krlebantb. 
Alle man schaltu nycht geloven, 
So kan dy nen man bedroven, 
Weute mennych is van sulker arth, 
He spreket wyth und menet doch swarth, 

48. De heelier. 
We gherne tho losen wiven gheyt, 
Under tijden werth em eyn slach boreyth, 
Dar um he alle de weken 
Möt wessen unthoreke. 

49. De Specht 

De dar hefft enen steneghen acker 
Unde eyn wyff myt den tenden wacker, 
Deme syn dynck denne nycht en doch, 
De hefl't nngheluckes ghcnöch. 

50. De karock. 
De syn echte wyft' vorsmäd 

I'nde gheyt, dar he ene palluchen had, 

De deyt alüo der duUen swineu, 

Dat gheyt uthe reynen water in den ron(t)sten. 

- 50, 2 hs. pultiiclien oder palluDche? ob verstArieben für 
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51. De nachtegal. 

Vil mcnnich man lüde synghet, 
Wan me emo de bruth bringhet. 
Wüste he, wat me emme brockte, 
Wat he wol swyghen mochte! 

52. De czltze. [S. 91] 

Wor gherthels wanet in deme hus. 
Dar m6t de werth swyghen so en mus. 
Is id dat he dat jemande claghet, 
Under de kisten see ene iaghet. 

53. De grhele ilncke. 

Ach god, wath id dar seidene wolstäd. 
Dar dat wiiff de brock anne had 
Unde dar de man is ghehuvet! 
Nicht ghudes men dar vele kluvet. 

54. De boekrlncke. 

Wor de werth grensen gliäd 
In deme huse sunder underläd 
Uppo syn wyfF unde uppe ynghesynde. 
Dar is seiden wath ghudes inne. 

55. De graue Tincke. 

Dat wyfF macli wol syn vorraden, 
Dat myd eneme quadcn manne is vorladen, 
Wcnte se kan eme spade edder vro 
Seiden wat tho wyllen don. 

56. De w}'lde rare. 

Mennych man syth tho deme bere 
Unde weth mer rechtes wen ander vere, 
Deme doch dat recht afF gheyt 
Wanner he vor dem gherichte steyt. 

57. De tarne rare. 

Myn here unde myn vrowe hcbben my leflF, 

Doch byn ick van nature ein deflf. 

So is ock mennych man 

En defF, dem men wol ghudes ghan. 

58. De naehtrare. [S. 92] 

Ick vorderve myn liiff myt quatze 

Des nachtes, myt drinckende und myt vratze. 

So deyt ock vil mennich man. 

De des nachtes nicht wil to bedde ghan. 



52, 1 gherthels l. girehelse? 
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59. De androfhel. 
Eyii jewelick hebbe io eyne reyne hant, 
Su inacb he varen dorcli de landtb, 
Ach god, wiith id eme- ovele stad, 
De sjoe hendo gherue Ideven lad, 

60. De aleke. 
Eyn iewelick de late my myt ghemake, 
Wente ick hebbe in ene dale sprake. 
Wente he undertiiden io wath beryth, 
De den andermi nyoht myt ghemake leth. 

ei. De kref^e. 

We des morghens vro upsteyt 
Unde dorch lusten spaBseren gheyt 
Unde leth na ghadea kerken, 
De wyl di.'T buven orden sterkeii. 

62. De hejshesUr. 

We ameken unde vorraden kan, 
De 19 to have eyn werth man. 
Wente truwe de lydet nu not 
Vnde de ore is gheslaghen dÖt. 

63. De pape^hoj're. 
Underschedenheyt in allen dinghen 
Macli mennighen groten vramen bringhen, 
We dar nyeht mede umrae ghcyt, 
De werth gherne velen luden leyth, 

64. De kucknck. 

Myn name is wol gekant. 
Myt achalkheyt wynt me mennych land. 
Dar unune aee eyn reuelyck tho, 
Werne he love apade edder vro. 

65. De werfehoppe. 

Ick bin [ein] vogbel ghar schone 

Unde draghe uppe mynem havede eyne kröne, 

Me kan my anders nycht vorwyten, 

Men dat ick myn egheno nest besplyte. 

66. De waebtele. 
Myn grote ropeot unde myn schal 
Hefft my ghebroclit an ungheval, 
Dat ick hire lygge in dem nette. 
Dar spreket mennych unde sweghe bettel 

60, 3 lies jo wedde bere(di})t ? — 64, 3 reuelyck Uet ieuelyck. 



1 
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67. De drossele. 

Seidene kan he weren vröt, 

De stedc dencket vppe grot göd, 

Wentc nement wet nocli dach effte naclit, 

Wü lunghe syn levent waren mach. 

68. De kklander. 

We myd den ghosefn] driiicket to laghe, 
Do schal my nycht wol behaghen, 
Doch druncke he lever den kolden wyn, 
Mochte id na synen wyllen ghen, 

69. De Hddlke. 

We myt my wyl ghan tho deme wjtip, 
De legghe syneu pennyuck by den mynen. 
Dat do be snelle aunder wanck 
Edder drincke, dat de gfaös dranck. 

70. De fitegeUtze. 
Eyu jewelyk wyss vrod man 

Schal tho tijden to bedde(D) ghan 
ünde des morghens dene[n] gliadc ghnt 
De eme lyff und zele hefft ghegheven, 

71. De gizjck. 
De my vmntlik vor mynen ogheu ist 
Und ment my myt valscher list, 
Den wil ick iummer enera dwase lyken, 
Dat awere ick bü gode vam lienimelrikR. 

TS. De buTjnck. 
Ick holde ene vor enen wysen man, 
De des somers so vele vorwerven kan, 
Dat be des wyuters hefft syn ghevoch. 
Wol dem ghenoen, de dar tho doch! 

73. De lenerk. 

Ick see den dach, ick wil upgtan 
Und sen wath ick to schaffende han. 
We des morgens gUerne langhe vulet. 
In grotem armode )ie dar na schulet. 

74. De spreen. 
Gude Bolschup fyn «nde reyne. 
De pryse ick vor euer fontoyne. 
De ut der erden dringhet. 

Eyn schamel herte syck sulven dwinghet. 



C8, 4 ghen lies sin. — 71 gizyck? vgl. 75. 
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75. De ghete ebtnsjek. [S. »&] 
Otfte niy ejTi bove myt eoeme boveu scLulile 

Uiiile de sulve bove nydi vor my en gtiuldc 
Und were doch ergher bove wen ick, 
Des sulven boven vordrote myck. 

76. De nettelkonnfiick. 

We des avendcs wyl vßle drincke[n| 
Und de8 morghens nyebt uppe gade deni;kc|n] 
Deme were id beter, dat lie dat letlie 
linde druncke dat water uth deme vlete. 

77. De «perllnck. 
We dar vele wil borghen, 
De käme lever morgben; 
Id is dallinck de dach, 
Dat men nycht borgheu mach! 

78. De Dieseke. 
We Byn gud wo! waren kan, 
De mach wo! syn eyn vrod man. 

Wente men seuht myt underscbedenbeyt : 
Eyn iar nycht so dat ander ateyt. 

79. De tene. 
Ick lope hir iu deme grase, 
De my soken dat syn dwase. 
Ick dunke em na und byn em veme, 

Alans socbt mennych syne deme, 

80. De svaleke. 
Vacke hoghe gheseten 
Und dar by ovele gheg beten, 
Dat ys eyne tucbt to have, 
Der ick nicht sere en lavc, 

81. De queckstert. [S. ÜB] 

Ich bin hir unde dar so eyn mfls 
Unde wäre gherne enes anderen häs. 
Doch were it beter al sunder küff, 
Dat ick bewarde myu egben wüff. 

83. De roreperIJnpk. 
He mach wol syn myt körten worden 
Ej-n broder an der hain-eygher orden. 
De dat wol wetb unde doch vordrecht, 
Dat sick syn wyff by enen andern lecht. 

m 'ihnen' dal. pluT. 
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83. De hnke. 

Kum her to my, myn leve maTi, 
Secht mennych wyff up losen waii 
Unde menet dat myt deme herten nycht. 
Ach god, wo vaken dat dat Schicht! 

84. De TledermoB. 
Alaunder vedderen ick Tloge. 
Mennyk man sorghet vor syne weghe, 
Dat he dar nycht in tymraeren kan. 
Lychte dej-t dat wol sin kappellan, 

ßnb hnltiB. 
Hir endyghet syck der Toghel sprake, 
Eyn iewelyck wcse myt ghemake 
Und drynckc my enen vullen tho, 
So mach ick ilvade werden vro! 



Niederdeutsehe Vogelsprache. 

(AuB einem Wiegendruck o.) 



Abdruck ge^| 



Det aus der Jütischen Samnihing S. 127 ff. ; _ _ 

brachten Dichtung steht die Vogelsprache nahe'), welche die Incunabd ' 
s. a. 208 der Hofbibliothek in München bietet. Dieser Druck umfasst 
acht unbezifferte Blätter (14. 10 Cm.), von denen das erste auf der 
Vorderseite nur die Worte öcr Dogcl |ptafe bietet. Die Rückseite ist 
leer, Blatt 5a trügt unten das Bogenzeichen b \, Blatt 8b füllt ein 
Holzschnitt: Maria mit dem Jesusknaben, daneben eine zweite Frau, 
oben der heilige Geist in Gestalt einer Taube. Druckort und Druck- 
jahr sind nicht genannt, und es lässt sich nur vermuten, dass der 
Druck um d. J. 1500 die Presse verlassen hat. 



Ilycr beg^nt der vo^rel ^nike. 
1. De Xetelenkon] n<^k Tevht: 

We vmbeschympet mochte fijn. 
He droege wael ene krönen fijn. 
We my befcympet, de fe vp fick, 
Schande weet he meer wan ick. 

2. Boeekrjucke. 
Hannyp eethe yck gecrne. 
Dat J9 mannyge fchone deerne. 
De gerne wat foetes eet; 
Daer van wert fe jn den fydi 



') Vgl. oben S. 107 ff. — 2, 1 haiii|i •Hatffgamat)'. 




Se wolde fick gerne vyncken. 

Nu wal hen[ mee fued daer nemende van hyncken. 

3. Adeber oDte llorok. 
Ick en fpaer nidit ilijn genote[n], 
Ick riuke de lutteken myt den groten. 
Dat fteyt al in mijn gemote: 
Hunger maket mij lo bonen wal fote. 

4, De panwe. 
Ick byn een vogel fchone, 
Dat hebbe ick van gode to lone. 
De fchone ys vnd daer bij gued, 
Och wat he gode leue doetl 

5. De te«n off rerjek. 
Ick lope jTi deme graefe, 
Wee niy foeken, dat fyn dwafe; 
Ick fchyne na vnde byn veere 
Und make mannygen manne eerre. 

6. Be heg:e[r] olT maerUoff. 
We vele wyl legen 
Unde fyck daer vp dreegen 
Unde ys daer by valfch vnd fpee, 
Och wcick een fcalck is he! 

7. De liuünek off muffche. 
Ick nefte in de huTe 
Bij ratten ^Tid bij mufe. 
We myt dem anderen wil inne wefen, 
De moet behende breue le/en. 

8. De karwk. 
Hoge tome vnd klockenklanck, 
To groten fcbepen roder lanck, 
To (|wader reyfen gude wege, 
Den quaden wijuen grote Hege! 
We vele wil vonutte klatfen, 
De mochte leuer holden fme blaffen; 
Men mach fynre ni<;ht gcerne Ujden, 
Daer vrame moet he de felfchop mijden. 

9. De kreghe. 
We des morgens vroe vpftaed 
Und gode nycht vor ogen en had, 

2, 5 Bik vjnken: In Holstein und Oatfriesland heissen die Sperlinge Finken 
i braucht man das Verbum 'finken' für 'nach Sperliiigaari der Liebe pflegen'. 
8, 6 Entweder ist sin eu bessern oder ein sonst unbekanntes Subslanlit! blaffe 

tunehmen. 
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Wo vele te lenger wert em de dach, 
Wo Le (leo ouerbrengen mach. 
So hefFt [liej noch den langen morgen 
Nycht vele guder verworuen. 

10. De aeat f^reekt: 

Ick liiater in deme drecke, 
De ray befchympen dat fyn gecke. 
Int vnreyn foeck ick mijne fjiijfe, 
Gelijck [do] een ander na fjTier wijfe. 

11, De brjckanL 
Waer dat ys ecn aftorich weert 
Und vele kynder vmme den hert, 
De frouwe nyclit wyl koken, dat men eet, 
Unde de maget luttick in de. kanne met 
Unde daer tu rekent gerne, 
Dat maket fnel een wofte tauerne. 

12. De hane. 

Ick bijn een vogel by nachte, 
De tijd ick vor wachte. 
Mannich verwachtet fyne tijde, 
Nochtan wert he felden blijde. 

13. Dat hoen. 
Heer weert, wefet guden hoghen, 
Wnn ghij enen guden vriint hebhcu mögen 
In guden reden funder fcbadcn, 
Meer hodet iv vor den ijuaden! 
14. De faee offto gana. 
Dnrbaer koftelijke rijke vnd flechte, 
Papen, rydder, heeren vnd knechte, 
Deer ys vele, de geerne nemen, 
Und achten nicht, waer yd her queme. 

lö. Dat wat«rliii«n. 
We des auendes vele wyl drincken 
Und des morgens vp god nycht dcncken, 
Ick wolde, dat he yd lete; 
He nioclite leuer tiryncken vth den vlete, 

16. De meCe. 
Ick nefte hijr yn dat reet, 
Dat bedudet fo vele als een fcheet. 
Wan dat reet wert äff gehouwen, 
So moet ick vp een ander ftede bouwen. 

9, 3 te lies de 'dtstt^. — 11, 1 lies asturich. 
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Dat ys mij en grot fchade, 
Mer de narow ys to fpade. 

17. De zrfjck. 
Seeder dat yd wacrt, 
Dat men papen wijgede vngelaert 
Und lüde te r)'dder floi^h funder gebort 
Und Mote kutten fchoer, 
Heeflft fick de werlt feer verkart. 

18. De Sirale. 
Ick byn een vogel fnel, 
Des kenne de frouwe, wan fe wyl! 
Des morgens fpreke ick: wrifl" in! wriff in! 
Alfo fta yck in der frouwen fyii. 

19. Papegoye. 
Synt dat papen vogede weren, 
Monyke hulpen fick vth den orden, 
I<andea hcern nicht bleuen bij worden, 
Synd is de werlt feer verfoerden. 

äQ. De spreej. 
Gude gefeUchop reyne 
De prijfe yck voer alle fonteyne; 
Alfe dat water vtb den bergen drinckt, 
Et ys maniiich man, den fijn eere dwynckt. 

21. Yckramp off rordmnp. 
Ick ligge in den rore bedouen 
Und hebbe den yungen in dat watcr fcliouen, 
Ick fpreke: dum dum ledich gaen, 
Wo een yflich dat fchal verfmaeo. 

22. De dnker. 
Ick duke in dat water liiel. 
We den wyuen vele feggen wil, 
Dat ys eueu alfo befloten, 
Alfe water in een feue goten. 
2i). De fehtüuer. 
Ick duke in den gnind 
Unde fluke enen ael in minen munt. 
Ecr ick en hebbe vp gefloken, 
Is he my achter vth gekropen, 

24. De niewe. 
Ick vyffche hij dem dijke, 
Eyn yflick vrygc fynen gelijke. 

21 VckruiQp liee Iprurop. 
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We Eck beter holt wan he is, 
De gecket fick fuluen, dat is wis. 

25. De lepp«leer. 

Ick hcbbe eneii nybben als eyii lepel, 
Eyn yl'lick hebbe enen lijken fdicpel; 
Met he nicht mjt truwen, 
Dat wil em lange rouwen. 

2G. De reyirer. 
Hoge gefeten: oiiol gpgeton! 
Dat is cyn ydel eere, 
Deer ick wal eutbeore. 
Ick woende leuer by dem dijcke 
Und weer falicli vnde rijcke, 
Dan (ick) vp eyner borcli hoge 
Und hadde een quad iaer vpt oge. 

27. De Ggerter. 
Waer twe fitten in eenen gelage 
Unde beginnen mannygo vrage, 
De moten mannich werft' fecr legen, 
Sehall de(r) eene den anderen bedregen. 

26. De WH<-hte[c. 
Mijn ropen vnd inijn rchai]e[n] 
Heft mij gebraclit to viigeualle, 
Dat ick fij komen in ilat nette. 
Dat rpreekt mannich, he fwege betl 

29. De norg«l. 
Ick weet dynck, der fynt veer: 
Dobbelen: fcbijten: fpijen: kynen in den beer. 
Wan ick guden bogen wil biijiien, 
So wyl ick leuer fpijen dan kijuen. 

30. Slrui«. 

Ick byn een vngel vnd kan verduwen 

irer[nj vnfl ftael funder kuwen, 
So deyt mannich borcli vnd lant 
Und blijfft in groter foi'gen baut. 

31. Aeren. 
Wes niyt rade mylde, 

So wert dij dat goed nicht wilde. 
Biftu nicht mylde bij raede, 
Dat rouwet dij to fpade. 



1 Daa Kolon bietet hier wie 29, 3 bereits der Druck. 
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De nalclce. ^^^H 


Hoge geflogen, Iijde dalt, ^^^^| 


Daer wert wijflieyt vtli ^ehaelt. ^M 


En wem de dorn nergen, H 


Wes wolden fe litk dan bergen? H 




See to wijriijrken, 1 


Dattii koiineft fiichte füjcken. H 


Wanne du bij hoiicrfuhc frouwen fitten gaeft, 1 


l'nbefcliynippt du nicht bij on vp en ftaeft. ■ 


Wtj houelude laten nunimende nyrht, J 


Doch ys vns de talTrhe licht, ^^M 


Wij geuen manntgen vnfe spijfe to allen malen, ^^^^H 


So inoten fe dat doch weder hetalen. ^^^H 


De ^^^1 


Ick roue dnrch de noet; ^^^H 


Rnuede ick nicht, fo wer ick doet. ^^^H 


We dorch noet wert mirdedich, ^^^H 


1 God fy der zelen gpiicdidi! ^ 


3lj. Ite nUfgre. 1 


Ick byn een vngel nicht alte wert, 


Des ys nianiiich Iioen vor mii verucrt. 


Ick flege bij der eerden neder. 


Wat ick kryge, dat en wert nemende weder. 


We lick myt fchcuiede wil lieergen, 


De moet hyer vnd daer berbergen. 


' 3G. De noe. 


Rouen vnd weder geuen nicht, 


Dat ys yo des rouers pliclit. 


Eet allene, wattu hast 


Und bydde nummer nynen gaft! 


37. De trappe. 


Mannich man hetft encn ftenegen acker 


Und fijn wijff myt dem eerfe wacker 


Und ene ftumpe ploech 


Unde eme fijn dynk nicht en doch. 


Uoi-waer de hefft vnluckes genoch! 


38. De wedehoppe. 


Ick byn een vogel fchone, 


Ick drage vp mijnen houede cne krönen; 


1 Mer fee an mijn neft, 


Unreynicbeit diincket mij beft; 

Men kan mij nicht verwijten, — 


Men dat ick in mijn egen neft rchijte. fl 
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39. Kueknck. 

He 18 wijs vnd wal gefynnet, 
De des fomers fo vele wynnet, 
Dat he fick des wijnters bedraget. 
Na deme wijfen he deme vraget. 

40. Specht 

Ick houwe an den boem, 
Dat bedudet fo vele als een droem. 
We vele doet vnd nycht verfteyt, 
Dat is verloren arbeit. 

41. Yfenbot 

Suy nicht an een fchone kleyt, 
Want ick dat vorwaer weet: 
Mannich is gekledet fo een docke 
Und is doch valfch in eren rocke. 

42. De dune. 

We fyn huis wil holden suuer, 
De hode fick vor papen vnd duuen. 
De duue fchijt vmme den trent, 
De pape em fijn dochter mynnet. 

43. Torteldane. 

Ick flege vp enen foren twijch, 
Sunder gallen byn ick rijck. 
Eyn yflick frouwe heft enen man, 
Deme se wal van herten gan. 
HefFt se dan enen anderen leefF 
So fchrijfft me fe in den horenbreeff. 

44. De swane. 

He en duncket mij nicht wijs, 
De daer bouwet vp dat ijs; 
He mach daer anne verlefen. 
Et en wil altijt nycht frefen. 

45. De krane. 

We daer wyl vyffche meygen 
Und an fynen acker ftene fegen. 
Und [de] den doden fchijten drecht 
Und iyn gelt an hören lecht: 
Des biftu feker vnde wis, 
Dat yd al te male verloren is. 

46. Naohtegale. 
Ick mach frolick fyngen, 
Nu gij mij de brud bryngen. 
Och wifte ick, wat gij brochten, 
Wat ick wal fwijgen mochte! 
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47. De wedewale. 

hogefte manck den luden, 

Kanftu dij nicht behuden? 

Byftu gud, dat wert wal fchijn; 

Wes du wat (vnde), lacd enen andern ock wat fijn. 

48. De lewerick. 

De dach kan mij nycht verblidcn, 
Ick danck gode to allen tijden, 
Er de l'unne vp geyt vnd in golt; 
St) is mijn norynge manichuolt. 

49. De Ryfeck. 

Ick l)yn eyn vogel fchone 

Und l'ynge vth foter done. 

Daer vnime dat ic^k wal fyngen kan, 

Des hebbe ick enen guden kumpaen. 

Dat machftu duden langes offte dwers, 

Eyn fchoen angefleht verkoft enen vulen ers. 

50. De qnekeftert. 

Wan my mijn dinck doet wee, 

So bynde yck yd knier to denie dee, 

Eer yck dat foerde, 

Dat mij na verweten worde. 

51. De nledermnys. 

Ick byn eyn vogel verfchapen. 
Hoed dij vor den ftrijpeden papen! 
Des auendes wan yck vth flege. 
So geyt de pape na fynen leue. 
Ick flege vth myt den vnwerden, 
De yagen fe mij myt den fwerden 
Unde holden mij vor enen geck, 
Noch ethe ick yo enes anderen fpeck. 

52. Mngrgre. 

We mij de äderen wolde flaen. 
De mofte een klene flete haen; 
De mofte wefen kleine, 
Off he tobreke mij de beyne. 

Dco gratias. 

('onclufio. 

Ilyer endet fyck der vogel f])rake, 
De nicht en f])reken funder fake. 
Nyemant wil l'ick to wijfheyt keeren. 
So moten em de vogel leeren. 



48, 3 in golt (seil geyt) 'untergehen* vgl to golde gän Mnd, Wich. 2, 132. 

Kiodordeataohea Jfthrbaoh. XIV. \Q 
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Hochdeutsche Vogelsprache. 

(Aus einer Wiener Handschrift.) 

Die o})erdeutsche Vogelspraclie, welche der von frater Jolianncs 
Hauser plcbaiiHS (f ir)4S) geschriebene Codex Nr. 4117 der Wiener 
Hofbibliothek (vgl. Tabulae cod. ms. in bibl. Vindob. 3, 168) auf J^l. 
38 — 43 bietet, stimmt, wie bereits oben S. 109 bemerkt ist, im Wort- 
laute mit der Vogelsprache in der Fichart'schen Hands(*hrift fast 
überein. Der Wiener Text weicht jedoch, auch abgesehen von der 
verschiedenen Reihenfolge der Sprüche, dadundi ab, dass er einige 
überschüssige Strophen (Nr. 2. 8. 12) und die dem andern Texte 
mangelnden Namen der redenden Vögel überliefert. Nach einer für 
mich freundlichst angefertigten Al)schrift sei hier als Probe eine 
Anzahl Strophen mitgeteilt. Die handschriftliche Überschrift lautet: 
Ilye vahent sich an manigerlay vögel rat, dy da ratent guts vnd 
pöses noch irer aygenschatt't vnd natur wie sich ain kunig oder herrc 
halten sol in seiner regierung. Zu Wort kommen folgende Vögel: 
Künigleiri, Wachtel, (irans, Rabe, Adler, Sittich, Wiedehopf, Eule, 
Falke, Distelfink, Auerhahn, Kranich, Ilabicht, (leislein (?), Sperber, 
Rlaufuss, Storch, Elster, Lerche, Pfau, Parnhaklein (V), Meise, Wint- 
wähel (Rötelweihe), (Jeier, . . . (V), Sperling, Luersvogel (?), Henne, 
Eisvogel, Kukuk. 



1. Des küni^leins p««:ppen: 

Nun ncm])t ir hcrrcn alle rat, 

])az ir mein ercn wert fi. ucniet] war 

Vnd daz mein landt in frewden sey 

Vnd von laster werde frey; 

Vnd ratent mir, wie daz ich 

Alczeyt pebar mein knnigreich! 

2. Der wachte] rat: 

Du solt alczeyt geren gelten 
Vnd der hoclittart phlegen selten, 
Dar zw solt du dich massefn], 
Das dich dein gut nit lasse. 
Auch schlaff nit zevü in trakayt 
Vnd halt treulich deinen avd. 

3. Der ^ans rat: 

Du solt alczeyt in deinen raysen 

Verderben witib vnd waysen, 

Prennon, stelen vnd rauben sere, 

So furcht man dich, daz ist mein lere. 

Vnd ob du kumbst vmb dein krag 

So schrey ich desder lautt[er] ga ga ga ga. 

4. Des raben rat: 

Stelen, rauben, prennen sey dein 8i)il, 
So dycneu dir gutter gesellen vil, 



Dy zw solichem scbimpff geboren 
Vnd sich mit solichen eren neren, 
Als des wolffs gwanhait ist. 
Das rat ich dir in kurczer frist. 

5. Des adlers rat: 

Man sol geben waz mau geben sol, 
Daz cziml)t euch vnd allen herren wol, 
Milt sein vnd nach staten geben 
Vnd alczeit nach gotlichen eren streben. 
Vnd rieht den armen alz den reichen. 
Das stet wol vnd ist herleichen. 

G. Des sithichs rat: 

In allen deinen raysen 
Peschirm witib vnd waysen; 
Auch fleuch neyd vnd poses gut, 
Sy verkern recht vnd weysen muet; 
Vnd gedenk der guten tat, 
Dy got vmb dich geliten hat. 

7. Des wietlioptTen rat: 

Piss vnrayn herre zw aller frist, 
Thu alz icli scheyss in mein genist, 
Treyb schaut vnd i^osshait \il, 
Daz ist yeczund der herren spil, 
Vnd welich das nun wol kan. 
Den holt man für aiuen weysen man. 
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V^ 8. Der eylln rat: 


13. Des babichs rat: 


r Herra du aolt dich vnn danne üiccben 
Vnd alczeyt dy herren äiecLen, 
Dy iren r&t a.ho gcbeu. 
Tag vnd nacht nach creu atrebcn, 
Ilcrre vnlig den undcni vod mir, 
So miigcn wir gilt gewinnen schir. 


Herre, du solt warhafftig sein 
In tugont ker dy synne dein. 
So machstu wol mit eren 
Sten vor furaten vnd herron, 
Pisa den fnimen Iciitcn gut, 
Don poaen trag strengen mut. 


•). Des falken rat: 


11. DoH geyaleina rat: 


Mit krofTt deinen veintcn thn widcratandt 
Si> macliflC dii frid vber Alle landt, 
Vud schon hcre deiner vndertan, 
Da» nit nemb xcbndcn Iran vnd man; 
So hillft dir got in aller weyso, 
Dan du jiehalteHt den prejae. 


, Dem armen tayl mit dy speys dein, 
Sei Wirt dy gottea huld aclieyn, 
Vnd bab dar pey parmherczikayt, 
So Wirt dir lob vnd cre gesayt 
Von anncn vnd von reychen. 
Das gelaub mir sicberleichen 1 


10. ileti tlKtelvogel rat: 


15. Des Nparbera rat: 


Zw vil achwevgen tat uit gut, 
Vbermäsaig klaffen arhaden thut. 
Wanne wer vi! klafft der mueaa lyegen 
Dar vmb aolt du dv klaffer fliehen. 

» Verdambt leyb vnd sei /w aller stund. 


Gross gut darlfat du wol herre. 
Dar nach atell, daz iat mein lere, 
, Vnd aain zw hanifig dy phennig achir. 
Wie ay dir mugen werden daz rat ich dir. 
Das wir da von wol mugen leben 
Vnd kun^zwejl da von p biegen. 


^B 11. Dea orbannen rat: 


IG. Der kran rat: 


■ Herre du »o!t nyemant lausen 
Zw fcld oder an der Strassen 
l.)dcr wie du sj- machst ergagn 
Klain vnd gross pey irem kragen; 

Panuhcrcxikayt aolt du legen zeruk 
B Vnd aevr dcster paaa pccupff. 


kb wolt pey meinen eren, 
Daz dy hem^n pescbayden weren 
Vnd ryetlen, &h ay ptleicli aoUea; 
Zwar ea wirt in wol vergolten. 
Dar vmb ratena alz ay aind, 
Aber an iren eren sind ay pünd. 


H 12. Den kraniK» rat: 


17. Des plabfueM rat: 


■ Herre, wil du in eren leben, 

So las» dein lierci in borhfart streben, 
Wan mit hochfart lugen vnd liaten 
Pringt man dy pfennig von den kistcn. 
Dar vmb trcug vnd leug an alle wer. 
So vnligt dir natb uin gi'osa bor. 


Stetter mutt sol dir wonen pey. 
So magst du leben Borgen frev, 
Vnd piss den gnten haymleich', 
Hn pleybt in eren dein knnigreich, 
Wan mit den guten wirst du gut, 
Dy poss geselachafft schaden thut. 


lö. Des 


atorcben rat: 


^_ Mein herre hat zwayer hendt rat, ^H 
^^^ Laaa sollen au welich er »tat, ^H 
^^r Der armen vnd der reychen. ^H 
^^^' Ich sag each sich edey eben, ^^| 
^H Vnd thut er nacb der poaen rat, ^^| 
^B So Wirt er mit den poaen .jimt. ^H 


H ItEULlN. 


W. Seelmann. ^M 


^^^^^^^H ^H 



Zum Sündenfall. 



V. 169 ist mit Heratellmig des reinen Reime» folgendermaRsen 
besäe rn : 

Alk» dinge» bin eh tool eorvaren 
'Jodes Dinges bin ii^h kundig, und nichts kann niiin vor mir ' 
heimlichen.' 

204. Oeh wan le it alle recht verstoiden 
Wa leßiken v»j se broiden 
hroiden erklärt Schönemann als „hüten", das Mnd. Wb. durch „mit 
Bind versehen"; es ist aber wohl aus Ijchoiden 'behüten' entstellt, 
vgl. V. 202. 

■2ril fF. sind folgendermassen herzustellen: 
Almechtige acipper, hör dinen kor, 
dede virlates i» genomel, 
dede nicht ea üaden, dat vie verdomet 
werde van jennigen crealuren, 
De lei/ virtuteg behoden unde ÖKicuren. 
Statt stadeii 'vcrstatten, zulassen', das sich auch V. 055 findet, lii 
der Herausgeher scaden, was keinen Sinn gibt. Es liegt augenscheinliclr 
Verwechslung von t und c hier wie auch sonst üfter vor. 

258 ist zu lesen: Virtutes dat sint dogede. Seh. liest mit der 
Hs.: de gode. 

(i52 ff. ist KU lesen: 

Owi owr uns armen doren, 
Dal tvy jii worden also dal, 
Dat tDij alsodene vorgiftigen mal 
Toleten (Hs. To leren) unde Hnden. 
. 1102. Here, ik wil duase veate (das Paradies) 

Beseermen unde behoden. 
Ot acal »ik hir nein mer ütfoden. 
üifoden wird durch „ausruhen" erklärt, es ist aber zu trennen: iit 
foden. „Ihrer niemand soll sich hieraus ernähren.''' 
H08 ist zu lesen: Nu is vorternt min leve here. 
1140 hat die Hds. richtig: Wat mach ik arme nu onc gnn? 'Was 
soll ich nun anfangen?' Seh. schreibt unverständlieb Wilr mach u. s, w. 
1150 lies; Ik bin io dyn gegeven früe. 

1171 Wy hauiaen hen in godes namen kann nicht richtig sein, 
es ist thauwcn 'eilen' zu schreiben. 

1244 ff. Spricht Cain seine Verwunderung aus, dass Gott Abels 
Opfer vor seinem 'ausgesondert hat', und labrt dann fort: Gd tojf,. 
dat icy dar vorder van reden Abel antwortet 1250: 
Zn)« broder, deil dik de» tnol neden? 
Du auat my alao grimmigen an, 
Dat ik kume dar mit dy gän. 
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So Schimemanns Text, die Hb. hat dat ik st. (f«( dik. nSde» wird im 
Glossar durch Neid erregen erklärt, während es V. 2256 und 3491 
nnzweifelhaft die Bedeutung 'wagen, sich erkühnen' hat. Auch das 
Mnd. Wh. 3, ICÖ führt diese Erklärung an, läset jedoch die Mög- 
lichkeit otFen, dasH es auch an dieser Stelle gleich dem alts. näähian 
Bei; L. übersetzt deit dik des tcol neden? durch „Macht dich das so 
trotzig?" Es ist zu schreiben: Dar ik des wot neden 'Darf ich das 
wohl wagen?' 

1559 ist nach 1441 ff. zu verbessern: 

Den (Baum) »ach ik also langen. 

Dar ein eialik alange 

In lach lo hope gewunden. 

1659 lies: Unde do so icd . . . Über die HÖflichkeitsfonnel döt 
wrf, 'seid so gut' vgl. Müller ira Mhd. Wb. 3, 135, 43; Mnd. Wb. 1, 
537, 41. 

16fi5 lies: Ik bidde, dat gy nicht to en (d, h. 'ihn') decken. 
1761 f. ist zu lesen: 

Umme der »ande vsillen, schaltii denken, 
SchuUen alle creaturen drenken (Hs.: krenken) 
Über drenken 'ertrinken' s. Mnd. Wh, 1, 572, 5. ^^| 

1776. So grate gnade hefet du gedän ^^H 

Ün« armen creaturen, ^H 

Dal tut) in duesen schüren 
In dinen gnaden tenen. 
Sch. erklärt schür als 'Schauer, Regenguss' und auch das Mnd. Wb. 
Weiht bei dieser Erklärung, obgleich richtig bemerkt wird: „Charac- 
teristisch bei einem Schauer ist die Heftigkeit und kurze Dauer des 
Ausbruchs." Danach ist klar, dass die heftigen, andauernden Giisse 
der SiindHut nicht so bezeichnet werden können, scftürn oder schüre, 
f. ist auch hier der Ort, der Schutz und Obdach gewährt; es können 
auch die einzelnen Fächer, Abteilungen der Arche gemeint sein. 
S. Mnd. Wh. 4, 153. 

1909 ist zu lesen: Abraham, num dinen son EUigeborn Ysaak. 
2003. Dem bu»che enaehut min aile nein schade 
Es ist zu 'lesen: mit cüle 'durchaus'. 

2067 ff. sind folgendermassen zu schreiben und zu intcrpungieren: 
Hir umme bin ik hir nedder Stegen 
Unde hebbe my 6t dy gevlegen, 
Datlu »e bringest buten dat lant 
Ut konninges pharahonis hant. 
Min leve volk van Iitrahe!, 

Sch. hat st. se das hinzeigende sä, das nicht am Platze ist. Auch 
S065 steht der Plural se, wahrend der Singular oolk vorhergeht. 

2090 if. ist zu lesen: 
I Ik höpe, ik hebbe noch nicht gebroken 

L An mfn«» Moigende, leve here, 

Y Unde höpe, dat my des nement vorkire, 



2112 ff. Auch diese Verse sind von Seh. nicht 
gefaast; es ist zu lesen: 

Ach hcre, tectke geistlike meninge 

Sa hir der toerlde bi gegevfn? 

'Dat Ute deme bu»ke dat ewige leven 

Der werlde to iröate kamen schal, 

— Ein herde wesent — dat to einem »tai 

Ä» dat levtnt ia geborn' 

Ach Herr, welche geistliche Bedeutung liegt hierin für die Weit? 

Antwort: Dass aus dem Husche das ewige Leben der Welt zum Tröste 

kommen soll — iu der Gestalt eines Hirten — das in einem Stall 

in das Leben hinein geboren ist. Zu: an dat levent geborn vgl. an de 

erden geb. 2927. 

2275 lies: dat uns truwer rät werden moete. Seh. liest werde, 
die Hs. hatte wahrscheinlich tcerdü. 

2322 ist zu lesen: ■ 

Ik toil tu umme tninea leven vaders willen | 

Gallikea handelen uttde apisen .... 
Der Ausfall des Acc. iu vor umme erklärt sich leicht. 

2337 f. ist zu lesen: na legenicheit aller der mynschen salicheil 
„nach der Sachlage der Seligkeit aller Menschen". Vgl. 2378 nach 
legenicheit des spils, 

2402 ist das hsl. dal nicht in dar zu ändern; es ist das üemonstr., 
wahrend dat zu Anfang des Verses Conjunction ist. Es ist zu schreiben; 
Wan ee dat dode kint vindet dar, 
So ichal se metien aldorgen loör, 
Dat H si ir eigen kint, 
Dat ae döt dat bi sik vint. 
Die Verse 2485, G sind nur zu verstehen, 
werden. Es ist danach zu lesen: 

2483. Siner dener der is over den tal, 
Ik en kan or nicht getellen al, 
dat dar altemdle mede ig. 
Dusae konineh ia alao kloek itndt wia. 
V. 248Ö steht dat, als wenn gesinde, wie 2481, nicht der Plural dener 
voriierginge. Vgl. 2509; Vrauwen unde juncfrawen unde mcgede, Cr}/ 
schullen altomalen mede, 

21)27 entspricht das hsl. van siner juncfrauwen dem lat. ex 
virgine ejus V. 2924; die Änderung in einer ist unnütz. 

2960 £F. Das Lateinische ist verstümmelt und nicht herzustellen; 
viel ergibt sich aus der Vergleichung mit der deutschen Über- 
setzung V. 2084 : up einem stole se sit. dass statt sedes sedens (sedBs) 
zu schreiben ist. Auch dut Jammer.' V. 2'.iäH ist kaum richtig; viel- 
leicht mit Jammer? 
3213 lies: 

Dut »ort äat wart geborn got. 
{Jude alse ein mtsdeder veritot. 
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3281 fi'. ist (lio Intorpunktion folgemlermiisBeu zu ÜTidern: 
Wi/ haililen dem mijnschtn alle spise 
GegcocH in dem paraJiee. 
Einen b6m, den ik om dar vorböl. 
Dar umme Heß he gegeten den dßt 
Unde heft gesundiget üter maten. 
3362 ff. ist zu lesen: Unde su an unse bitteren trenett, Da wy 
dach unde nacht bewcnen Mette use schult . . . 

3447 lies: It helpct ome nicht allcnt dat he drift. 
3465 kann innigen nicht Synon. nu vromen Bein, sondern es 
mnss ^= jenigen sein. Für jenich ali^is Jindet sich auch inich; s. 
Mnd. Wb. 2, 364, 31. 

Die Verse 3569,70 sind gründlich entstellt. Nachdem hinter V, 
3563 ein Punkt gesetzt, ist folgenderraassen zu schreiben: 
Unde dat in mintr lere schält 
Bat möt noch alle werden mrfult. 
'Was in meiner Lelire verborgen liegt, das muss noch alles erfüllt 
■werden.' Die Bestätigung der Verbesserung liegt in dorn lat. Teste: 
Aperiam in parabolis os meum. Der Reim sch'Ut .' vorfuH findet sich 
auch 2841. 

3654 ff. ist ?.ü lesen: 

Her vader, wärwordich schulle gy wesen, 
Unde latet den »lyrischen nicht genesen, 
Dat he so vromeder bede genete. 
'Herr Vater, ihr sollt wahrhaft sein und den Menschen nicht ohne 
Strafe davon kommen lassen, so dass er den Vorteil von so befremd- 
licher Bitte hat.' Vgl. die Worte Adams 'di'2'd: Ik höre de bedde der 
2even propheten, Der mach ik leider nicht geneten. 
3672 Ö". sind genau nach der Hs. zu lesen: 

Hir umme denket Adamet, juwes aoncs. 
Up dat it (das Wort Davidfl) toerde viitlenbrncht, 
Unde dat Cherubin Seite heft gesacht, 
Dat he miner möge geneten. 
Vgl. die Worte de» Cherubin, besonders 1471 ff. 

3737 kann noden wohl nur heissen 'notwendig sein'; vgl. Mnd. 
Wb. 3, 194, 33. Vielleicht iat dunses döt zu lesen. 
3747 ff. sind fulgendermassen herzustellen: 
Gabriel, n* werdet rede, 
Segget Annen dat ik or berede: 
F.k wil twiden ore hede, 
I>e se vaken an mg dede, 
'Gabriel, nun mache dich bereit. Sage Anna das, was ich ihr ver- 
Bpreche. Ich will ihr Gebet erfüllen, mit dem sie mich oft anlag.' 
— Über bereden =; versprechen, geloben s. Mnd. Wb. 6, 51. Statt 
berede V. 3749 hat die Hs. bede, was wolil aus be' de entstellt ist. 

361 lies dttsser. 3i)0 lies iß st. ist. 572 lies ewidiehen. 1180 
ist wohl zu lesen: hir nach so scicke ein gevclle. NiVfh 1638 ist der 
Punkt in ein Komma zu ilndern und V. 163;t nach Dat ist he zu er- 
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gänüen. 1043,4 t«e : entwe. 1723 lies hö (: io). 1873 me : se. 191 
lies mit dor Hb.: vrotnede. IWQö tilge das Komma. 2171 ist wi 
dede : rede zu leseu. 22.S3 lies dele (selej. Nach 2290 ist deu Pi 
zu tilgen. 2305. Nach 692 ist neste st. vesie zu schreiben. 2421 
«löwerf. 2449 hat die Hs.: Dut sechst; Seh. schreibt: Dut secht, 
ist aber: Du sechst zu schreiben. 2479 ist natürlich mit der Hs, 
licheit und 2490, 2494 erlik zu schreiben. 2.507 lies iuk st. sit. 2766 
lies jescn. 2844 lies acÄ»i. 2921 Mes regSret. 2948 lies «owV. 2956 
lies tteten (: propheten). 3034 lies tUgesetit. Nach 3199 und 3201 
sind die Knmmata zu streichen. 3227 lies worte garte 'Wurzgnrten' ; 
8. Mnd. Wb. 3348 wohl: van gode an himmelrike. 3389 und 3397 
lies weisen. 3445,6 prophete : vordrde. 3474 my st. mir? 3716 ist 
heidentsiden zu schreiben, 3854, Da tuiiäen auch 345fi mit dem Gi 
constmiert wird, so war alles, nicht aUet zn schreiben. 

Zum Wörterbuche habe ich noch folgendes zu bemerken: 

behoildes 'verborgen' b. Mnd. Wb. 1, 198, 32; hehorm hat 223 
nicht die Bedeutung 'in Versuchung führen', sondern 'Jem. anliegt 
bitten'. 

beschelicheit erklärt auch das Mnd. Wb. 1, 260 als Zusammei 
Ziehung von besckedelicheü, Bescheidwissen, Klugheit. Dies Wort findet 
sich jedoch nirgend belegt. Ich stelle beschelicheit zu schelen in der 
Bedeutung 'unterscheiden' (s. Mnd. Wb. 4, 64, 40); es bezeichnet 
demnach die Eigenschaft dessen, der Wahres und Falsches zu unter- 
scheiden versteht. 

bewant 'gut angewandt' gehört zu bewenäeti, Mnd, Wb. 1, 318. 

brecht ist := bracht 'Pracht, Herrlichkeit', 8. Lübben u. d. W. 

broiden 'hüten' ist zu streichen, s. o.; döfare ist Comp. 

emmelat kann natürlich nicht ^ England sein. Statt ende ist 
ende zu schreiben; over ende gän heisst 'bei Seite gehn' wie schon 
richtig im Mnd. Wb. 1, 660 gedeutet ist. 

St. gesekin ist gleseMn zu lesen; gö = Versammlung, s. Mnd. 
Wb. 2, 126. 

iierscbnlt ist zu streichen, s. o. 

bonde. Die scheinbar ndl. Form beruht auf Schreibfehler, 
muss an dieser Stelle kode lauten, zu köt. 

htire nicht 'hart', soudem 'zerbrechlich'. 

knlden kann 727 nicht 'erkalten' heissen; auch das Mnd. Wb. 
gibt keine Auskunft. 

itioud. Auch diese vermeintliche nieder!. Form ist zu streichen. 

St. neden 'Neid erregen" ist neden 'wagen' zu schreiben, s. z. 1250. 

sehfip 'Schauer, Regen' ist zu streichen, s. z. 1778; über schil 
und schellen s. Mnd. Wb. 4, 62 u. 64. _ 

stempen nicht 'stampfen', sondern 'Verrat üben, betrüj 
Mnd. Wh. 4, 384, 20. 

tiden 'sich verlassen auf, Mnd, Wb. 4, 540. 

fltfödea 'ausruhen' ist zu streichen, s. z. 1104. 
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vorkppen V. 487 ist = verfühi-cn, s. Mnd. Wb. 5, 375. 

vorlpju^Ri'ii 'abweisen, zurückweisen,', Mnd. Wb. 5, 389, 

vorscjioven hat sowohl 275 als auch 717 die Bedeutung 'ver- 
drängen', s. Mnd. Wh. 5, 439. vorsoret ist 'vertrocknet'. 

wSr 'Schniefü, Leid' ist zu streichen, denn IKll ist tre : tue 
zu lesen. 



NORTH EI M. 



R. Sprenger. 



Zu Meister Stephans Sehaehbuch. 



Das dem Doi-pattr Rindiuip Jidiann von Fifliusen von eiaem 
Schulmeister Stejihan gewidmete Schacbgedicht ist nach dem Lübecker 
Druck aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, der allein es uns erhalten 
hat, im genauen Abdruck erschienen im 11. Bande der 'Verhandlungen 
der gelehrten estnischen Gesellschaft' im Jahre 1883. Dazu erschien 
in diesem Jahre als 14. Band der Verhandlungen ein sorgfältiges 
Glossar von W. Schlüter, während ein weiterer Band, Einleitung und 
Aimierkungen enthiilteud, noch zu erwarten ist. Beifolgende Bemer- 
kungen betreffen einige Stellen, wo entweder der Text verderbt ist. 
oder deren Erkliinmg bisher nicht genügend gefördert zu sein scheint. 
1467. Dar vant he wie godes knechte 

De gliesanl loeren lo uftrechte 

In dal eilende dar »e galen 

Uale pine leden dor godes gnaten, 
diir ffotes gnaten wird von Schlüter im Glossar übersetüt durch 'um 
Gottes willen. Das ist nicht sprachgemäss. Auch ist ein unreiner 
Reim wie säten : gnaten im Ged. ohne weiteres Beispiel. Ich glaube, 
dass zu lesen ist dor goles ghaten 'um Christi Nägelmale willen', gate 
fSr Wunden an den Füssen findet sich in folgender Stelle der Dial. 
Gregor, im Mnd. Wb. 2, 17 sine voelt weren van den voei ouel so serc 
geswoüen, dat se al vul gate weren. 

1Ö37, Äldtts ridder Joah dede 

De mennegken brachte in grole lede 

Do he Daoides her greue icas 

Also men in den boken lau 

Da he mit sinem here de schonen 

Hadde eoraloghen Absolonein, 
Die letzten Verse sind entstellt; es ist zu lesen: 

Do he mit einem Häre den schönen 

Hadde vorstaghen Äbaiiliinen. 
'Da er Absalon mit seinem schönen Haare erschlagen hatte. 
2233. He sach enen eme btkanl 

Dat up »iner aeren hant 

Magghen seien. 
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Es ist im Glossar nicht bemerkt, dass heJcant hier heissen inu8s: sich 
als j)flichtifij, abhängig bekennend; vgl. Mnd. \Vb. 1, 208. 'Er sah, 
dass einem seiner Untergebenen auf der wunden Hand Mücken sassen.' 

2231. De mugghen de dar teeren vloghen 
Unde al rede vul ghesoghen 
XJnde enbeten my nicht mere. 
Komen nu andere mugghen vere 
Hungerich in quader bere u. 8. w. 

V. 2233 ist zu schreiben: De enheten 7ny nicht mere. Sodann ist im 
Glossar unrichtig bemerkt, dass vere hier 'weither' sein soll. Es ist 
vielmehr vor. fcr das frz. fier stolz, übermütig, besonders durch Gerh. 
V. Minden häufig auch von Tieren gebraucht; s. Seelmanns Glossar. 

2497 f. ist zu lesen: 

Wente dat vor gode wert ghespart 
Dat vert vil dicke des duuels vart 

Die Hs. hat wert. 

2859. Also maket dicke en kone moet 
Mennich drovich herte sunt. 

Ein unreiner Reim wie moet : sunt findet sich bei Stephan sonst nicht. 
Es wird munt : sunt zu lesen sein. Wie aus V. 2831 ff. hervorgeht, 
handelt es sich hier um den Trost, der einem Traurigen durch Zu- 
spräche zuteil wird. 

3012 ist zu lesen: 

He hincket dicke hg eine stave 
Van oldere de de vruntschop begert. 

'Der welcher diese Freundschaft (s, d. Überschrift) begehrt hinkt oft 
vor Alter am Stabe."* 

3157. De drudde vruntschop wille gy dat toeten 
Is in den truwen herten beseten 
Dat is ere woninge käste 

Schlüter bemerkt im Glossar S. 119 unter woninge: ^tconinge scheint 
als adj. gefasst werden zu müssen, abgeteilter Wohnraum' (V), vgl. 
Sch.-L. unter woninge. Das ist nicht möglich, und auch der Verweis 
auf Sch.-L. passt nicht. leh halte vielmehr käste für adj. = lat. 
castus, rein, unbetieckt. 

480() ff. ist zu lesen: 

He sprak: In mynem testamente 

teil ik makcn grate rente 

unde wil de iw na mynen dagen, 

is dat gy my vort behagen 

unde gheuen my al myn gcoocch. 

'In meinem Testamente will ich grosse (jährlich wiederkehrende) Ein- 
künfte aussetzen, und will <liese euch verschreiben, sofern ihr mir 
weiterhin gelallt und mir allen meinen Bedarf gebt.' willen findet 
sich auch sonst in ähnlichen elliptischen Wendungen, s. Mnd. Wb. 
5, 720 Sp. 1. 

5032 wird dem Läufer geraten: 
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Deti auendes schal !u teef/tiieh drinekeH 
Van dunrjfu witie utide vort gan tcincken 
So hlifft gyn hoaet des morghtns UM 
nhen wird durch Schlüter falsch als 'wandern' erkläi't, mit Ver- 
weisung auf wuvkcn bei Schiller-Lübben, es hat aber viclmohr die 
"'.edeutung 'schlafen', wie aus Sch.-L. 5, 728 in ersehen war. Dur 
Sinn ist ho klar: Der Läufer soll des Abends nur wenig dünnen Wein 
trinken und dann sofort schlafen gehen, damit ihm am nächsten 
Uorgen der Kopf leicht sei. 

6211. Also ts de» kontnges namt oek 
Iilcl unde van htlpe blol 
Heft he nicht in einer not 
Borghe tinde gude slote 
Dar he mgt alle «««■ roU 
Mach lo koner en ane vare 
Want en besticket der vyetxde schare 
rc7i vermutet Schlüter im Glossar einen Druckfehler für 
Sollte nicht vielmehr kourren zu lesen sein? Dieses würde 
en durch mittelengl. coure {ne, cower) 'still liegen' s. Skeat, 
Etymol. Dictionarv of the English ]>aiiguage 8. v. 
5406. Ik ne mene de Heren nicht 

Tle ere lüde mi/t rechter plicht 
Dieingcn eren UHde voren 
Die Stelle ist, wenn man eren hier = Sren, ehren nimmt, unverständ- 
lich; ich glaube, es ist gleich ere», ackern. Auch voren passt in der 
Bedeutung führen hier nicht in den Zusammenhang. Sollte es ku 
vore 'Furche' gehören? Die Stelle würe dann zu übersetzeu: Ich 
meine nicht diejenigen HeiTen, welche durch Auferlegung rechtmässiger 
Abgaben ihre Leute zwingen, zu pflügen und zu furchen. 

R. Sprengep. 



B< 



In to kon 
tö'komen. 
sich erklär 



NORTHEIM. 



Zum Amringisch-föhringisehen. 

1 Jiilirbiic'li X.II1, 1—32. 11».) 



^hlrag z 



Die folgenden Nachträge kann ich auf Grund einer zweiten 
Studienreise 1S88 geben. 

S. 4 unten: Die Amringinnen antworten heute dem Fremden 
bereits deutsch und können in Folge des Schifferverkehrs im allge- 
meinen jetzt bereits besser jjlatt- als hochdeutsch. Kinheimiscbeii Platt- 
deutschen antworten die Frauen meist aniringisch, die Männer platt- 
deutsch. Auch auf Westerlaudf ohr antworten heute mir noch wenige 
Trauen föhringiach auf eine deutsche Frage. 

S. 5, S Ij hitte statt der ersten vier Zeilen lieber zu lesen: Der 
Unterschied zwischen der Sprache von Süd und der von Amrura und 
Föhr ist nicht so bedeutend, daas nicht der Aniringo den Sildringen 
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«■hienen unter 



im grossen und f^anzen verstünde, wenn sicli beide auch, zamal i 
Männer, vielfarli auf plattfleutscti verstandigen. Weit glatter ■ 
»tändigen sii'Ii die Helgolander und die Amringen oder lohringen j 
ihrer Muttersprache. 

S. 6, Z. 2 V. u, bitte einzuschieben s. akil'. 

S. 7, 4) statt inei, neil, vei lies mSi, nSil, vi:t 

S. 7, 5) statt s. ürd lies s. ürt. 

S. iH, oben 2) bitte hinzuzulligen s. döf, s. ström, s. b"in, s. sU^ 

S. 8, 3), Z. 5 lies h. veter, s. veder und s. ibni. 

S. 9, 8), Z. 4 füge hinzu s. akil'. 

S. 10, 4), Z. 5 und C füge hinzu s. ski'iat und s. s 

S. 11, Z. 24 füge hinzu s. skel. 

S. 14, Z. 18 statt 'ifin' lieo 'noch stark'. 

S. 15, 2), letzte Zeile ist zu streichen. 

S. 15, 4), letzte Zeile lieB w. ölr, aosdr. 8lr, Odr. 

S. 17, 2. füge hinzu Apenrade: a. Apmrüied, 

S. 20, Z. 18 statt von mir in Vorbereitung lies; 
dem Titel: Ferreng an Ömreng Stacken üb Rimen iitjdenn fan Dr. 
Otto Bremer, Halle \sm. 

S. 21, Z. 7 füge hinzu: Gregööri. Insel-Bote, Wyk, Neunter 
Jahrgang, Nr. 23, 21. März 1888. 

_ S. 21, Schluss des ersten Absatzes füge hinzu: Lün/ji VßYsen 
Oka>n, führ, und araringisches Tanzlied, auf FÖhr entstanden, neuesten 
Ursprungs, nach mündlicher Überlieferang von mir aufgezeichnet. 

S. 21, IL, 2. vgl. Ndd. Liederbuch, Nr. 54. 

S. 21, letzte Zeile fiige hinzu; Übersetzung in Clement's Lappeu- 
korb, S. 317—319. 

S. 22, Z. 2 füge hinzu: Übersetzung in Clement's Lappenkorl 
S. 319—321. 

S, 22, 14. hinter Schmidt füge hinzu: (geboren in Nebel), 

S. 22, 15. lies.Feddersen (geboren in Nebel), 1846. 

S. 22, 18. hinter (larken) füge hinzu: (geboren in Nebel). 

S. 22, 19. Z. 1 lies: Paulsen (geboren in Süddorf, lebte itt' 
Norddorf}. 

S. 22, 19. Z. 3 und 4 lies: die übrigen Stropheu konnte ich teils durch 
eine freilich sehr schlechte Korddorfcr Abschrift ergänzen, teils durch mündliche 
Überlieferung eiuea alten Norddorfers. 

S. 23, Z. 1 lies: Eng mann (geboren in Wyk, lebte in Norddorf). 

S. 23, 22. Z. 1 lies: (geboren 1820 in Norddotf). 

S. 23 fuge hinzu; 23. Friesische Plaudereien. An Harwstinj. 
Gespräch von Richard Mechlenburg aus Nebel. Gedruckt Westsee- 
Inseln, Nr. 102, Wyck, 27. Mai 1871. 

Hieruadi sind die folgenden Zahlen 23, 24 und 25 in 24, 25 
und 26 zu ändern. 

S. 24, IV. fuge hinzu: 3. Hat rintj üb a bragg an at w&rt 
wiat, altes Tanzlied (auch lioch- und plattdeutsch), besitze ich nacb, 
der Niederschrift von N. Jürgens in Neumünster. 
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Ebendort füge hinzu: 4. Haar as di Fresk sid federlunn?, 
Lied anbekannten Ursprungs, besitze ich in der Niederschrift von N, 
Jürgens in Neuniünstcr. 

S. 24, IV., 3. ist hiernach in 5. zu ändern, ebenso 4. in (1. 

S. 24, IV., 3. a) füge hinzu; Nachdichtung vim „Kommt die Nacht 
mit ihrem Schleier". 

S. 24, IV., 4. g) ist zu streichen und dafür einzusetzen: tlj stt-unn, 188H. 

S. 24, IV. fiigB hinzu: 7. Tht^odorc Jensen aus Oldsum dich- 



I 
I 

I 



ich ihre 



."■h fer 

, Nr. 2: 



Munde nieder- 






eng Spriak tu 

, 2fi. März 1^7!l, 



tet« in den achtziger Jahren 2 < 
geschriebene Gedichte: 

a) Nnii, nan, hat as tu doli, läHt?, Ntichdichtmig v< 
SD toll". — h) Hftt aa uck darh ei oderlioks. 

S. 24, V., 4. a) He»: Liicht i 
skriwen. Gedicht, gedruckt Westsee-Inseln, 
1. Jahrgang, Deczbüll. 

S. 24, V., 4. h) ist zu streichen. 

S. 2.'), ',)., Z, 3 fuge hinzu: Ich besitze von den nicht gedruckten 
Sachen die Originalhandschrit't. Dafür sind im folgenden Absatz unter 
d) bis r) die Worte zu streichen; Udsrhr. im Beaitü des Verf. Daselllst 
fuge hinzu: Fuhriuger Plaudereien: Fehr, ah 16. Jan 1871. Man leewe Früdl, 
Brief von Kniitj. Gedruckt Westsee-Inseln, Nr. 65, Wyck, 18. Januar 1S71. — 
Kühringer Plaudereien: An fährring DTintje van det Schwin, wat Jielke 
Skruadder IVir an Huhn vörkäft Gedruckt Woslsee-lnseln, Nr. 82, Wyck, 
18. März 1871. — Di grapjiig SOnk, Erafthlung 1888. 

S. 2ti, Z. 2 füge hinzu: (geboren 1834 in Alkersutn, lebte in 
Nieblum). 

S. 28, 14. gehört der Sprache nach nach Goting. Daselbst füge 
nach „Westsee-Inseln" hinzu: und der „ Niebüll- Deezhüller Zeitung". 

S. 2S, IG. lies: besitzt eine grössere Sanuulung guter Gedichte, 
TOn welchen ich 10 nach der Originalbs, abgeschriDbeu habe, das 
letzte in der Originalhs. besitze. 

a) Siamans llfskias. — ti] Wi sann hirr tu Oäat eu wi ha't sn nett. 
— c) Ea Wurd tu min Lunnslidj. - d) Di ufakoffcU Edelman. - e) En 
Bradlopsliad.— f)TurainFrinjer.~g)TuKnHtenEngel!ena'sIitjhringcn, 



- h) No 



- I) Ick a 



II jar ÜtjhriugBu. 



eil. 



n) Tu En, 



> ünlokkelk < 



■ i) Tu man Mai 
m) Wai 



1 jara 



k) Tu 



-p) Nft ba'k doch n 



i Stack Snack teskei 



ock e 



x) Ick lind Jam Lidj, huaram san jm 



et) Seh dctt letjDiad, i 

Wann ick vor Juaren nir eil aiar. 

S. 28, 20. a) lies: Lew Eilun Fe 

S. 32 ist nach 2(1. hinzuzufügen; 
Heft im Besitz des Verfassers, in jeder Hinsicht unbrauchbar. 

HALLE. Otto Bremer. 



.,Worterstudien, 1SS8," 



Anzeige. 



1 



M'llfaelm ßänniker. Niederländische Geistliche Lieder uchst ihren 
Siiigwpifien ftiis H. in tisch riften des XV. JaUrhuiidcrts. (Scparat- 
abdrack aus Vierteljahrssdirift für Musikwiss. Isss, Lc-liizig, 
Breitkoiif & Härtel.) 8". 

Hoffraann von FnUeralelien wna de eerale, die den Nederlanders toonde, 
welk eett achat van achoone, geeatelijke licderen zij lang reeiis hailden liezeteu, 
üoiider dien te kenueu. 

Door de uitgave van Deel X Zijner llorae Belgicae gaf hij den stool tot 
do stiidie der Nederlandache geeatelijke l.yriek. Vele Nederlandera wekte hy op 
hem te volgen op het door hem gebaande, maar nog uiet afgeloopen, päd. Alber- 
dingk Thijni, De L'oussemaeker, Willera», Lootena en Fejs, Van Vloten maakten 
Rieh verdienstelük door het uitgeven of onderzoeken van geeatelüke liedeien en 
hunue melodieen. Ook de bekende kerkhistoricus Prof. Moll wijdde zijiie oan- 
dacht ana ons geesCelijk lied, dat hij kende eu lieftaad; tronwena in dezen ia 
kennen liefhebben. Verschillende liederen, ontleend ann bsndschriften of zcld- 
zame liedebaekjes, werden door hem bekeud gemaakt; in zijn boek over Juhnnnea 
Brngman gaf hij eene froaie BchetB van het gceatelijk lied in den tgd van dieu 
beroemden kansetredenaar. 

Het door Holl zoo gaed begonnen werk werd vooitgezet door Prof. Äcqnoj. 
den man, die het eerste wetenschappelijke werk over ons geestelijk lied achreef, 
at gaf bij daaraaa den bescheiden titel: , Äanwijzingen en Weuken'.') Acqnoy 
is de man, die ona eene Oeaehiedenis van het Geeatelijk Lied kau geven. Hupen 
wij, dat hij het eeus zal doen. 

Er moet echter nog heel wnt gepnbliceerd, onderzocht en gerangachikt 
worden, voordat jemand er aan kan denken de ontwikkeliugageachiedeuis van het 
geeateliik lied in de Nederlauden te achrijven. 

Welkom is daarom allen vriendeu onüer tiieratnnr en onzer maziek de 
bundel liederen, welke dour Wilhelm Bäumker voor bet eerat eo met de melodieen 
naar de baudadiriften werden uitgegeven. De liederen, welke hier het liebt zien. 
wenlen door B. afgeachreven nit een oulangs te Weenen ontdekt handschrifl; 
(lok nit een, vroeger door Hoffmsnn von Fallergleben gebruikt, nn te Berlijn 
bernsicnd b». nam bij eenige onuitgegeven liederen over en voegde aan andere 
de melodieen toe, welke H. v. F. had laten msten. 

Bäumker heeft zijne taak breed opgevat en voortreffelijk volvoerd, « 
iiidiea men in aaninerking neemt, dat de bedoelde liederen gedieht Bijn in 
taal, welke niet de zijue ja, 

Over bet ninzikale deel van zijn werk 
spreken; de melodieön onzer geeatelijke lieder 
desknndige beiiordeelen. Ik zal mij das bepnb 
nit een taal- en letterknndig oog[juni. 

In de Inleiding deelt B. ona bet een 
van het geeatelijk lied Jn de Nederianden, n^ 



kan ik niet als bevoegde mede- 
en kan ik alecbU gonieten, niet ah 
;n tot de beteekenis van het werk 



ider mede over den bloeitijd 
boad en vorn» der liederen. 
r de dichtera en de melodieen, over de handscbriften, waarnit hij patte. Op- 
merkingen over den tekst der liederen eu een Glostiarium voltooien bot werk. 

') Het geeatelijk Lied in de Nederlanden vöör de Hervorming. Äanwijzingen 
en Wenkeu, door Dr. J. G. R. Acquuy. Overgedrukt uit het Archief voor N»d. 
Kerkgescli. Kl. H. 's-Gravenhage 18S6. 



